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AIlgemeineB für Orient^BeisencLe 



AUgemeiB6s fiir Orient-Reisende. 

Wer kann in den Orient reisen? — rcilif* Zrit im .Tuhre. — Ilciseplan för 
8«chs Monate. — Kostenfiberschlag. — Ausrüstung. ^ Pass. — Geld. — Bprachrn. — 
VerhaltuDgsregeln auf der Keise, namentlich in Betreif der Gesundheit. — M .il uia, 
Fieb«r und Ophthalmie. — Patt. — Quarantäne. — Triest, — (hLsth&user. — Metk' 
irtidigkeiten der n&clisten Uwgehnng. — Pola. — Venedig. 

Eii)e Reise in den Orient erfordert, wofern sie sich nicht auf 
den Besuch der Kiisteiiplätzo beschränkt, vor Allem einen gesunden 
Körper, Ausdauer im Ertragen yon BeBchwerden nnd Entbelimiigen 
und einen Geist, der auf eine Weile» ja nach Befinden auf langte Zeit 
absehen kann von den Freuden und Annehmlichkeiten des civilisirten 
Lebens.. Nach den Küsten orten und nach einigen Tbeilen Aegyptens 
können auch Frauen gelangen, ohne sich zu viel zinuuthen zu müssen. 
Bis Triest iülirt Post und Eisenbahn, und dort Jiiiumt sie ein bequem 
eingerichteter Dampfer auf, um sie bis liart vor die Thore Alexan- 
driens, Athens, Smymas oder Konstantinopels zu tragen. In BetreflF 
anderer Punkte genüge es vorläufig zu bemerken, dass man in Grie- 
' li Ollland und der europäischen und asiatischen Türkei nur zu P forde 
reisen kann, dass man den grössten Theil des Jahres ein^r glühenden 
Sonne ausgesetzt ist, dass man im Innem des Landes ulL die einfach- 
sten Bequemlichkeiten Termisst, und dass man das Hangelnde nnr 
mit betrachtlichen Kosten mit sich ftthren kann. Unter solchen Um- 
ständen zu reisen ist nur dem Kühnen und Starken vergönnt, oder dem, 
welchem ein fürstliches Vermögen einen Theil der Schwierigkeiten ebnet. 

Im Uebrigen bedarf es keines ungewöhnlichen Muthes, um die 
interessantesten Funkte im Innern zu besuchen. Man liört Mancherlei 
von Banhanfallen, wird aber, wenn man die im Folgenden angegebenen 
VoTsichtsregeln befolgen wiÜ, selbst in den berüchtigtsten Gebenden 
kaum einen Bänber zu Gesicht bekommen. Ein Orientide reist in der 
Kegel mit seinem halben Vermögen im Gürtel, da er Anweisungen 
und Wechsel nicht kennt, und seine Waifen und Kleider sind gewöhn- 
lich so kostbar, dass es sich lohnt, ihn zu berauben. Der Franke 
dagegen lässt bei Ausflügen nach gefahrvollen Gegenden (wirklich ge- 
fitmnroll ist nnr die Nachbarschaft von Smyma tmd ein Theil Palfisti- 
nas und Syriens), wenn er sich nicht von einer Escorte begleiten lassen 
und sich keiner Karavane anschliessen kann, sein Geld bis auf das 
Nothwendigste in Sicherheit beim letzten Consul seiner Nation zurück, 
und was er sonst mit sich führt, hat für orientalische Wegelagerer 
keinen oder nur geringen Werth. 
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Dassu kommt Folgendes: Jeder Beduine oder Grieche weiss, 
dass, wenn ein Franke ein Sehiessgewebr in der Hand hat, mit dner 
an Gewissheit grenzenden Waluseheinlichkeit anzunehmen ist, erstens, 
dass es geladen ist, und zweitens, dass es, sobald auf den Hahn ge- 
drückt wird, losgclit, was sich mit fjleichcr Zuversicht von dem WatTen- 
magazine, welches er seihst an und um sich hängen hat, nicht aunelinieu 
lässt. Endlich aber wird, wenn ein Franke beleidigt worden ist, Alles 
in Bew^ung gesetzt, um Genugthuuug zu erlangen. Die Consnln 
schreiben energische Briefe, die PaschM werden aus ihrem Phlegma 
aufgestört, Soldaten, Kawassen und Tataren jagen wie toll durch das 
Land, wo die Uiithat vorgefallen ist, misshandelii die Bevölkerung 
und leben als Executionstruppen in deren Häusern, bis der Mörder — 
oder statt seiner ein Anderer — aufgefunden und, um den Consul zu 
beschwichtigen, geköpft worden ist, wälircnd die sonstigen Verdächti- 
gen die Bastonade bekommen haben. Alles diess ist sehr unangenehm, 
und so ist es gekommen, dass die Bewohner der Striche, wo die Re- 
gierungen überliaupt ihre ffand fühlen lassen können, schon 9.nt J;ih- 
reu zu der Einsicht gekommen sind, dass bei Anfällen auf Europäer | 
der zu hoffende (i(»winn v(»n der zu fürcliteiiden Strafe überwogen wird, l 

Als zweite wichtige Frage dräugt sich die auf, su welcher Zeit 1 
man die Terschiedenen Länder des Orients besuchen soll. In dieser 
Beziehung empfiehlt man für die, welche auf die Tour ein ganzes 
Jahr und mehr Zeit verwenden können, Naclistchendes: Januar und die | 
erste Hälfte des Februar verbringe man in Korfu oder Athen. Li 
dieser Jahreszeit ist es in der Re^el zu kalt und stürmisch, und die ' 
Fiüäse sind zu sehr angeschwollen, um eine Heise in das Innere ^ 
Griechenlands unternehmen zu können. März, April und Mai verwende | 
man auf Touren durch Nordgriechenland und Thessalien, Morea und 
Albanien. Zu Kelsen, welche tiefer gehende Studien zum Zwecke | 
haben, ist die Zeit von drei Monaton zu kurz. Derjenige aber, wel- 
cher sich nicht an einige Strapatzeii kehrt, wird in ihr im Stande ! 
sein, uUu aiigemeia mtercasanten Orte dieser Gegendun zu seilen und 
sich einen guten Begriff von der Art des Landes und seiner Bewohner 
zu verschaffen. Im Juni besuche man sodann die Inseln des Aegäi* 
sehen Meeres, die Sieben Kirchen Asiens und die Ebne von Troja. 
Di«' beiden folgenden Monate verhalte man sich ruhig in Konstanti- 
nopcl und in den kleinen Orten am Bosporus, welche in dieser Jah- 
reszeit kühler als irgend ein Punkt au der Küste des Mittelmeeres 
sind. Eine Wanderung durch Syrien und das heilige Land kann im 
September unternommen und Ende October vollendet werden. N»Bh 
Aegypten zu gehen, um sich dort länger aufzuhalten, ist nur im 
Winter ratlisara. Wer endlich die Tour <iurch das südliche Kleinasien 
SU machen wünscht, der wähle dazu die ersten Frühlingsmonate. 

Der Verfasser, weicher seine JUeise zu Ende December antrat 
und in künerer Zdt snrttekkehfen muaste, kann denen, die sich im 
gleichen. Falle befinden, folgenden JReise^lan empfehlen. Man begebe 
sich von Wien Mitte December nach Tnesl» besuche in der Zwisd^- 
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zeit bis zur Abtaiirt des Dauipfers nach Alexandrien auf einige Tage 
Venedig und gebe dann über Korfu nach Aegypten. Dort bleibe mau, 
von Kairo Ausflüge nach den ersten Pyramiden und nach Suez ma- 
chend, dm bis Tier Wochen (wer die Strom&hrt nach Theben imd 
bis zum ersten Katarakt des Nil hinzufügen will, bedarf im günstig- 
sten Falle soclis Wochen mehr) und reise dann entweder durch die 
Wüste nach Jerusalem oder zur See nach Jafia und von dort nach 
der heiligen Stadt. Hier und in Palästina übevliaupt sich vierzehn 
Tage aufzuhalten, genügt, um alle mei'kwü.rdii£cu UrLe und Gegen- 
stände des Landes in Augenschein zu nehmen. Dann kehie man ent- 
weder nacli Jaffa zurttek, um ndt dem Dampfer nach Beyrut und von 
dort nach Damaskus zu reisen, oder man begebe sich auf dem Land- 
wege nach Damaskus, gehe von dort nach Beyrut und von da über 
Cy|teni und Uhodns nach Smyma. Von ömyrna aus besuclie man die 
intcreääanteäten I'unkte der Nachbarschaft, äcldlle sich dann nach 
Griechenland ein, mache von Athen drei bis vier Wochen hindnreh 
Touren nach dem Norden und Morea, begebe sich hieranf vom Piräus 
nach den jonischen Inseln und fahre von da direct nach Konstantino- 
pel. Von hier lassen sich Ausflüge nach Salonik und dem Athos-. sowie 
nach Trapezunt machen. Dann mag man sich nach der Sulinamündung 
begeben und von dort die Donau hinauf nach Wien zurückkehren. 

Die KoHen einer solchen Beise hängen begreiflicher Weise von 
dem Style ab, in welchem man dieselbe unternimmt. Etwas Bestimmtes 
lässt sich somit darüber nicht mittheilen : doch mag bemerkt werden, 
dass dieselben für den, der sich einzuschränken weiss, im Durchschnitt 
10 Gulden Ö. W. auf den Tag nicht übersteigen. Für die in Gesell- 
schaft Eeisenden, sowie für solche, welche der Landesprachen kundig 
sind nnd sieh längere Zeit an einem und demselben Orte aufhalten, 
wird sich die Rechnung noch etwas niedriger stdlen. Im Allgemeinen 
dürfte feststehen, dass für die zuletzt bezeicimete sechsmonatliche Tour 
(mit Einschluss der Fahrpreise auf den Lloyddampfern) 2100 bis 2250 
Gulden Ö. W. oder 1400 bis 1500 preussische Thaler genügen, dies 
aber auch der niedrigste, nur für Sparsame ausreichende Satz ist. 

Anch in Betreff der Ausrüstung für eine Reise «n den Orient 
lassen sich allgemein giltige Kegeln nicht anfstellen. Der Gelehrte 
wird sich mit zahlreichen Büchern, der Bequeme mit einer Menge 
von Gegenständen beladen müssen, die ihm an das Kor?, gewachsen 
sind. Derjenige, welcher sich xov Entbehrun^ren nicht scheut, wird 
wohl thun, so wenig wie möglich von Gepäck iiützanehmen. Derselbe 
versehe sich mit soviel Wäsche, um wenigstens drei Wochen auszu- 
reichen, ohne waschen lassen an mflssen» mit swei Anzügen, einem 
feinen, um Besuche bei Consnln und Paschaa machen zu können, und 
einem möglichst starken, ferner mit waschledemen Unterbeinkleidern 
und einem wollenen Hemd, das unmittelbar über der Haut getragen 
werden muss, endlich mit rindaledcrnen Stiefeln und einem breitran- 
digen HutOi um den mau sich in den heisscn Monaten ein weisses 
Tuch nahen lässt. Die Stiefel lasse man bei längem Belsen ungewichst, 
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da die natürliche Farbe des Leders die Sonnenstrahlen weniger auf 
Bich lenkt. Dagegen bestreiche man sie gelegentlich mit etwas Oel, 
was sie geschmeidig erhSlt. Die Farbe des Alltagsanzugs sei lieht- 
grau, der Stoff Wolle. Sodann nehme man sich einen Mantel Yon 
wasserdichtem Stoff mit, um nöthigenfalls des Nachts im Freien schla- 
fen und durch den Regen Weiterreisen zu kÖnTien. FAn T?«^t(ensc]iirTn 
ist gut zu brauclien, weniger als Schutz vor plötzlichen Itegengüssen. 
als gegen die Sonne. 

Orientalisclie deidm^ ansul^gen ist nur dem m rathen, der 
die Sprache des Landes Tersteht. Für jedtn Andern ist sie Maskerade 
und nichts weniger als ein Präservativ gegen Anfalle. Indess mag 
man sich des Fez bedienen, da es den Kopf gut gegen die Sonne 
schützt. Dann aber kaufe man eines von den höchsten und stärk- 
sten, wie man sie in Triest zum Preise von 3 bis 4 Gulden be- 
kommt. Für Belsen in das Innere nehme man sich einen ledernen 
Mantelsaek mit, da Koffer sich auf Pferden nicht gut transportlren 
lassen« Den Koffer lasse man mit den schweren Gegenständen in 
sicheren Händen (im Gasthaus, oder^ wenn Empfehlungen dies ermögli- 
chen, boi den Agenten des Lloyd oder den (;onsuln) zurück, um ihn 
bei der Bückkehr abzuholen oder ihn nach dorn nächsten Küsten- 
platze, den man berühren will, senden zu lassen. Sich mit Waffen und 
Munition zu versehen, ist im Allgemeinen nicht mehr erforderlich. 
Wer ein guter Schütze ist, nehme sidi eine Büchse oder einen 
guten Bevolver mit. Ausserdem versehe man sich mit einer grünen 
Brille zum Schutze gegen das grelle Sonnenlicht, mit einer über- 
ffochtenen Trinkflasche , mit starkem Bindfaden , einigen Riemen, 
einem guten Messer und Nadeln und Zwirn zu etwa nöthig werden- 
den Ausbesserungen. 

Ein wichtiges Stück der Ausrüstong für den Orient ist ein Fbos 
für das Ausland. Derselbe musa von dem österreichischen Gesandten 
oder rmisul in dem Lande oder Orte, von wo die Reise angetreten 
wird, und später von den Gcsajidten oder Consuln aller der Regie- 
rungen visirt sein, durch deren Gebiete man zu gehen gedenkt, d. h. 
von denen der Pforte (Gesandte in Berlin und Wien, Oonsul in Triest), 
Griechenlands (hier genügt das Visum des griechischen Consuls in 
Triest) nnd Englands für die Insel Malta. Im Jahre 1844 machte 
die türkische Kegierung bekannt, dass kein Reisender das Gebiet der 
Pforte betreten dürfe, der nicht mit einem regelmässigen, von einem 
Gesandten oder Gonsul de^ «Sultans visirten Passe versehen sei. Mau 
nimmt es mit dieser Anordnung smt 1869 strenger, daher wird der 
Reisende wohlthun, es auch seineraeitB genau damit an nehmen, da er 
sich sonst leicht Verlegenheiten aussetzt. Bei seiner Ankunft in der 
ersten grössern Stadt, welche der Wohnsitz eines P;\scha oder Gou- 
verneurs ist, muss er sich dann mit einem regelmässigen türkischen 
Passe versehen. Diese zerfallen in drei Klassen: Firmane, Buvurdis 
und Tesker^s. Ein Pirman kann nur vom Sultan oder einem Pascha 
höchsten Banges gew&hrt werden. Man erlangt ihn in Konstantinopel 
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durch Vermittelung der Gesandtschaften und Consulate. Er ist nicht 
absolut nothwenJig; f^OTiii oin Biiyurdi (auch Buyuruldi genannt) oder 
Teskere entspricht in der Kegel dem Zwecke vollkomnnen eben so gut 
und macht beträchtlich weniger Kosten. Der Buj ardi ist eine Empfeh- 
lung an aUe Beamten, der Teskere der eigentliche Pass für den liciseu- 
den. Doch gelten beide nur fOr die betroffende PrOTinz, so dass man 
sich in Aegypten nicht für Kleinasien, in Kiemasien nicht für Bnmelien 
mit diesen bcglaubigungssclireiben versehen kann. Ausgerüstet mit 
diesen Documenten, hat der Reisende das Recht, bei den Christen 
in jedem Dorfe und jeder Stadt der Türkei Wohnung zu 1)egehren 
und von dem Menzil oder der Postanstalt der Regierung mit Pfer- 
den zn demselben Preise versorgt zu werden , wie die grossherrlichen 
Kniieie. 

Selten wird der Reisende in den Fall kommen, seinen europäi- 
schen Pass vorzeigen zu müssen; diess wird nur da nöthig sein, wo 
er sich aus eignem Antriebe zu den Behörden begibt, um Genugthuung 
oder Hilfe in schwierigen Fällen zu suchen. Indcbs ist es bitte, dass 
er, wenn er einem Pascha seine Anhrartnng macht, seinen Pass durch 
den Dolmetscher (Diagoman) seiner ExceUenz oder dessen Sekretär 
vorzeigt; auch dient derselbe dazu, dass sich die Consuln von der 
Identität seiner Person überzeugen können. Endlich ist zn empfehlen, 
dass man, um sieb Autenthalt und Verlegenheit zu ersparen, womög- 
liclk bewirke, daas in dem türkischen Passe der Name und der Titel 
des Beisenden, die Landstriche, welche er besuchen will, und die 
Pferde, welche er bedarf, deutlich angegeben werden, und dass man 
sich eine Uebersetzun des Passes ins Französische, Italienische oder 
Englische versebaffe. In Aegypten bedarf es nirgends eines Passes. 

Im bolien Grade nützlicb sind gute EmpfthlurujSschreiheH. 
Man kann davon nicht genug mitnehmen. Die besten sind die an die 
österreichische und preussische Gesandtschaft und an die SstenreicM« 
sehen und preussischen Consuln in Alexandrien, Kairo, Jerusalem, Bey- 
rut, Damaskus, Athen, ^onik, Smyrna, Konstantinopdl und Trapezunt. 
Kann man zwei oder mehrere für einen Ort bekommen, so verschalFe 
man sie sich, da es leicht geschehen kann, dass man den einen oder 
den andern der Herreu nicht zu Hause trifft. Für Griechenland suche 
man sich ausserdem Empfehlungen an Gelehrte zu verschaffen, für 
Aegypten und Kleinasien Briefe an grt^re Handlungshäuser, ftr das 
heilige Land solche an die dort lebenden deutschen Geistlichen. Im 
Innern ist der Reisende sicher, bei jedem gebildeten Deutschen Rath 
und Auskunft zu finden. 

Ueber die Geldsorten, welche in der Levante gelten, wird das 
Notlüge später verzeichnet werden. Hier nur so viel, dass man im 
ganzen Onent, so wdt er in das Bereich dieses Buchs gezogen ist, 
nach Piastern und Paras rechnet, dass Thaler aller Länder circuliren, 
unter denen der spanische gewöhnlich 1 Piaster mehr gilt, als die 
übrigen, dass voti onropäischen Goldmünzen englische Sovereigns und 
französische Napoleons die empfehlenswerthesten sind. Die türkischen 
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Banknoten haben nur in Konstantinopel und an einigen andern Küsten- 
plätzen Ruraeliens Werth. Man hüte sich deshalb vor ihnen, zumal 
sie nirgends zu dem Betrage, den sie repräsentiren, angenommen wer- 
den. Im Uebrigeu ist zu bemerken, dass es nicht gerathen ist, sich 
mit grossen Summen in baarem Oelde zu versehen. Bis Triest gelten 
die österreichischen Banknoten. Von da nehme man sich Krediwriefe 
nach Alexandrien, Athen, Smyma, Beyrnt und Konstantinopel mit, 
und ausserdem versehe man sich mit einigen Sovereigns oder Napo- 
leons, einigen spanischen Thalcrn und einigen Dutzend Piastern, um 
den ersten Bedürfniäöeu genügen und dem unvermeidlichen Verlangen 
der Orientalen nach Trinkgeldern nach Belieben gerecht werden zu 
können. 

Das Wort Bakschisch ist dasjenige, mit welchem der Reisende 
in der Levante zuerst vertraut wird. Es cmpfänn-t ihn, verfolgt ihn 
auf Schritt und Tritt und hallt ihm bei der Heimkehr als Abschieds- 
gruss nach. Es ist damit ein freiwilliges Geldgeschenk geraeint, wel- 
ches der gemeine Orientale bei jedem Zusammentreffen mit Europäern, 
namentlich aber hei jeder IHensÜeistang, sei sie noch so geringfügig, 
erwartet und beansprucht. Niemand ist gCBWnngen, ein Bakschisch za 
geben, indess nöthigt oft die Klugheit dazu, und es ist nicht sowohl 
Freigebigkeit, als Sparsamkeit zu nennen, wenn dem Verlangen ge- 
willfahrt wird. Wird zum Beispiel das Gepäck nach der Mauth ge- 
bracht und der Beamte macht Miene, es zu untersuchen, so steht er 
sofort von seiner Absicht ab, wenn das Wort Bakschisch ausgesprochen 
wird und ein paar Piaster aus der Hand des Reisenden in die seine 
gleiten. Findet der Wanderer im Orient beim Anbruch der Nacht die 
Tliore eines Khan oder einer Stadt geschlossen, so ist BaV«chisch der 
beste Schlüssel, der sie öffnet. Ueberhaupt gibt es kaum eine Schwie- 
rigkeit, die das magische Wort nicht überwände. 

Andere Geaekenke m geben, ist im AUgemebien nicht mehr 
üblich. Früher war es Gehrauch, mit den Paschas, denen man vorge- 
stellt wurde. Gaben zu wechseln. Dies ist in den letzten Jahren abge- 
kommen. Wer sich indess länger an einem Orte aufhält und dort von 
einem Schelk oder Gouverneur Gefälligkeiten in Anspruch zu nehmen 
hat, kann den VVunseh hegen, sich erkenntlich zu bezeigen. Dann 
nehme er mcb für ersteren eine Pfeifenspitxe Yon Bernstein, dnen i 
Tarbusch oder ein hübsches Messer, für letztem ein T&schenfemrohr, 
einen Bevolver, Spielzeug für Kinder oder Zierrathen für Frauen mit. 
Wer viel unter aem Volke im Innern zu leben gedenkt, mag sich 
überdiess in Wien, wo dergleichen billig ist, mit einigen Dutzenden 
von recht grellfarbigen von Messing- oder Stahlzierrathen blinkenden 
Armbändern und billigen Taschenspiegeln versehen. Er kann sich na- 
mentlich in Syrien nnd Palästba manchen Freand damit machen. 
Den Consuln im Innern wird man in den meisten Fällen schon durch 
sein Erscheinen Freude bereiten, die durch das letzte Quartal einer 
oder der andern deut^clien Zeitschrift oder durch ein neues epoche- 
machendes Buch erhöht werden kann. 
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TTpbcr die Sprachen des Orients wird s]iäter das Notli wendigste 
bemerkt werden. Die verbreitetsten sind das Arabische, das Türkische 
uud das Neugriechische. Wer sie alle versteht, wird natürlich am Bil- 
ligsten, Sichersten und Bequemsten reisen und den reichsten Gewinn 
an Er&hnmg, das beste Bud des Volkslebens mit heimbringen. Von 
dem gewöhmidien Keisenden ist eine solche Kenntniss nicht zn er* 
warten. Dieser vnrd sich mit dem Italienischen bekannt machen iinui- 
soTi. der ^^priu he. welche von den Sprachen des Abondlandes in der 
Levante am auagebreitetsten ist. Wer nicht Italienisch kann, wird sich 
in den Küstenstädten mit Französisch und Englisch durchhelfen kön- 
nen; für alle Aasfitt^in das Innere muss ein Dragoman genommen 
werden, über dessen Wahl nnd dessen Leistnngen weiter unten alles 
Erforderliche zu sagen sein wircl. 

Das kostbarste Gut, welches der iiciseiide anf peiner Tonr mit 
sich führt, ist seine Gesundheit. Es ist znofleich (lasjeuiirt' , welches 
von allen am meisten bedroht ist, und so nehmen liegeln zum Schutze 
desselben unter allen Rathschlägen, die hier sn ertheilen sind, die 
I oberste Stelle ein. Was auch der Plan des Keisenden ist, wohin immer 
er seine Schritte lenken möge im Morgenlande, stets sollte er die 
Nothwendigkeit im Auge behalten , r^i^h vor allen irgend bekannten 
Ursachen von Krankheiton der Länder zu hüten , wo ärztliche Hilfe 
in der Kegel schwer und fast nie zu rechter Zeit zu erlangen ist. Zu 
diesem Zwecke merke und beachte man folgende Grundr^eln: 

1. Dass wir in heissen Klimaten nicht in der Weise essen und 
trinken und nicht in dem Grade Strapatsen ertragen können, wie in 
der nördlichen Heimath 

2. Dass di^ Gemüthsrnhe in diesen Ländern directen Eintiass 
anf die Kraft und Gesundheit der in ihnen lebenden Fremden ausübt, 
und dass die Geisteskräfte und die Verdauungsfiinktiönen in dem 
Miaasse dieses Einflusses in Wechselwirkung zu einander stehen. 

3 Dass man in Betreif der Diät, der Bewegung und der für 
Mahlzeit, Kuhe nnd Geschäfte festgesetzten Stunden des Ta^es sich 
nach Möglichkeit an das halten muss, was unter den Eingebomeu der 
Länder, welche mau besucht, als Kegel gilt. 

4. Dass in allen heissen Lindem der Körper zu seiner Erhal- 
tung weniger Speise und namentlidi weniger animalische Nahrung 
bedarf, als in der kalten Zone. 

5. Dass der Keisende, welcher Wein oder Bier massig geniesst, 
wohl thut, dass er aber noch besser tlmt, sicli des Genusses von bei- 
den ganz zu enthalten, wenn er nicht sicher ist, sich massigen zu können. 

6. Dass, was in kalten Ländern im Bereiche der Massigkeit ist, 
in heissen oft schon masslose Ausschwdfung genannt werden muss. 

7. Dass in Betreff der Diät für solche Länder keine allgemei- 
nen und nnabänderlichen Regeln gelten, sondern jeder nach seiner 
KÖrperbescliaffcTibeit geniessen oder enthaltsam sein nmss. 

8. Dass manche Dinge, die in dem einen Landstriche gesund 
sind, in dem andern als schädlich vermieden werden müssen. 
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9. Bass ikiüliciikcit, Heiterkeit, regelmäsaiges Leben und Ver- 
meidung zu grosser uud langdauernder Erhitzung und Durchnässuug, 

' vor Allem aber eine solche EiBtheiiuug der Beiae, daas man nicht xn 
lange der Nachtlnft ausgeBetzt ist, die Hauptmittel sind, dnreh die 
man sich in heissen Ländern vor Krankheit schützt. 

10. Dass Aengatliclikeit, ^u hefti<^c Anstrengung und Völlerei 
die gt ^voliulichsten Thüren sind, durch welche der Körper dem Kin- 
flusse endemischer und contagiöser Kiankli iteu geuÜnet wird. 

11. Dass in tropischen IClimaten zu üppig wuchernde Vegetation 
ein der Gesundheit nachtheiliges Miasma erxengt (dies gilt vor Allem 
von der nordöstliche'! Küste Kleinasiens , wo die Riesenwälder von 
Trapezuiit und ganz Kolchia im Sommer die giftigste Fieberlut't aus- 
hauchen); Wüshalb als Regel bei der Wahl eines Aufenthalts für län- 
gere Zeit zu gelten hat, dass der Boden und die sonstigen iSaturein- 
flftsse, welche dem Gedeihen von vegetabilischem Lehen g&nstig sind, 
entgegengesetzte Wirkung auf das animalische haben. 

12. Dass Trübsinn und Unruhe, häufiges Nehmen von Arzneien 
bei leichten Anfällen von Unwohlsein und andrerseits Vernachlässi- 
gung rasciier Vorsichtsniassregeln und wirksamer Gegenmittel bei 
eintretendem schweren Unwohlsein Fremden iu diesen Ländern gleich 
verderblich sind 

Aus diesen zwölf Hauptsäteefi der Diätetik für Beisenxle im 
Morgenlatide leiten sich dann folgende bestimmtere Kegeln für die 
Art, wie man sich einzurichten liat, ab: Wenn es irgend zu ermögli- 
chen ist, 80 stehe man des Morgens um 5 Uhr auf und begebe sich 
des Abends vor 10 Uhr zu Bett. Mau frühstücke, wo mau die Wahl 
bat, um 8, esse zn Mittag um 3 und halte seine Abendmahlzelt um 
8 Uhr. Auf der Reise hiQte man bei heissem Wetter von 11 Uhr 
Morgens bis 3 Uhr Nachmittags Rast. Man hüte sich vor starker Be- 
wegung oder Anstrengung unmittelbar nach dem Essen, und man ruhe 
stets vor der Mahlzeit eine halbe Stunde aus, wenn man stark gegan- 
gen oder geritten ist. Man trinke lieber Wein als Rum, Cognac oder 
andere Spirituosen und überhaupt kein geistiges Getränk vor dem 
Mittagsessen. Man hüte sich vor sauren oder herben Weinen bei Ti- 
sche. Sie sind schädlich , auch wenn sie mit Wasser gemischt sind. 
Wo Wein nöthig ist, thun ein oder zwei Glas von gutem Xeres oder 
Madeira die besten Dienste. Man nehme sich vor dem häufigen und 
reichlichen Genüsse der süssen kühlenden Getränke des Orients, der 
Limonade, der verschiedenen Scherbet-Arten u. s. w. in Acht. Man 
esse die einfachste Nahrung , vermdde es, sn viele Gerichte zu ge- 
messen, lasse alle Zuckerhäckerwaaien unberührt oder koste nur da- 
von, und hüte sich, wenigstens so Innere man noch Neuling im Lande 
ist, vor allen Früchten, an die miin nicht gewöhnt ist. l)esonders vor 
frischen Datteln, Melonen, Aiirikosen und allem säuerlichen Obst 

JMan nehme gelegentlich ein warmes oder Dampfbad, hüte sich 
aber, in Afrika wenigstens» ohne Erlaubnias des Arztes fadte Bader 
zu nehmen» nicht weu dieselben unter Umständen nicht heilsam sein 
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könnten, sondern weil sie Vorsichtsmassregeln erfordern, welche ein 
Fremder nicht keimt. Allen und jeden, ausgenommen allein >\v\ wel- 
che stark und kräi'tig, akklimatibirt und voUkommeu iVci vuii allen 
Unterleibsbescbwerden sind, mfisaen solcbe Bäder sebfidlich sein. Es 
sind mehr Fälle von verhängnissvollen Folgen kalter Bäder io heiBsen 
Liuidern aufzuzählen, als die Hydropathen glauben mögen. 

Andere Geauudheitsregelu für Eeiaende im Orient sind nach- 
stehende : 

Man trage in allen Jahreszeiten und bei allem Wetter ein 
Flanellhemd auf der blossen Haut; es wird dem daran niebt Gewöhn- 
ten za An&ng sehr unbehaglich sein, aber vor ErkaLtong besser als 
alles Andere schützen. Man suche sich, während man schwitzt oder 
dem Winile ansg-esetzt ist, niemals (kdurch Küblnnt' zu verschaffen, 
dasö uiaii irgend welchen Theil der Kleidung ablegt. Man nehme sich 
in Acht, des Nachts in freier Luft zu sitzen, wenn der Thau fällt. 
Man schlafe, wo dies sn ▼ermeiden, nie in Zimmern, deren Fenster 
offen stehen. Man gebe (wenigstens in den Sommermonaten) jeden Ge- 
danken an die Freuden der Jagd in diesen Ländern auf, da Durchnäs- 
siing imd Sonnenbrand in den Gebüschen und Marschgi*ünden , in 
denen das Wild haust, schon Vielen den Tod gebracht haben. Man 
reise nur im Nothfall in der Zwischenzeit zwischen Sonne imntergang 
und Aufgang. Man set^e sieh, wenn dies nicht durch die VerhSltnisse 
geboten ist, nie in nassen Kleidern nieder. Man nehme seine Wohnung 
niemals auf längere Zeit in einem Hause, das in der Nähe eines Ufers, 
auf dem Eb]>e und Flutb wechseln, oder hart bei momstigen Stellen 
hegt. Mau beschäftige den Geist während der Mahlzeiten nicht mit 
ernsten Gedanken. Man widme nur ausnahmsweise die zum Schlafen 
bestimmte Zeit dem Studium oder dem Umgang mit Freunden. Man 
mache, wenn man sich an einem Orte länger anfhalt, tftglich ent- 
weder zu Fuss oder sn Pferde Bewegung und wähle dazu die Stunden 
von 5 bis 7 Uhr Morgens oder von 6 bis 8 Uhr Abends. Man hüte 
sich, im Zuge sitzen oder stehen zu bleiben. Man f|uälc sich nicht mit 
GtHlanken an kommende üebcl, berechne nicht, welche t>€hwierigkeiten 
sich möglicherweise auf dem Wege einstellen können, sondern halte 
sich einfach an das Wahrscheinliche, folge der Bahn, die man gewählt, 
mit frischem Muthe und lasse das Gespenst der atra cara denen sich 
auf den Sattel setzen, welche es nicht zu bannen im Stande sind. 
Man blicke der Gefahr, wo sie nicht zu umgehen ist, ruhig ins Auge 
and sei in Krankiieiten entschlossen, sich von ihnen nicht unterwer- 
fen zu lassen, sondern sie zu besiegen. 

LetEteies güt namentUch von äer Seekranl^ieU, der wenige ent- 
gehen, welche auf dem Mittelmeere oder auf dem Fontus zu fahren 
genöthigt sind. Sie ist niclits weniger als gefährlich, niemals tödtlich, 
aber vielleiclit die unangenehmste und am meisten zu Verzweiflung 
und Leben süberdru SS stinmu nde niiter allen leirhtorn Krankheiten. Das 
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einreden will, sie sei ein einstliches Uebel, keinen Glauben 

beimisst. 

Kriiäter hat iiiau ea mit den Fiebern, namentlich den Wechsel- 
fiebern su nehmen, und mit der bösen Fee Malaria^ deren Kinder sie 
sind. Dieses feine Gift ist nicht blos über die Urwälder der westlichen 
Tropenwelt, sondern sehr stark auch über verschiedene Striclio des 
Orients und zwar ffprado über die schönsten Landschaften ausgegossen. 
Es zerstört die meri s* Ii liehe Gesundheit und raubt das Leben vielleicht 
mehr als irgend eine andere schädliche Substanz. Bekannt nur durch 
seine schädUchen Wirkungen, ist dieser unsichtbare, heimtückische 
Feind unsres Geschlechts von der HeiMssenschaft bis in seine Schlupf- | 
Winkel verfolgt und wenigstens nach einigen seiner Gewohnheiten i 
beobachtet worden. Man weis;^, dass er vorzüglich in sumpfigen Nie- j 
derungen und in Waldtliäleni und deren Nach])arschaft wohnt, wo ' 

S rosse Massen vegetabilischen Steiles faulen. Man weiss femer» dass 
ie Malftrift des mchts gefilhrlicher als am Tage und hesonden ge- 
föhrlich im Herbste ist, und dass zu grosse Anstrengung, Nachtwachen 
und jeder schwächende Genuss Dinge sind, welche den Körper ihrem 
Einfluss zugänglicher machen. Bekanntlich ist Chinin das beste Heil- i 
mittel gegen das Fieber, welches sie bringt, und so sollte kein Kei- 
sender, der den Orient besucht, ohne ein Fläschchen mit Chininpillen 
und ohne Anweisung von seinem Arzte, wie sie zu gebrauchen, sich 
auf den Weg begeben. 

In Oriechenkmd sind der August und die erste Hälfte des Sep- : 
tember die ungesundesten Zeiten des Jahres, dann herrschen fast ! 
überall, und namentlich in den sumpfigen Gegenden, sowie in der | 
Nähe von Seen allerlei Fieber, denen viele Eingeborene und Fremde ! 
zum Opfer ffülen. Muss man sich in dieser Jahreszeit dort aufhalten» 
so nehme man sich in Acht, nicht in freier Luft oder hei offiien Fen- 
stern zu schlafen, sich um die Mittagszelt nicht den Strahle der Sonne 
auszusetzen, sich im Essen und Trinken nicht zu übernehmen, keine ! 
rohen Ptianzenspeisen, keine Gurken. Melonen, Salate und kein Obst 
zu geniessen. Die Fülle von Obst, welche »las Land hervorbringt, ist 
eine grosse Versuchung für Fremde, aber nichts ist geföhrlicher, als 
dkser Versuchung nachza|fehen. Die Hauptarsachen der grossen Sterb* 
lichkeit unter den bayerischen Truppen , die mit König Otto naeh 
Griechenland kamen, war die Gier, mit welcher dieselben von dem 
Obste des Landes assen und sich dem Genüsse des Weines überliessen. 

Aegypten hat sehr wenige Krankheiten, ja wird bekanntlich 
die Gegend von Kairo iui Brustkranke als Aufenthaltsort empfohlen. 
Fieber sind ftusserst selten, ausgenommen in der Nachbarscnaft von 
Alexandrien, Damiette und einigen anderen Orten am Ansfluss des Nil. 
Als die einzigen Krankheiten , welchen Fremde im Innern ausgesetzt 
sind, können Diarrhöen, Dysenterie und 0]>]itlialraie genannt werdpii. 
Hinsichtlich der beiden erstcrenannten vt isciuille man sich Verhaltuiigs- j 
regeln bei einem der europäischen Acizte, die sich in Alexandrien und ; 
Kairo niedergelassen haben und unter denen sich mehre Deutsche 
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befin<len. In Betreff ("1er Ophthalmie (Aug'enentzünduiig) kann man sich 
in deu meisten Fällen selbst helfen. Stellt sich eine leichte Entzündung 
ein, so ha<le man das Auge mit Rosenwasser oder Weinpceist; im letz- 
teren Falle natürlich so, dass das Auge festgeschlossen und nur das 
' Lid bttietxt wird. Oft thot schon warmes Wasser oder der Dampf von 
\ kochendem dieselben Dienste. Endlich wird auch dn fleissiges Waschen 
I mit einem lauen Absud von Mohnköpfen empfohlen. 
I Die Ursache der Ophthalmie ist häufig in dem feinen Sfind der 

Wüste gesucht worden. Das ist ein Irrthum. Augenentzündungeri sind 
in der Wüste unbekannt, sie müssten denn aus dem Kilthale dorthin 
I gebracht worden sein, und sie hdren sebini nach swei bis drei Ta^en 
! auf, wenn der Kranke nach diesen trocknen Strichen kommt. Wir De- 
! haupten damit nicht, dass in die Augen gewehter Sand oder ein sehr 
I starkes Sonnenlicht, zurückprallend von dem dfirren kahlen Erdboden. 

dem Auge nicht schaden könnte; Staub und Sonnenschein auf Schnee- 
I flächen bringen ja dieselbe Wirkung in andern Gegenden hervor; allein 
! in Aegy])ten ist die eigentliche Ursache der Augenkrankheiten ander- 
wärts zu suchen. Sie liegt in dem Wechsel zwischen ausserordentlicher 
' Trockenheit und Feuchtigkeit, der hier stattfindet. Aegypten hat viel- 
' leicht das trockenste Klima von der Welt, aber der Unterschied zwi- 
schen dar fast stets trockenen Atmosphäre und den feuchten Ausdün- 
I stungeu des Flusses, sowie der engen und der Kühlung halber stets 
besprengten Strassen Eaiio^s und andrer Städte ist so gross, dass das 
Auge leicht davon angegriffen wird, Torzüglich wenn es in dem sm» 

Efönglichen Zustande ist, in welchen es durch die fühlbare und unfiihl- 
are Transpiration versetzt wird, welcher die Haut unterworfen ist. So 
, kommt es, dass während der Ueberschwemraungen des Nil, wo jene 
^ Ausdünstungen am stärksten sind, die Ophthalmie am häutigsten beob- 
; achtet wird. Die Thatsache, dass die Krankheit sich sofort vermindert 
i und nach wenigen Tagen ganz aufhört, wenn der Leidende in die Wttste 
geht, bestätigt diese Meinung. Sehr ral^bsam ist es, sich vor feuchtem 
t Luftzüge in Acht zu nehmen, und wenn man genöthigt ist, des Nachts 
aus einem wannen Gemache oder der Kajüte eines Nilhontes zu gehen, 
sich Stirn und Augen, nachdem man sich vorher den Sch weiss abge- 
I trocknet, mit etwas kaltem Wasser zu waschen, wodurch die Transpi- 
I ration beim Hinaustreten yor pl5tilieher Unterbrechung bewahrt und 
I das Auge auf den Temperaturweehsel vorbereitet wird, 
i Ueber die P<?5^ ausführlich zu sprechen, ist nnnöthig. Jedermann 

j wird sich hüten, nach Aegyj)ten oder Syrien zu gehen, wenn sie dort 
wüthet. Jedermann wird sicli sofort aus dem Lande entfernen, wenn 
I sich Fälle der Krankheit zeigen. Kann er letzteres nicht ermöglichen, 
I so begebe er sich nach Oberägypten oder halte gleidi den andern Eu* 
, ropäem in Lande Quarantäne. In Alexandrien kommen Pestfalle selten 
! in der Zeit zwisclien Se])tember und Anfang Februar vor und das nur 
1 in manchen Jalircn. In Kairo ist man von Ende Juni bis Ende März 
I ganz sicher. Im gros-tMi Maassstabe tritt die Pest nur alle zehn bis 
, zw^Mf Jahre auf. Mau fürchtet sie übrigens bei Weitem nicht mehr so 

I. • 
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wie früher, da der Gesundlieitsrath stets passende Massregeln tritit und 
die Behaadiuug der Kraukeu groäi>e Fortschritte gemacht hat. Das 
eiste Mittel f&r den, der die Vorboten herannahen fühlt, sollte ein 
Brechmittel sein» welches, -w&m es zu rechter Zeit genommen wird, dem 
Uebel oft Halt gebietet; ein Aderlassist nicht sn empfehlen. 

Das Qwxrantänehalten war bis vor wenigen Jahren ein sehr ; 
dunkler Punkt inmitten des Kranzes von üenüssen, welche eine Reise 
im Orient bot. Mit Grauen erinnerte sich der Tourist des Fegfeuer- 
lebens, welchem er in den Lazarethen der verächiedenen Küstenstädte 
dnrdunmaohen hatte, ehe man ihn fttr hinreichend gereinigt hielt, um 
in das Paradies des eiviliuirten Lebens Einlass zu miden. Oft musste 
ein solcher Unglücklicher vollo rierzig Tri^re (woher das Wort Qua- 
rantäne kommt) in diesen Orten sich langweilen und für schien Ii te ■ ' 
Herberge bezahlen, als ol) er im ersten Gasthofe gewohnt. Selten Hess \ ' 
man iha vor 10 Tagen aus seiner Haft, gleichviel, ob das ScliiH, mit ' i 
dem er gekommen, einen reinen GesnndheitspasB oder nicht hesass, d. 
. h. gleichviel, ob es von einem Orte kam, wo keine Pest oder andere 
ansteckende Krankheit herrschte, oder von einem solchen, wo dies der 
Fall war. Dies ist jetzt beträchtlich besser geworden. Vernünftigere 
Ansichten von der Natur der Ansteckung haben Platz jregriflfen, und 
der Beiseude ist jetzt nicht dem zehnten Theile der i'iackereien aus- 
gesetzt, welche ihn früher trafen. Fast in jedem Hafen der Levante 
ist die Quarantäne auf eine Beabachtung beschränkt worden, welche 
24 Stunden dauert, und in den meisten Fällen ist sie factisch ganz 
abgeschafft, da man Dampfschiffen und Kriegsfahrzeugen die Zahl der 
Tage anrechnet, welche sie aut der Fahrt sind, sobald der Kai)itän 
versichert, dass er auf der See mit keinem Schiffe Verkehr gepilogen hat. 

Die BeKebi der Qnarantftne sind indess steten Ahindenin^en 
unterworfen, da sie sich in der Hauptsache nach dem Stande der Ge- 
sundheit in der Türkei oder überhaupt dem Lande richten, welches 
das Fahrzeug zuletzt berührt hat. Wenn die Pest, die Blattern oder 
die Cholera in der Türkei, Griechenland oder sonstwo ausbrechen, so 
wird in den Häfen dcK Mittelmeeres die Quarantäne verlängert, und 
wenn der Beisende das Unglück liaben soUte, mit einem Schiffe zu 
segeln, das einen wweUim GesundiieitBpass hat, so mnss er sich auf 
einen Iftngcrn Aufenthalt im Lasarath der Stadt gefasst machen, wo 
er an das Land steigt. Für solche wird es gut sein, sich zu erinnern, 
dass die besten Lazaretlie der Levante sich in Sjra, Korfü, im Piräus 
und in Malta befinden. 

In allen diesen Anstalten wird man unter Aufsicht eines Guar- 
diano (HVÜchters) gestellt, welcher darauf sn sehen hat, dass man nicht 
mit semen H itgefongnen verkehrt. Versieht man es in dieser Beziehung 
und berührt man einen Reisenden, der später in das Lazareth gekommen 
ist, so muss man so lange eingesperrt bleiben, bis letzterer Pratica 
bekommt, d. h. bis derselbe für rem gilt. Ueberall werden Trinkgelder 
und andere Geldzahlungen verlangt, ehe man die Erlaubuiüs zum Her- 
ausgehen erhalt. Verletzungen der Qaanntftflegesetse wurden früher 
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als todeswürdi^re Verb rochen bestraft und aie werden noch jetst mit 
grosser Str^-ni^'-e ij^eahndet. 

Da die (Quarantäne gewisse Bezeichnungen hat, welche dem ün- 
eingewdhten nicht beirannt sind, so mag noä bemerlrt; werden, dass 
Personen und Gegenstände, die ihr unterworfen sind, contmiaci und 
sporchi genannt werden , bis sie pratica , das heisst die Erlaubniss 
zum Herausgehen und zum Verkehr mit Andern nach Belieben bekommen. 
Früher, wo lange QnaraTitäne igehalten wurde, konnte die Zeit der 
Haft dadurch abgekürzt werden, dass der Kingesperrtc sich dmi spoglio 
nnterwaif, d. h. ein Bad nahm und seine Kleidung wie sein Gepäck 
im Lasaieth liess, indem er sich ans der Stadt Kläder Terachaffte, die 
entweder gekauft oder geliehen wurden. Anf diese Weise liess sich eine 
Quarantäne v<m vierzehn '[':i2'<^n nnf sieben verkürzen. Vierzehn Tage 
nach der Ankuntt im Lazareth erhielt man seine inzwischen Yom 
Guardiano durchräucherten Effecten zurück. 

Für Deutsche (und selbst für Engländer) ist die bülMe, schnellste 
und bequemste Fahrgelegenheit nach allen Kflstenorten des Orients die 
über Ti'iest fuhrende. Der Nordwestdeutsche f iln t von Hannover oder 
Cassel oder Cöln, der Norddeutsche von Hanibnr«^, Berlin oder Kö- 
nigsberg nach Dresden und Wien. Der Südwestdeutsche begibt sich 
während des Frühling», Sommers und Herbstes auf der Donau nach 
der Haupstadt Oesterreichs, wobei er die schönsten Partien des Flusses 
berührt Von Wien föhrt man mit dem Eilzuge der Slldbahn bis Triest, 
wobei man die riesenhaften Brücken und Tunnels des Semmering, die 
romantischen Alpenthäler Steiermarks und hinter Laihach die öden 
Steinwüsten des Karst ])assirt, dosscn interessanteste Funkte man von 
der Station Adelsberg aus besuclien mag. 

Zwischen Wien und Triest verkehren täglich ein Eilzug, der den 
78 Heilen langen Weg in 16, und zwei Peasonenzüge, die ihn in 23 
Stunden zurücklegen. Die Preise der verschiedenen Wagenclassen findet 
man in jedem der zahlreichen Verzeichnisse von Kiscnbahnen ii. s. w. 
angegeben . nur i<it zu bemerken, dass dort die Preise in Silber zu vor- 
stehen Hiiid, walirejhi die (rrsfllschaft der Südbahn dieselbe?) in öster- 
reichischem Papiergelde zahlen lässt mit einem Agiozusculage, der 
halbmonatlich wediselt und so in allen Bahnstattonen angezeigt ist. 

In der Nähe von Nabresina verlässt die Bahn das dürre, wild^ 
romantisclie Karst- Plateau, dessen traurige Einöde nur selten von einigen 
Steineichen und kümmerlichen Weingtärten unterbrochen ist, und wendet 
sich scharf nach Südost, um Längs des Karst-Abhanges in starker Nei- 
gung dem Seekessel zuzulaufen. Da plötzlich erscheint in der Tiefe, 
amptiitheatralisch an den Abhang gelehnt, umgeben von Weinbergen 
una Olivenpflanzungen, aus denen zahllose, in italienischem Styl erbaute 
Landhäuser hervorblicken, Uries^, die P<yrta orientalis , die Haupthan- 
<b'l«stadt des adriatischen Meeres^ \md ganz Oesterreichs. Rückwärts 
erheben sich über einer flachen Küste in der Ferne in scharfen Um- 
rissen weiss und röthlichgrau die Felshäupter der kamischen Alpen; 
gerade Torwftrts riehen sich, von Buchten gespalten und spitze Land- 
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Zungen in das Meer biiiausstreckend, die Berge Istriens hin. Uaten 
streckt sich, mehrere Hügel bedeckend, die weisse Stiidt mit ihrem 
CSastell hiiL Im Hafen liegen zaUieiche Dampfer und Segelschiffe tod 
allen Grössen, wShrend lechts bis an den Horiiont die blaue Adria 
sich ausbreitet. 

Schon dieser eine Eindruck ist es werth, dass der Reisende die , 
' Tour nach der Levante über Triest und nicht über Post, Belgra»! , 
uiid Galacz macht. Wird die J^eise im Spätherbst unternommen (uud i 
dies ist schon deshalb zn empfehlen, weil man auf diese Wei^e den | 
Schneestürmen und der Kälte des Nordens entgeht), so ist an eine ; 
Benutzung der Donaudampfschiffahrt ohnedies nicht zu denken. Aber | 
auch im Somin« r sollte diese Route vorgezogen werrlcn, da man viel- 
leicht an keiner btelle den Unterschied zwisclieu unserni Norden und 
dem Süden so plötzlich uud so eindringlich gewahr wird, als hier , 
zwischen der starren gpranen Welt des Karst nna den selbst im Winter : 
des Laubgrüns nicht ganz entbehrenden Gestaden der Bucht von Triest. 

Der bemittelte Reisende begebe sich vom Bahnhofe in das Hotel 
de la Ville. Dasselbe ist ein palastartig eingerichtetes Gasthaus auf 
der Riva Carciotti, es hat im dritten und vierten Stockwerke eine ! 
herrliche Aussicht auf den Hafen. Die Einrichtung ist sehr el^^t. 
l^eranstalt SfbBS- und Ueerwasser. Gespdst wird nach der Karte, 
und man kann Diners von 2 bis 24 Gulden haben. Ein einfaches Zim* , 
mer mit Bett kostet 1 Fl., eins mit 2 Betten 2 FL, grössere Appar* I 
tements mit eleganterer Einrichtung mehr. Lohnbediente bekommen 
für den Tag 2 Fl. Andere empfehlenswerthe Gasthäuser sind: Aquila 
nera am Corso, der Hauptstrasse Triests. Zimmer sind für den Freis 
von Ibis 3 Fl. zu haben. Hotel Daniel in der Via S. Nicolö, in nichster 
Mhe der Bdrse. Zimmer von 80 Nkr. aufwärts. Gespeist wird ä la 
carte. Ferner das Hotel de France im dritten Stocke des Strattischen 
Hauses zwischen dem Tcrgesteum und dem grossen Platze. Ein Zimmer 
mit Bett von 1 bis l'/i Fl-, ein Zimmer mit 2 Betten von 1'/, bis 
2 Fl. Endlich die Locanda grande (Grand Hotel), ein geräumiges, in 
neuester Zeit erweitertes und elegant eingerichtetes Gasthaus am Fisch- 
platz (Pescheria), wo ein Zimmer mit Bete 1 ¥\,, eins mit 2 Betten 1 FL 
50 Kr., und das in der Nähe des Bahnhofes neu errichtete H5tel En* 
ropa können als die besten in Triest bezeichnet werden. 

Von Kafleehäusern sind zu empfehlen : Tonrnaaso, hart am Hafen, 
agli Spec^hi, Stella Polare, Europa felice. Die hiesigen Landweine sind 
eines Versuchs werth, namentlich der Istrianer und Costrener. Eefosco 
ist ein sttsser, ziemlich feuriger, Proseooo ein wdsser Schaumwein. Von 
Fischen sind mancherlei AHen zu haben; man Tersuche den Thun- 
fisch. Austern sind bilUgi aber nicht so schmackhaft als die der 
Nordsee. 

Wer das Leben do:^ niedern Volks zu beobachten wünscht, der 
besuche auf eine Stunde eine der Udterien , oder begebe sich auf den 
Fiacfamarkt^ wo er besonders an Freitagen zugleich eine sehenawertfae 1 
Auswahl der Bewohner de« a^natisehen Meeres kennen leinen wird. I 
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Von Buciiiumdlungen mögen die Coen'sclie am Corso, die Muiister'sche 
und die SchimpfTsclie neben der Leopoldssäule, nicht weit von der 
Börse, angefülut werden. In allen Eaffeehäusem liegen zahlreiche Zei- 
tungen auf. Eine Fahrt dnrch die Stadt kostet mit einem einspännigen 
Fiaker 30 Kr., mit einem zweispännigen Fiaker 45 Kr. für die Viertel- 
stunde. Die Stunde wird mit 1 Fl. 40 Kr. für Zwds{Muuier» mit 1 Fl. 
für Einspänner bezahlt. 

Von der Plattform des Kastells, zu dessen Besuch es einer Er- 
laubnisdcarte vom Platzkommandanten bedarf, hat man dne gute Aus- 
sicht über den grössten Theil der Stadt und den Hafen. Die Kirchen 
Triests sind in architektonischer Hinsicht ohne Bedeutung. Der Dom, 
theils im Basiliken-, theils im Kundbogenstyle erbaut, ist ein Werk 
des 4. und G. Jahrlnmderts mit manchen Zusätzen aus der neuem 
Zeit. Früher stand ein römischer Tempel an der Stelle, von welchem 
noch Spuren sichtbar sind. Vor einem Seitenaltare rechts liegen Don 
Carlos, der spanische Prätendent und seine 2 S&hne, 'auf dem Fried- 
hofe neben der Kirehe der 1768 hier in der Locanda grande ermor- 
dete Winkelraann begraben. Unter den öffentlichen Gebäuden verdient 
das Teatro grande, die Börse und das daneben befindliche Tergesteum 
Erwähnung. Letzteres ist ein kolossales, palastartiges Gebäude, in 
dessen Parterresälen jetzt die Börse abgehalten wird. Die Einrichtung 
ist eben so elegant us praktisch. Eine Beihe von Zimmern enthält die 
wichtigsten deutschen, italienisehen, fransSsischen, englischen, griechi- 
schen und slavischen Zeitungen. Der Fremde, der von einem Mitgliede 
einem der Dirr ctorf ii vorgestellt wird, darf 15 Tage lang unentgeltlich 
diese LescziiniDer benutzen. Im ersten und zweiten Geschosse sind die Bu- 
reaui des Oesterreichischen Lloyd, welches wiciiügu, in den Weltliandel 
tief eingreifende Institut 1883 gegründet wurde und aus 3 Abthei» 
langen, den Assecuransliammern, der Dampfsehiffiitihrtsgesellschaft und 
der literar.-artistischen Section besteht. Die Dampfschifffahrtsgesell- 
schaft gehört zu den bedeutensten in Europa, im Jahrel868 hatte sie 65 
Dampfschilfe von zusammen 146Ü0 Pferdekraft und 56220 Tonnengehalt. 
Dicbü bciiiffe haben iui Jahre 1868 1422 iiciäcn gemacht und dabei 990029 
Meilen surückgclcgt. Die Zahl der Reisende betrug 294852, die Summen 
der Geldsendungen 108680790 Fl. und die der Waarcn4S08282Zollcent- 
ner. Das neue Arsenal in der Bucht von Servola ist im grossartigen Style 
angelegt und zerfallt in zwei AbtheilungTn, deren eine ausschliesslicb 
dem Schiffsbaue, die andere dem Mascliineubaue gewidmet ist. 

Von den Sprachen überwiegt in Triest die italienische, doch 
wird auch das deutsche versfftndtiäi gesprochen und fiut ttbeiall ver- 
standen. Sonst hdrt man auch viel slavisch und griechisch, französisch 
und englisch sprechen. Das Klima gilt für ziemlich gesund, doch tritt 
oft ein plötzlicher und sehr empfindlicher Temperaturwechsel ein, der 
durch die zuweilen mit grosser Heitigkeit weh^e Bora (Nordostwind) 
bewirkt wird. 

Den interessantesten Anblick in Trieet bietet das Mensohenge- 
w&hl auf d«a Strassen und die Mannichihltigkeit von Trachten, di« 
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sieh in denselben bewegen und in denen sich die Nähe des Orients 
öchuii äehr deutlich ankündigt. Die Bäuerinnen der Umgegend mit 
ihren scbneeweisBen KopfhUllen, die Bauern mit ihren seltBam gestal- 
teten Pelzmützen, den weiten Kniehosen und den thaleigrossen Westen- 
knöpfen, die Facchini (Lastträger) in braunen Kaputzenmänteln, zahl- 
reiche Fez, bisweilen ein Turban, die ^rnechische Fustanella, die 
eigenthiliinlichen, faltenreichen, wulstigen l'luderliosen der Dalmatiner, 
k. k. Militärs, Matrosen, Seecapitane tummeln sich wie eine grosse 
HaBkerade über den Corso, der Sonntags belebter wie die Bbtnpi- 
strasse mancher gröasern Stadt ist. 

Zum Schlüsse ein Wort über die Sanitätseinrichtungen im Trie- 
ster Hafen, welche dem Leser einen deutlicheren Begriff von dem, was 
er von der heutigen Quarantäne zu erwarten oder zu fürchten hat;, 
geben, als er aus dem vorhergebend Bemerkten entnommen haben kann. 
I9eit 1852 werden in Triest alle Schiffe tmd Peraonen, mögen sie her- 
kommen, woher sie wollen, wenn sie mit einem Sanitätspatent (patente ' 
netta) versehen sind, Qhne Verzug zur freien Gemeinschaft zugelassen. 
Nur die ans Aegypten und Syrien anlangenden Fahrzeuge unterliog-en 
noch einer Beobachtun«,' von drei Tagen, während welcher übrigens 
alle Waaren und Personen an Bord des Schiffes bleiben können. Die 
Dampfer dos Lloyd, welche auf ihren Bdsen stets von Sanititswächtem 
begleitet sind, bestehen diese Beobachtangszeit (riserva) während der 
Reise selbst, so dass sie sofort nach ihrer Anknnrt freie Pratica haben. 
Wenn dagegen die Pest oder das ^plbe Fieber ir«iendwo wirklicli herrseht, 
so tritt gegen die von dort eintretl'enden ScliiÜe eine längere Oontuniaz 
ein, in Folge welcher je nach den Umständen die Waiaren in das La- 
zareth ausgeladen werden müssen, die Personen aber nach Belieben 
entweder an Bord bleiben oder sich im neaerbanten Lazareth ansschiffea 
können, wo ihnen nnenl^ltlich anständige Zimmer angewiesen werden. 

Schiffe lind Personen, welche mit patent»^ hrutta aus Ländern 
kommen, wo die Pest herrscht, sind einer Contumaz von 15 Taeren 
unterwoifen. Wechsi In lie Personen sogleich nach ihrem Eintreffen die 
Kleider, so crraaabigt bich diese Zeit auf 12 Tage. Schiffe, Personen 
nnd Ladungen, die ans A typten oder Syrien anlangen und mit einer 
von dem Consnlat einer eniopäischen Macht ausgefertigten patente 
netta versehen sind, haben nur 3 Tage Contumnz /n Tmlten; wenn 
ihnen jenes Document fehlt, steigert sich die Contumaz für die Per- 
sonen auf 4, für die verdäclitigen Ladungen auf 7 Tage. 

Falirzeuge, ^V aaren und Passagiere, welche aus andern ottoiua- 
nischen Hifen in Europa, Asien und Afrika kommen nnd mit dem 
Certiflcat eines Consuls versehen sind, haben freie Pratica; mangelt 
ihnen das gedachte Zeugniss, so müssen sie 2t Stunden Contumaz 
halten. S^chiffp und Personen, die aus den christlichen Häfen des 
schwarzen und des a.ioiX' Hchen Meeres nnd von den Donanmündungen 
anlangen, ohne die ottomanischen Zwischenhäfen berührt zu haben, 
erhalten, gleichviel ob sie mit freier Piatica abgereist sind, diesdbe 
auch hier, wenn aie mir patente netta haben. Sind sie aber ohne freie 
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Praticä und mit patente brutta abgci'aliren, so müsiieu sie nach Aus- 
schiffimg der Waaren und verdächtigen Effecten im Luareth 14 Tage 
und die nach ihrer Eröffnung verdäditig befundenen Effecten 20 Tage 
ContuTuaz lialteii. 

Sciiifife, Personen und Ladungen endlich, die mit patente brutta 
aus einer Gegend kommen, wo das gelbe Fieber herrscht, haben 10 
Tage Contumaz zu halten; auf einen reinen Gesundheitspas» bekommen 
sie sofort die ErlauhniBs zu freiem Verkehr. 

Für Diejenigen, welche sich einige Zeit in Triest auflialteti, ge- 
nügen Ausflüge nach Contovello, Mnggia, Capo d* Istria, Pola und vor 
Allem nach Venedig. 

Cordorello bietet eine entzückende Aussicht auf den Golf und 
die Stadt Triest. In dem benachbarten Prosecco übersieht mau einen 
grossen Tbeil des Karstes und erblickt in der grauen Steinwüste das 
riesige Berghaupt des Nanos, wo nach dem Volksglauben der Wohnsitz 
der Bora ist. In Mugqia besucht man die malerischen Ruinen einer 
alten Burg. In Cajjo a'Jstria sieht man Venedig eii miniature. 

Niicii Venedig geht wöchentlich dreimal um Mitternacht ein 
Lloyddampier ab, der gegen? Uhr Morgens daselbst eintrifft; doch kann 
man täglich auch zweimal die Bahuzügc benutzen und in etwa 10 Stun* 
den zu Lande dahin gelangen. Die Fahrpreise sind fnr die Dampfschiffe 
von Triest, für die Eisenbahn von Cormonsab in Silber zu entrichteu. 

Wcreiu'^ ansfiihrliclie Sehilderung der alten Tiagunenstadt wünscht, 
um sich ihrer als vorbereitenden Führers zu bediein ti und ein Andenken 
au die geschaute Herrlichkeit mitzunehmen, der kaute sich „Venedig. 
Herausgegeben vom Oestr. Lloyd. Triest, 1802." Es ist dies eine sehr 
gate Zusammenstellung alles dessen, was dem Fremden in Venedig zu 
wissen nöthig ist, geschmückt mit 12 hübschen Stahlstichen und ver- 
sehen mit einem Plane der Stadt. 

In unsenii Zusammenhange kann nur eine gedrängte Uebersicht 
gegeben werden. Um Wnedig zu studiren, bedarf es zum Mindesten 
mehrere Monate. Um es gut zu sehen, braucht man wenigstens zwei 
Wochen. Die folgenden Bmerkungen sind für solche Betsende berech- 
net, welche höchstens drei Tage auf einen Ausflug dahin verwenden 
können 

Hotels ersten llanges sind iu Venedig: 

Hotel royal Danieli an der rivadegli ^chiavuüi; Hotel 8t. Marc 
am Marcusplatz; Hotel d'Europe am grossen Kanal, Hotel Vittoria, in 
der Frezzeria; Hotel d* Italia und Hötel Stella d' oro, Besitzer Bauer 
und Grünwald, in der Nähe des Mureusplatzes und vorwiegend deutsches ; 
Hotel zur Stadt München, Hotel Kew-York am Caual grande, Hötel 
la Luna dicht am Marcusplatze und mehre andere in der Nähe des- 
selben. In dcu Hotels ersten iianges zahlt man für ein Zimmer täglich 
3—15 Franken, doch kommt dabei ausser der Lage die Jahreszeit 
sehr in Betracht. Gedenkt man länger in Venedig zu bleiben, so wird 
man gut thun, vorher nach den Preisen der Zimmer zu fragen und 
sich nach getroffener Wahl mit dem Wirth zu einigen. £s ist ge- 
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bräiichiich und aucli wohlfeiler im Kaffeehause zu fnilistücken. Auch 
dinireii kann man, ohne daäs es auffällt, ausser dem Hause; die Table ' 
d*hötc, gewöhnlich um 5 Uhr, kostet 3 — 5 Fianken per Oonvert und | 
dürfte meist zu empfehlen sein. Von Eaflfeehänaem sind Florian, Qua- ! 
dri, Specchi, Svizzero, Fnui9&iB, alle am Marcusplatz, sowie das kürzlich 
wieder eröffnete Kaffeehaus im Giardinetto mit herrlicher Aussicht 
die besuchtesten. 

In Venedig rechnet man seit 24. October 1866 in italienischen 
Lire. 1 Lira ist = 100 centesimi = I Frank = 40 dsterr. Nkr. = 
8 Silhergrosehen. Daneben sind im gewöhnlichen Verkehr auch noch 
die alten österr. Bezeichnungen nach Zwanzigern und Gulden keines- 
wegs verschollen. 

Fiaker gibt es bekanntlich in Venedigs nicht, sondern man ' 
iicdient sich zu Ausflügen durch die Stadt der Gondeln. Es gibt 
deren zwei- und einrudrige, von denen erstere doppelt so viel als letz- i 
tere kosten. 

Reisende, welche mit der Eisenbahn eintreffen, finden sowohl j 

Oninibusbarken als Gondeln beim Ans^angre am Bahnhofe zur Ab- i 
fahrt bereit. Wer sicli der ersteren bedienen will, hat nur seinen Gast- l| 
hof zu nennen, um sofort an die betreffende Barke gewiesen zu wer- 
den. Das Dampf scliiff von Triest ankert der Piazzetta gegenüber und i 
hält also in nächster Nähe der freauentirtesten Gasthöfe. Für Gon- > 
dein mit einem Ruder, deren Tarire an allen besuchteren Abfahrts- 
plätzen angeschlagen sind, zahlt man innerlialb der Stadt für eine j 
Stunde 1 Lira, und für jede folgende halbe Stunde 25 Centesimi rnelir, ' 
für 1 Tag von 10 Stunden 5 Lire. Von der Eisenbahn-Station nach 
irgend einem Puncto bis San Marco oder umgekehrt 1 Lira, vom 
Dampfschiffe nach der Piazzetta oder umgekehrt M) Gentesiini. Für j 
jedes Gepäckstück, das nicht in der Hand getragen werden kann, be- 1 
zahlt man extra 15 Centesimi. j 

Der Beisende, welcher nur wenige Tage auf die Besichtigung 
Venedigs verwenden kann, bedarf unbwingt eines Führers, und deren 
gibt es eine grosso Anzahl. 

Der Beisende, den wir vor Au^en haben, wird wohl thun, wenn 
er sich zu beschranken weiss, sich mit Besichtigung der Hauptsehens- 
würdigkeiten begnügt, und den Führer von vornherein darüber ver- ; 
stäudigt. Diese Hauptpunkte besuche man in folgender Ordnung : 

1. Tag. Marcu.splatz, die alten und die nenen Procuratien, den 
Torre delV orologio, den Campamie (den man der Aussicht wegen 
besteigen mag), die Loggetta am Fusse desselben, die Marcuskirche 
und den alten Dogenpalast. Die Marcuskirche, eine Basilika, zu deren 
Verschönerung alle Jahrhunderte beigetragen haben, in welcher indess 
der byzantinische und der maurische Styl vorherrschen, zeichnet sich ' 
auch durch ilifMi Reichthum an Mosaikbildern und seltenen Steinarten 
aus. 2iiau betrachte die 4 Bronzepferde über dem Eingang, die aus der , 
Zeit Ifero^s stammen, die kostbaren Säulen der Fä9ade, die Moeaik- \ 
tafeln neben den Pferden^ die metaUnen Thüren, die Mosaikbilder der 



Digitized by Google 



I 



AUgemeineB für Orient^Beieende. 19 



Declic, den Hochaltar, die Sal^ristei, die Kapellen Zeno. Jellii Madonna 
dei Mascoli, Santo Isidore, endlich die Keliqiüen und Kostbarkeiten 
des Kirchenschatzes. Im Do^enpalast werden ausser den mit den herr- 
lichsten Gemälden geschmückten Empfangs- und Kathssälen der alten 
Zeit die berühmte MArensbibliothek, die unterirdiacben Kerker (Pozzi) 
und die Seufzerbrficke gezeigt. Dem Dogenpalast gegenüber liegt, an 
der sogenannten Piazzetta, der königliche Palast, das Meisterwerk 
Sanaovino's, und rechts davon das prachtvolle Münzamt (la Zecca). 

2. Tag. Der Canale gründe, welcher die Stadt in zwei Hälften 
theilt und itis ihre Hauptstrasse gelten kann. Man nimmt zu diesem 
Zwecke eine dondel an der Fiassetta nnd läset sieb langsam bis da- 
hin rudern, wo der Kanal sich erweitert und in der Feme die pracht- 
volle Eisenbahnbrücke sichtbar wird. Auf dem Rückwege mag man 
i zur Besichtigung <ler auch im Innern schcnswerthen Gebänd.- aussteigen. 
Zu letzteren gehören : der Palazzo Treves mit vielen guten Gemälden, 
der Palazzo Jdorosini, nicht weit vom Canale grande entfernt und die 
Bilder der acht Dogen ans dieser Familie enthaltend, der Palaszo 
Giustiniani, die Paläste Foscari, Mocenigo, Pisani (mit dem berühmten 
Gemälde P. Veroneses „Darius' Familie vor Alexander d. Gr." und 
andern Bildern). ^Mangili, Sagredo, Tron mit einem sehr reichhaltigen 
Museum. Man Irin mit einer der besten Sammlungen von Bildern ve- 
netianisclier Meister und der Palazzo Valmarana, dessen Gemälde 
indess nur anf besondere Erlaubniss des Besitzers 2n sehen sind. 
Ueber den Cbnale grande ftkbrt ausser der Bialto-Brttcke auch eine 
eiserne Brücke. 

"x Tag. Friih nach der Akademie, welche die vollständigste 
Sammlung der Gemälde venetianischer Schule, darunter die besten Werke 
Tizians, Tintorettos, Paulo Veronese's, Giorgione's, Palma Vecchio's 
und Bordone*s enthält, dann nach den Kirchen, von denen ausser der 
Marcuskirche die Sta. Maria gloriosa dei Frari, Sti. Giovanni e Paolo, 
Sta. Maria della Salute und San Giorgio maggiore die schenswer- 
thesten sind. Die Kirche ^^ti. Giovanni e Paolo ist das Pantheon 
Venedigs, da hier die Mehrzahl seiner berühmten Männer, namentlich 
viele Dogen ruhen. In der Kirche Sta. Maria gloriosa dei Frari be- 
finden sich die prachtvollen Mausoleen des Dogen Pesaro, Tizians und 
Canovas. In den Nachmittagsstunden besuche man das Arsenal oder 
eine der Inseln 

An den Abenden m-A^ man in eines der Theater, unter denen 
das Teatro la Penice das grösste und beste ist, gehen oder in einem 
der Kaffeehäuser unter den Procuratien venetianisches Leben studiren. 
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ERSTES KAPITEL. 

Ofo^raphbche und ethnographische Verhältnisse. — Ahriss der Qewliiolkte des 
Laiidfs. l)ie alte Kfligion uud die Darstellung der GÖtt' i lau Ii die Kunst. — Der 
Glaube au Unstei blicbkeit and der Leichendienst der alten Aegypten — Die Hiero- 
glyphen. — Die geeignetste Zeit svn Aufbrach. — Dey heile wef tou DentfleMend 
nach Aegypten. •- AusrQ tnn? -Geld. Maass, Gewicht. — Preise in den Bazars und 
Laden von Kairo und Alexandrien ( onsnln und Consularagenten. — Firmane — 
Dragomane. — Briefpost. -- GesundheitBregeln. - Dysenterie, Fieher, Ophthalmie, 
Pest. — Die Jagd. — Die gewöhnliche Tour. — Zeit- und Kostenaufweod für dieselbe. 

Aegt/pten wird das Nilthal mit der dasselbe auf beiden Seiten 
begrenzenden Wtiste vom Mittelmeer bis zum ersten Katarakt genannt. 
Der Namo ist griechischen Ursprungs. Die alte einheimische Bezeich- 
nung war K«'irii, d. h. schwarz, schwarzes Erdreich im Gegensatz 
gegen die helle röthlichgelbe Farbe der Wüste. Die Bibel nennt es 
Mizraim, die Araber, welche es jetzt umefaaben» beieiefanen es mit 
dem Worte Masr. Aegypten im engem Sinne dehnt sich als langge- 
gfcpeckte Oase von 24 6' bis 31" 36' n. Br. aus. In der Breite ge- 
winnt die fruchtbare Thalsohle nur da, wo der Nil sich in zwei Arme 
getheilt hat, das heisst im Delta, einige Ausdehnung und fällt hier 
zwischen 27» 30' und 30» 40' ö. L. Die mittlere Breite beträgt ober- 
halb Kairos ungefähr 1 Meilen. Die Macht der ägyptischen Herr- 
scher reichte aber einst viel weiter, nnd die Herrschaft des jetzigen 
VicekönigS umfasst die Länder bis über die Vereinigung des Weissen 
und Blauen Nil, die Küste des Rothen Meeres bis Saualnn (19»n.Br.) 
und im Südwesten Kordofon, weiches sich bis zu 27" nach Westen 
erstreckt. 

Flüsse kennt diese Oase ausser dem Nil, der sie allein bewohn- 
bar macht, nicht. Gebirge elxnisowenig; denn es sind nnr Thalwinde, 
welche die Flussebne b^renzen, und dieselben erheben sich fast nir- 
gends höher als einige hundert Fuss über den Stronispiegel. 

Das Delta ausgenommen, wo nicht selten Regen fällt, ist die 
Luft Aegyptens sehr rein und trocken, und es sind Fälle vorgekom- 
men, d{tö8 es in Oberägypten mehrere Jahre hindurch gar nicht regnete. 
Die mittlere Jahresw&nne ist in Alexandrien 16, in Kairo 18, in The- 
ben 23'* R. Der lieisseste Monat ist der August, wo das Thermometer 
in Kairo bisweilen bis auf 42, in Oberägypten bis über 40" Wärme 
im Schatten steigt. Im Winter sinkt die Temperatur zu Kairo mit- 
unter bis auf 3" R., doch nur in der Nacht. So lange die Sonne 
scheint, ist in der lie^^el selbst im Januar eine sommerliche Hitze. 
In der Zeit vom Jnni bis Jannar herrschen nördliche, im Jannar, 



Digitized by 



Google 



21 Oeograj^iiaohaB. 

Febniar und März nordwostliche, im April und Mm häutig (lie heiaaen 
und austrockneudeu Winde, wclchu Chaiusui gi'jiannt werden. 

IHe Hügelketten des Nilthals bestehen in der Gegend von 
Assuan aus Granit und Syenit, von dort bis Kl Kab aus S&ndstein, 
endlich von El Kab bis zum Meere, also in dem bei weitem gröasten 
Theile dpf* I.andcs aus Nummulithenkalk. Die Flora Aegyptens ist 
die der übrigen südlichen Küstenländer des Mittelmeeres. Von Früch- 
ten bringt das Land alle sogenannten iSüdiriichte, von Getreidearten 
vorzüglich Dnrrha, Weisen, Geisite, Bohnen nnd Linsen hervor. Aus- 
serdem wird viel Tabak, Reis, Baumwolle, Zuckerrohr, Flachs, Hanf 
und Indigo gebaut, auch pflanzt man alle unsere (Sb^rtängemüse Auf 
die Blumenzucht wird nur im Faynm Sorgfalt verwendet, wo man 
groHson Kosengärten begei^nct. IHe «letreideernte in Unterägypten 
findet Mitte März statt, im Süden erzielt man durch künstliche Be- 
wteemng eine doppelte und selbst eine drei&che Ernte. Walder hat 
Aegypten iiidit, die Haine von Dattelpalmen, die es besitxt, sind von 
Menschenhand gepflanzt. 

Im Uebrigen ist das Land arm an Bäumen, untfr denen ausser 
Gartonbäumen die Syconiore, die Nilakazio und die 'l'amariske noch 
am häutigsten »ind. Von unsern Haustliieren kommen alle Gattungen 
vor, auBseidem salilreiehe Kameele und Büffel. Ueber die wilden Thiere 
des Landes wird weiter unten bei Erwähnung der Jagd das N&thigste 
bemerkt werden. 

Die Erzeugnisse A ptcns sind im Laufe der Jahrhunderte in 
vieler Beziehung andere geworden. Der Weinatock, früher viel ange- 
baut, ist jetzt auf das Fayuni beschränkt, die Papyrusstaude ist fast 
ganz venohwunden, und ebenso findet sich der Lotos seltner. Die 
alts^yptlsche Fauna hat sich in die Gegend von MeroS und weiter 
südlich zurückgezogen, Dagegen sind Kameele und Büffel eingeführt 
worden, die einst entweder unbekannt oder nicht wie jetzt benutzt 
waren, gleich dem Tabak, dem Mais, dem Keis, dem Zuckerrohr und 
andern nützlichen Gewächsen. 

Auch der Mensch ist seit dem Einbruch der Araber hier viel- 
fach ein anderer geworden, und «war iat das Volk im Allgemeinen 
von seiner frühem Hdhe herabgesunken. Die Bevölkerung rouss in 
der Pharaonenzeit gegen sieb' u Milli tk ti betragen liabon. die unter 
Amasis in mehr als 20,000 Ortschaften wohnten. .letzt ist sie auf 1 
höchstens 5^— ii'/i Millionen zu schätzen. Davon sind etwa »,750,000 
muhamedauische Araber, gegen 150,000 christliche Kopten, 12,000 
Türken, 5000 Syrer, 5000 Griechen, ebensoviele Juden, 2000 Armenier. 
Der Rest besteht aus Nubiem, Negern aus Innerafrika und Europäern, 
unter denen die meisten Griochen, Franzosen nnd Italim. r simi. 

In der ältesten Zeit zerfiel das Land in Ober- nnd Unterägyp- 
ten, von denen letzteres bis zum Faynm reichte. Später trat eine 
Dreitheilun^ in Ober-, Mittel- und Unterägyuten ein — Abtheilungen, 
die wieder in kleinere Kreise, Kernen, zernelen, von denen es unter 
Sesostrts 36, zu Plimus* Zeiten 46 gab. Jetzt ist Aegypten in drei 
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Thcilo: Masr el Bachri. El Wustaui und El Said Lretlu ilt, die wieder 
aus einer Anzahl vou ProTinzen und kleinern Be/^irken zusammenge- 
setzt sind. 

Per seit den ältesten historiBchen Zeiten Aegypten bewohnende 
Stumm war aus Asien eingewandert, niclit, wie man früher annahm, 
aus Aethiopien, und ebensowenig stieg die Civilisation im Niltlialf 
aus Süden herab. Der älteste Königssitz war This in Oberiigypten. 
I Vorher regierten Götter und Halbirötter übt^r das Land. Von This 
i ijiiig der erste geschichtliche König Menes oder Meiia aus. In This 
1 hatten seine unmittelbaren VorKänger, die als thinitische Dynastie auf 
j die Halbgötter folgenden Nekyes regiert, deren Stamm sich nach 
■| Menes als zweite thinitische Dynastie fortsetzte. Menes verliess diesen 
J Stammsitz luid crründete für sich und seine Nachkommenschaft die 
neue Residruz Memphis. Sein Geschlecht herrschte acht Gi'nerationen 
I hindurch neben der thinitischen Dynastie, welche der mLiup hitischen 
I untergeordnet war, nnd gründete m Memphis Tempel nnd Paläste, 
j An die Dynastie des Menes. welche 252 Jahre regierte, schloss 

sich die dritte memphitische Dynastie an, deren zweiter König Sesorthos 
j bereits den Bau mit behauenen Steinen einführte und Sorge für die 
Entwickelinif;- und weitere Anwendung der Hieroglyphenschrift trug. In 
das Ende dieser an 200 Jahre regierenden Dynastie fallen die ältesten 
nns erhaltenen Monumente, die Pyramiden yon Daschur. 

Sehr reich entfaltete sich das Leben der ägyptischen Kunst zur 
i Zeit der nun folgenden vierten Dynastie. Ihr und der fünften gehören 
. ■ die Pyramiden von Gisch mit den benachbarten zahlreichen Privat- 
\ gräbem an. die voll von J^kuljituren sind. Die vierte Dynastie bestieg 
, nach Le^sius 3427 v. Chr. den memphitischeu Thron, und schon in 
jener Zeit finden wir hier ein in aÜen Künsten des Friedens hoch 
unterrichtestos Volk, einen geordneten Staat, eine ausgebildete Religion, 
eine allgemein verbreitete Schrift, kurz eine Civilisation, die in allen 
wesentlichen Punkten bereits ihre Keife erlangt hat. 

Die fünfte Dynastie schliesst sich in allen Stücken der vierten 
an. Doch erhob sich' neben ihr wieder eine unabhängige oberägyptische, 
die sechste Dynastie Manethos, des Chronisten der Pharaonen, dem 
wir hierbei folgen. Der Stammsitz dieser Sdtendynastie war die Insel 
Elephantine. und es gehörten ihr der Kdnig Phiops und die bekannte 
Königin Nitokris arr. von denen ersterer hundert Jahre regiert liaben soll. 

Unberüluüter waren die nächsten inemphytiselien Dynastien. 
Unter ihnen erhob sich die elfte wieder in Oberägypten, wo sie die Re- 
sidenz Theben gründete. Die zwölfte, ebenfalls in Theben, vereinigte 
um 2300 V. Chr. ganz Aegypten su Einem Reiche und erweiterte ihre 
Herrschaft bis weit nach Nubien hinein. Unter ihr wurde der Mörissee 
gegraben und das Labyrinth erbaut, ünter den verschie«!* um Resten 
der von diesen Königen errichteten Bauten sind die Grabgrotten vou 
I Benihassan die schönat'ni und lehrreichsten. 

[ Nacli dieser Dyuaatic land ein Einbruch semitischer Völker in 

' Aegypten statt. Hie bemächtigten sich Untmrftgyptens, hielten auch das 
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obere Laud in Abhängigkeit und beherrschten von Memphis aus den 
gröBston Theil Aegyptens mehieie Jahrhunderte hindurch. Sie aljod 
nnter dem Namen der Hyksos bekannt und bilden bei Manetho die 15. 
und 16. Dynastie, während die von ihnen abhängigen in Oberägypten 
eine Scheinherrschaft fortfuhrenden einheimischen Konige als 18. und 
14. bezeichnet sind. 

Erst im 17. Jahrhundert v. Chr. ermannten sich letztere und 
erhohen aich als siebzehnte Djrnastie gegen die Eindringlinge, die nach 
langem Kampfe Ton dem Pharao Thotmes III. zum Abzug nach Palä- 
stina genöthigt wurden. Jetzt erhob sich das Land zu lioherr Kraft 
uiid Blüthe, und es entstanden unter der 18. Dynastie im ganzen 
Lande ^rossartige Baudenkmäler, deren ßeste wir noch heute bewundem. 
Einer der grössten Pharaonen dieser Periode war Amunoph HI , wel- 
cher in der Memnonsstatue vou Theben dargestellt ist. Nach ihm 
begannen Thronstreitigkeiten und Eeligionskampfe, welche die Einfüh- 
rung eines einfachen Sonnencultus bezweckten, und denen durch Horns, 
den letzten Herrscher dieser Königsreiche, ein Ende gemacht wurde. 

Es folgte die 19. Dynastie, die ruhmvollste von allen, welche 
die im Innern erlangte Kraft nach Aussen wendete, siegreiche Kriege 
bis nach Indien und weit nach Aethiopien hinauf führte, . unermess- 
lidie Beute zurtlckbrachte und diese Beichthümer zu den grossartigsten 
gemeinnützigen Unternehmungen und den gewaltigsten Kunstschö- 
pfangen im ei^rnen Lande verwendete. Die berümntesten Konige derselben 
waren Sethos I. und Ramses IL Der erstere regierte über 50, der 
letztere, unter welchen nach Lepsius die mosaischen F>eigni8se fallen, 
66 Jahre. Aber erst 1314 v. Chr., unter Menephta, dem schwachen 
Sohne Ramses II. (Sesostris) sollen die Israeliten aus dem Lande ge- 
. zogen sein. 

Dir (Frenze der äg}T3tischen Macht und Grösse war erreicht. 
Auf Sesostris folgten zunächst schwache Fürsten. Die 20. Dynastie 
hatte im Eamses Iii. (dem Rhampsinit der Grieciien) noch einen gruaseu 
kriegerischen und kunstliebenden König. Seine Nachfolger aber ver- 
fielen in Abhängigkeit von den Priestern, welche in der 21. Dynastie 
aus ihrer Mitte Könige auf den Thron erhoben zu haben scheinen. 
Der Glanz Thebens sank, und Mempliis wurde wieder die erste Residenz 
des Ivandes. Noch einmal bestieg in Scheschonk L (der '2*2. Dynastie 
angehörig) ein energischer Herrscher den Thron , dann aber f^\}}g der 
Verfall des Kelchs unaufhaltsam foit, bis mit dem Ende der ki4. Dy- 
nastie Aegypten in die Hände des äthiopischen Eroberers Sabakon oder 
S'chebek fiel, welcher mit seinen Nachfolgern die 25. Dynastie bildet. 
Der letzte derselben, der Tirhaka der Bibel, kehrte freiwillig nach 
Aethiopien zurück und wurde daselbst der Gründer blühender Ttönigs- 
geschlrduor. welche ägyptische Bildung und Kunst in Aetlüopien ein- 
heittiiscli machten und es zu einer gewissen Selbständigkeit erhoben. 

Nach dem Absage der Fremdlinge erwaohte die nationale Kraft 
des Volks von Neuem. Es trat zuerst eine revolutionäre Epoche ein, 
welche von Herodot als eine Herrschaft von zwoU Fftrsten (Dodek- 
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archie) bezeichnet wird. Bald aber kam das legitime saitisclie Königshaus 
mit Külte ins Land gerufener griechischer Söldner in der Person 
Psammetichs I. wieder auf den Thron. Unter ihm und seinen Naeh- 
folgern, der 26. Dynastie, nahm Aegypten einen An&ehwiing, der an 
die besten Zeiten des alten Reichs erinnerte. 

Aber nacl: kaum anderthalb Jahrhunderten war auch diese 
Blüthezeit vorüber. Die Perser kamen und im Jahre 525 v. Chr. er- 
oberten sie unter Kambyaes ganz Aegypten, welches von ihnen zur 

Sersischen Provinz gemacht wurde. In diese Zeit fällt die Zerstörung 
er Tempel von Tneben tmd Memphis. Aegypten blieb in diesem 
Zustande bis 405, erhielt dann für 65 Jahre noch einmal seine Unab- 
hängigkeit unter der .29. und 30. Dynastie des Manetho, und wurde 
340 V. Chr. zum zweiten Male von den Persern miter Ochus erobert. 
Acht Jahre später, 882 v. Cr., fiel es an Alexander den Grossen, dessen 
Feldherr sich 305 zum K.ömg von Aegypten erklärte und die Dynastie 
der Ptolemäer grfindete. 

Die Zeit der griechischen Herrschaft war für alles Nationale 
in Aegypten eine Zeit raschen Vt-rfalls. Alexandrien wurde Mittelpunkt 
des Keicns und zugleich Brennpunkt griechischer Gelehrsamkeit und 
griecliischer Pracht1i<'>'e Unter den ICünsten erhielt sich noch am 
kräftigsten die Architektur. Eine iteihe stolzer Tempel, die von den 
alten Formen wenig abweichen, in Dendera, Theben« Esneh, Edfu, 
Onibos und Philä legen davon Zeugniss ab. Dagegen verfiel die Skidptur 



scborfamilie immer mehr um sich griif, theilte sich dem Volke mit 
und führte bchliesslich auch unter Kleopatra zum Untergange des 
»Staats. iSach der Schlacht bei Actium iiu Jahre 30 v. Chr. wurde 
Aegypten als Provinz dem rOmischen Beieh einverleibt. 

Schon im ersten Jahrhundert nach Christus wurde das Chri* 
stenthum — der Sage nach durch den Evangelisten Marcus — nach 
Aegypten gebraclit. Es verbreitete sich rasch, erzeugte in den Wüsten 
von Theben die ersten Einsiedler und Mönche und machte Alexandrien 
zum Schauplätze der heftigsten und gelehrtesten theologischen Kämufe. 
Doch lassen sich noch hierogljpmsche Inschriften in ägyptiscnen 
Tempeln bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts nachweisen, und in Philä 
wurde der Isiscultus erst im 6. Jahrhundert, unter Jnstinian, aufgehoben. 

Bei fler Theilung fV'^ röTjjischon Reichs, 395 n. Chr., wurde 
Aegypten den morgenländisclien Kaisern überlassen, die es bis 638 
beherrschten, in welchem Jahre es von Amru , dem Feldherrn des 
Kalifen Omar, erobert wurde. In Folge dieser Eroberung drang der 
Islam und eine zahlreiche arabische Bevölkerung in das Land, und das 
Christenthum sowie die Kingebomen wurden fast ganz vernichtet. Im 
Jahr»' 808 Tnachto sicli Achmed, der Stattlmlter Aegyptens, von dem 
Kalifen unabiiängig und gründete die Dyiuistie der Tuluniden, doch 
schon 905 ging die Herrschaft wieder auf die Kaiiten von Bagdad über, 
aber nnr, um ihnen 935 von Neuem durch Mohammed den Ichschiden 
entrissen zn werden. Im Jahre 969 eroberte Moes, der fatimidische 



und Zeichnung. Die greuelhafte 
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Kalif, das Land un»l griindott' Kairo. Die glanzvolle Herrschaft der 
i'atiuiiden ward 8chou 1171 durch Suladdiu vernichtet, dessen Dynastie, 
die der Eijabiden, bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts herrschte. 
Unter ihm ward das Land an seine aus erkauften Sklaven bestehenden 
Krit'gerschaaren, die Mamluken, als Lehen vertheilt, welche die Bauern 
bald völlig zu Leibeigenen in achten und im Jahre 12^0 sogar die j 
Herrschaft des Staatsoberliauptes in der Weise an si< ]i rissen, dass i 
sie lortau unter selbstgewählten Sultanen eine wilde und blutige Prä- 
torianerdespotie bildeten. 

Dieser Zustand währte bis 1517. wo der türkische Sultan 
Selim I. das Land eroberte und als Provinz seinem Reiche einverleibte. 
Von da an wurde Aegypten durch Paschas regiert, deren Macht indess 
durch die Mamluken senr bosehränkt wurde. 

Unter der rohen Herrschaft der sich fortwährend bekämpfenden 
Türken und Mamluken kam das Land immer mehr herab. Günstig 
dagegen wirkte der Einfall der Franzosen 1798, welcher eine Demn- 
thigung der Mamluken und die Einfuhning einer geordneten Landes- 
verwaltung im Gefol^^e hatte und durch den Aegypten vielfach Keime 
eines neuen Lebens cmpfint,', 

la noch höherem Grade geschah dies seit: 1806, wo Mehemed 
Ali zum Statthalter Aegyptens ernannt wurde. Die erste erfolgreiche 
That dieses energischen Mannes, der in vielen Besiehungen an Peter 
den 'Grossen erinnert . war die vollständige Vernichtung der Mam- 
luken, seine zweite die ()r^"anisation eines regT'lmässigfn Heeres und 
einer Flotte. Sodann arbeitete er mit aller Kraft auf ;die Eutwickelung 
der natürlichen Hülfsquellen des Landes hin, freilich nur zu dem 
Zwecke, um die Steuerkraft desselben zu heben. Es wurden Kanäle 
gegraben, das unter den Mamluken ganz verfallene Bewasserangssystem 
verbessert, mehrere wichtige Cultoren, namentlich Zuckerrohr, Baum- 
wolle und Indi^r^ eingeführt u. s w Dagegfen war die Errichtung 
verschiedener Fabriken ein Missgnrt und zugleich, da d r Pascha 
alleiniger Hfsitzer derselben blieb und die Eingeborneu darin als 
yklaveü zu arbeiten geuöthigt waren, ein schreiendes Unrecht. Noch 
mehr gilt dies von der Anordnung, nach welcher der Bauer (Fellah) 
genötliigt wurdi'. den ganzen Ertrag seines Feldes dem Pascha zu 
willkürlich festgesetzten Preisen zu verkaufen, dagegen yeine Bedürf- 
nisse aus den Magazinen der Rf tri'^nmir zu entnehmen. Auch die 
jNIassregeln zur Hebung des Handeln kamen nur dem Pascha zu Gute. 
Selbst die Lehranstalten, welche derselbe gründete und die Sendung 
junger Aegypter auf euroniische Hochschulen, die ßrrichtuiig von 
Telegraphen, die neue Eintneilung des Landes und di> Ausarbeitung 
eines neuen Civilgesetzbuches nach dem Muster des Code Napoleon 
brachten dem Lande nur wenig Gewinn, da sie mehr darauf berechnet 
waren, den persönlichen Zwecke?) des Paschas zu dienen. Dagegen litt 
der letztere keine andere Bedruck ung des Volks, als die von ilim selbst 
auagobende und seine Anstrengungen, das Land vor Rftubem und 
Dieben m sichern, waren lobenswertb und beilsam. 
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Dif* ^fwonnf^no Macht wurde von Mi-lK^i^ d Ali «jfpsrhickt nach 
; Anss'pu vprwfMKh't. Ein Fcldzuf? sciiios Adoptivsohns Ibrahim Pascha 
untt rwaif lölO ganz Arabi<Mi. Nubien, fcJennaar und Kordofan Sodann 
schritt er zu Gunsten der Pforte im Kample gegen Griechenland ein. 
Endlich wendete er seine Waffen gegen den Sultan selbst und versuchte, 
ihm Syrien zu entreiasen und wo möglich ein unabhängiges Reich zu 
; stiften, dt'hst'ii Mittelpunkt At'gypt«'ii s»'iii sülltc Die Krobonint,' Syriens 
i gelang im Jahn' 18:^i, indi'ss nothigte die Einuiischiui^'" der t'urt)])äi- 
[ sehen Mächte den Pascha zum Frieden von Kiutahia (l8;3o), in dem j 
' sich Mehemed Ali mit der blossen Stattlialterscliatt über Syrien be- 
I gnügen nrasste. 18^ brach der Kampf nochmals ans, die Türken 
wurden von den Aegyj)tem unter Ibrahim Pasclia wieder geschlagen, 
j die tiirkisclK' Flott«» ging iiln r und schon bedrohte Ibrahim Pascha 
Konstantinopel, als die europaisdion Mächte abfmials zu Gunsten der 
I Pforte einschritten und Mchciiu'd Ali znr Unterwerfung zwangen. 

Nacli dum damals abgeschlossenen Vertrage ist das Verliältniss 
des Lehnstaats Aegjpten zur Pforte folgendes: den mannlichen Nach- 
kommen Mehemed Alis ist nach dem Rechte der Erstgeburt die erbliche 
Herrschaft über Aegypten und die Länder des obern Nil zugesidiert, 
sie haben den Titel Vicrkönig, damit aber kein Vorrecht vor den 
übrigen Vezirru des Reichs. 

Indessen hat der jetzige Vice-König Ismail Pascha es bei der 
Pforte dnrch Zahlong ungehenrer Summen dahin gebracht^ dass die 
Erbfolge abgeändert, und ihm zugestanden wurde, den Thron direct 
auf seinen ältesten Sohn zu vererben. Es bleibt abzuwarten, ob die- 
ses durchsetzbar ist. 
j Die Vorträge der Pforte mit audt^n ^Mächten haben auch für 

Aegypten Geltung. Die Admimstrativg«'srtze des i^unaes sollen sich 
an die des übrigen Reichs anschliessen. Die Abgaben werden im Namen 
und mit Zustimmung des Sultans erhoben. Der j&hrliche Tribut an 
die Pforte soll pünktlich abgeliefert werden, das ägyptische Münzwesen 
sich nach dem türkischen richten. Das äg}'ptis<'lie Heer soll für dr-n 
innern Dienst nicht mehr als 18.000 Maini zählen und die Vermehrung 
desselben sowie der Flotte kann nur mit Bewilligung des Sultans 

Seschehen. Der Vicek9nig ernennt seine Offiziere nnr bis zum Obersten, 
er Sultan wählt die hohem Befehlshaber. 

Nach diesem Schlage wandte sich die Sorge Mehemed Ali'a 
mehr auf das Innere, doch blieb es bei d( r alten Aussaugnng und 
Bedrückung. Mehemed Ali vorliel. vom Alter gebeugt, 1847 in bedenk- 
liche Geisteszerrüttung, so dass Ibrahim Pascha von der Pforte zu 
seinem Nachfolger ernannt werden musste. Derselbe starb iudess wenige 
Monate nach seiner Ernennung und noch vor seinem Adoptivvater. 
Auf ihn folgte der leibliche Enkel Mehem(?d Alis, Abbas Pascha« der 
durch vers'^lncdcno l()blicho Massrcgcln dio Last des Landes zu er- 
leichtern suchte. Auch er ging nach kurzer Zeit mit Tode ab und iiim 
folgte Said Pascha, der ebenfalls Manches gethan hat, um den drü- 
ckendsten Beschwerden einigermassen abzuhelfen. 
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Nach dem unyerhoffb schnellen Ableben Said Paschas im Jahre 
1863 gelangte der gegenwärtige Vicekönig Ismail Pascha, ein Sohn Ibra- 
iiiin Pn'^rlias. zur Regierung und Hess es den Vertretern der europäischen I 
Maciite gegenüber nicht an den glänzendsten Versprechungen fehlen. * 
In der That nähert er sich auch mehr den europäischen Sitten als 
alle aeine Vorgänger and hat Bedeutendes fSar die Yeischonemng 
seines Landes gethan , GasbelenchtQng und Wasserleitung eingeführt, 
Sehnien und Bildungsanstalten errichtet und grossartige Bauten nn- 
tcmomnieii. Er strebt daliin. die Hauptstädte seines Reiches, Alexan- I 
drien und Kairo, mit euro|)äischer Kultur zu versehen. Bereits bestehen j , 
Theater, Circus. Pferderennen u. s. w. Aber er hat auch nach und 
nach fast den ganzen Handel Aegyptens monopolisirt und ist auf dem 
besten Wege, durch Bedrficknngen aller Art der einzige Gmndbesitser 
des Landes zu werden. Er hat nach dem Ausbruche einer Seuche 
seine Fellahs nicht nur go/wun^^en, anderes Vieh um theuern Pr«s 
von ihm 7a\ kaufen, sondern zwingt sie auch zu schweren Frohndien- [ 
sten. Der durch den amerikanischen Krieg zu hohem Flor gelangte ! 
BaumwoUhandel , die zum inländischen Fabriksbetrieb nöthige Stein- [i 
kohle, der Bau und die Bearbeitung des Znckerrolirs, kurz &y ganze 
Handel Aegjrptens liegt in seiner Hand. In der letzten Zeit scheint ! 
der Khedive das ihm drückende Abhängigkeits-Verhältniss um jeden i 
Preis lösen zu wollen. |i 

Wir kehren jetzt in die alte Zeit zurück und schildern von dem 
Leben der Aegypter iu der Pharaoncnzeit das, was zum Verständnisse 
der Denkmäler das Wichtigsteisty die Religion. Anderes musste we- , 
gen Mangels an Baum wegbleiben oder wird später bei der Schilde- j 
rung dieser Monnmento Platz finden. i 
Die Tleligion der Äeorypter hatte zwei Hauptmomente, Sonnen- * 
dienst und das Leben nach dem Tode. Das System, in welches sie, ' 
die in Oberä^ypteu vielfacli anders sich gestaltete als in Uuterägyptcn, 
von den Priestern gefasst wurde, hatte zwei Gdtterkreise, von denen ; 
der erste die Hauptgottheiten, der zweite die Götter in sich begrifl^ | 
deren Cultus weniger verbreitet war. 

Nach der Lehre der Priester von Memphis war der Lichtirott ' 
Ptah der oberste Gott, ihm folgte der Sonnengott Ra oder Ro und 
dessen Kinder Ma und Tefnet, dann der iiimiuelsgott Sebund, die j 
Qöttin Nutpe, Osirls und Isis, Typhon (Set) und Nepti, Horos und I 



Die thebanische lichre dagegen stellt den Amnn an die Spitze statt 
des Ptah. an der Stelle des He stehen hier die beiden oberäcrrptisehen 
»Sonnengötter Mentu und Atmu, und indem noch der ktokodilköptige 
Gott Savak hinzugefügt wurde, hatte man hier neun grosse Gottheiten. 

Diesen folgten m beiden Systemen zw9lf Ueine Götter. Thot, 
der Gott der Buchstaben, an ihrer Spitze» dann dreissig Halbgötter 
und Genien.' 

Die Verehrung des Sonnengottes war der älteste und verlH*ei- 
tetste Cultus. Derselbe, ßa oder mit dem Artikel Phra, erscheint auf 



Hathor. 
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den Monumenten mit der rothen Sonnenscheibc auf dem Haupte, die 
Farbe seines Körpers ist gleichfalls roth, sein heiliges Tnicr ist der 
Sperber, weshalb er oft mit einem bperberkopf, bisweilen auch nur 
ab Sperber mit der Sonnenscheibe a])gebildet ist. Das symbolische 
Bild desselbei!, eine geflügelte Scheibe, Defindet sich Über allen Pylo- 
nenthoren. Er ist der Vater der Gotter und der Könige, ja der Name 
Pharao selbst scheint kein anderer, mIs der des Sonnengottes Phra. 
Man dachte sich ihn in stetem Kample mit der Nacht und der iTin- 
steruiss. 

Mit dem Ansehen des Ka wetteiferte in Unterägypten der Gott 
von Memphis Ptah, ebenfiUls ein Lichtgott. Da die Grieehen ihn 

Hephästos nennen, so muss wohl das Feuer Symbol desselben gewesen 
sein. Kr lieisst auf den Inschriften: König der beiden Welten, Herr- 
scher des Himmels, Herr des gnädigen und schönen Antlitzes, auch 
bisweilen Herr der Walirheit, weil das Licht Alles in seiner wahren 
Gestalt zeigt. Als täglich junges Licht wird er zuweilen als nacktes 
Kind dargestellt, als nnwandelbarer Gott, aber auch als Mann in mn- 
mienartiger Hülle, den sogenannten Nilmesser — einen Stab, der in 
einen Ring- endiirt mit zwei gleichlaufenden Qnerriegeln — als Zeichen 
der Beständigkeit in der Hand. Er gilt für den Gebärer der Sonne. 
Eine Inschritt sagt: ^Ptah, der sein Ei im Himmel wälzt^. In dieser 
Auffassung vertritt auf den Denkmälern häuüg den Kopf des Ptah der 
Skarabäns, ja der Gott selbst wird als Skarab&ns abgebildet, ein Mist- 
käfer, von dem die Aegjpter glaubten, dass er seine Eier vor sich 
herrolle. Dem Ptah war anch der Stier heilig, woher die Verehnisg 
des Apis in Mempliis. 

Neben Ra und Ptah wurden in Uiiteräefypten fiucli Göttinnen 
verein t. Zu Sais war Neith die Göttin der iStadt und ihrer Umgebung. 
Sie erscheint anf den Denkm&lem meist mit einem grünen Gesicht und 
trägt die niedrigere rothe Krone von ünterägypten, das Blumenscepter 
in der Hand, bisweilen auch Bogen und Pfeile. Sie war die Mutter 
der Sonne und walirscheinlich eine Personiticntion des mütterlichen, 
gebärenden Naturprincips überhaupt. Eine andere unterägy})tisclie, aber 
auch in Uherjigypten verehrte Göttin war Pacht. Sie wird mit einem 
Löwenkopfe dargestellt, zuweilm mit einer Bonnenscheibe ftber sich 
! und das gehenkelte Kreuz in der Hand. Die Katze, das Thier der 
mächtigen Fortpflanzung, war ihr heilig, und sie scheint eine Göttin 
der Geburt und des Kindessegens gewesen zu sein. Ihr Cultus war 
sehr heiterer Art, und es wurde ihr zu Ehren alijährlich zu Bubastis 
ein Fest gefeiert, bei dem man sich grossen Schwelgereien überliess. 

Andern Göttern diente Oberä^gypten. Der Gotb von Theben war 
Amun, »der Verborgene^. Er scheint ursprünglich ein IBQmmelsgott 
gewesen zu sein; denn die Inschriften nennen ihn einen Herrn des 
Himmels nnd seine Farbe auf don Denkmälern ist blau. Letztere zei- 
gen ihn stellend oder auf einem Throne sitzend, zwei hohe steife 
Federn auf dem Haupte und die Zeichen der Herrschaft und des Le- 
bens in den Händen. Aman gelangte erst nach der Herrschaft der 
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Hyksos zu grosser Bedeutung. Um ihu zum höcliäteu üutte gauz 
Aegyptens zu machen, Tersclimolz man ihn mit dem Sonnengotfce Ra I 
oder lie. Dieser war, wie bemerkt« bis dahin in Obera^jrpten nicht ! 
verehrt worden: an seiner Stelle hatte man hier zwei Götter, Mentu. 1 
die aufg-ehende, und Atmu, dio untergehende, nntwvoltHche Sonne. | 

Neben Amun wurde in oberätrypten vorzüglich der widderkö- | 
pfige Gott Kneph angebetet. Iliiu war der Widder als Symbol kräftiger 
Zeugung gelieiligt. Die Farbe Knenhs ist auf den Denkmälern gewdmi- 
lich grün, und er heisst auf' den Inschriften «Herr der Ueberschweni- 
mungen". Auch dieser Gott wurde später mit Amun zu elii r 
Gestalt verbunden, um Amun's Wesen und Bedeutung zu erhöben, in | 
dieser Verbindung wird Amun dann mit dem W^idderkopfe oder Wid- ' 
derhörnern dargestellt. So wurde er unter Anderm in der Oase Siwali . 
verehrt. | 

Ausserdem hatte man einen Kriegsgott Onuris und in ümbos 
einen Gott Sawak, dem das Krokodil heilig war, zu Chemmis eiu^n 
Xihallischen Gott Chem, welchen die Griechoir mit ihrem Pan ver- 
glichen u. a. m. Unter den hier verehrten (iotfcinncn tritt die Mut 
besonders hervor, welche dem Amun als mütterliches, eniplangenJes 
Princip an die Seite gestellt wurde. Die Monumente zeigen sie mit ; 
der hohen ESnigsmQtze von Oberagjpten bedeckt. Ihr heiliges Thier 
ist der Geier, und so erscheint sie oft mit dem Geierbalg auf dem 
Haupte, ja nur als Geier dargestellt. 

Von den zalihcicheii iTÖttern untergeordneter Art heben wir nur ;[ 
den Gott des Mondes, Chouso, und den himmlischen Schreiber Tli<;t 
hervor. Letzterer erscheint oft mit dem Kopfe des Ibis, des ihm 
geheiligten Thieres. Er trägt auf allen Darstellungen die Schreibtafel, 
den Griffel oder den Palmenzweig in der Hand, in welchen er die 
Wiederkehr der Feste n. a. verzeichnet. ] 

Da die sichere aufgeschriebene WiasenschaCt nicht irrt und \ 
vor Unrt elit seliützt, so ist Thot auch ein Gott der Gerechtigkeit und ' 
trägt deren Zeichen, zwei Strauss federn, auf dem Kopfe. Da er t'er- j 
ner die Zeiten aufschreibt und damit regelt, so hat er auch eine'Be- I 
siehung zum Munde und wird gleichbedeutend mit dem Mondgott. Da 
er endlich den Menschen durch Aufschreiben des Willens d* r (jötter I 
deren Gebote verkündet hat, so nimmt er Theil an der Prüfung der . 
Todien in der Unterwelt. In beiden letzteren liezieliungen wird er 
nicht mit dein Kopf des Ibis, sondern mit dem des Hundsaflen dar- 
gestellt. 

Neuer, aber in späterer Zeit allgeineuier verbreitet war die 
Verehrung des Osiris und der Isis. Der Gott und die (iöttin des ; 
Himnif'lsranms, 8eb und Nutpe er/.euirten, so heisst es, den Osiris und 
die Isis, und den bösen Typhon und die Nebti. Segensreich walteten ' 
Osiris und Isis über Aegypten, bis T^phon den ersteren erschlug und * 
die Leiche ins Meer wanl Isis suchte den Bruder nnd Gatten lange 
in der ganzen Welt, bis sie ihn endlich fand und bestattete. Aber 1; 
Horas, der Sohn beider, der inzwischen herangewachsen, kämpfte mit jj 
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Typhon und erschlug ihn. Osiri« war nicht gestorben, sondern nur in die 
Uiitprwelt hinabgesticgon. wo er als König herrschte. Diesem Mytlr'.s liegt 
der Kreislauf der Natur zu Grunde. Nach der üeberschwenimun.^ und 
der fruchtbringenden Zeit folgt in A gypten bis zur Wiederbefruchtung 
des Landes eine Periode ausdörrender Hitze, und Unfruchtbarkeit. 
Aber sie wahrt sieht lange» nach der nenen üeherschwemmnng.iet 
I das Kind der Isis und des Osiris, der fruchtbringenden Erde und der 
^edeihcnspendoTiflen Sonne, erwachsen, der nene Segen des Jahres ist 
der Solin des gemordeten Gottes 

In der Gestalt des Typhou (ägyptiscii Sed genannt' sind alle 
schädlichen Naturkräfte zusammengefasst. Er ist der versengende Son- 
nenstrahl, die ünfimohtbarkeit nnd die Dunkelheit» der Gott des öden 
salzigen Heeres im Gegensatz zu dem süssen bofmebtenden Nilwasser, 
ihm gehörten alle rerderltliclien Tliiere und Pflanzen an. Er war auch 
der Urheber des moralisch Bösen. Seine Farbe war dunkelroth, das 
Krokodil, das Nilpferd, der Esel mit seiner hässlichen Stimme waren 
ihm geweiht. Er selbst trug Eselsohreni 

Horos (l^^rptiseh Har) wird h&nfig als Kind mit dem Finger 
ira Munde dargestellt, wo er als Harpechruti, Harpokrates bezeichnet 
wird; aber er heisst schoii in dieser Gestalt „der grosse Heiland", 
„die Stütze der Welt*^. Herangewachsen ist er der starke Horns, 
. Harner. Als solcher erscheint er mit dem Sperberkopfe des Ba und 
mit den Zeichen der Herrschaft und des Lebens. 

Dem Horns steht zur Seite die Göttin Hathor, die bald als Lie- 
besgöttin erscheint und dann mit Stricken und dem Tamburin in der 
Hand, den Symbolen fesselnden Reizes und jubelnder Lust dargestellt 
ist. bald aber auch blos als Naturpotenz des Oebärens aufgefasst wird. 
In letzterer Bedeutung ist ihr der weibliclie Sper1>eT nw\ die Kuh 
heilig, und wie in ihrem Haupttempel eine weisse kuU gcliulLcn wur- 
de, 80 wird sie seihst mit Euhhömem nnd mit dem Kuhkopfe abge-. 
bildet. Ausserdem war ihr der Peneabaum, eine Pflanze dee Lehens, 
geweiht. 

Dem bösen Typhou gegenüber sind in Horus und Osiris alle an 
einzelne Götter vertheilten Kigenschaften der wohlthätigen Natur ver- 
einigt und personihcirt. Den Osiris riefen die Aegypter als Herrn 
des Xebens an, aber die Herrschaft Über Aegypten hatte er an Horus 
überlassen, sein wichtigstes Amt ist die Heirschaft in der Unterwelt. 
Die immererüne Tamariske ist sein Baum, der Reiher sein heiliges 
Thier. In Inis. die «grosse Göttin'-, die „königliche Gemahlin", gehen 
alle Göttinnen der Emi)fängnibs und der Geburt, die Mut, die Neith, 
die Hathor über, während sie doch auch als besondere Gestalten ne- 
ben ihr bleiben. Die Kuh, das Bild des beraten Empfanges, der reich- 
lichen Geburt und der mSchtigeit Nahrung ist ihr Symbol und so 
wird sie auch mit Kuhhdmem nnd sdhst mit einem Knhkopfe dar- 
gestellt. 

Osiris und Isis wurden im ganzen Lande verehrt. Ihre Haupt- 
tempel aber hatten sie zu Abvdos und Tliis und auf der Insel Philä. 
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Osiris' Grab wurde an vielen Orten gezeigt, doch galt das in der 
Stadt JJusiris im Delta für das ecliteste, und hier wurden ihm und 
seiner Gemahlin an dem Tage, wo die Sonne durch das Zeichen des 
Skorpions geht, seinem Todestage, auch die erössten Featc gefeiert. 

Die Priester hatten grossen Einflnss, doch darf man sieh nicht 
vorstellen, dass sie das Land in politischem Gmae regiert hätten. Der 
Staat gehörte den Pharaonen allein und ausschliesslich. Die Aegypter 
sind in dn- Erhöhung der Herrschermacht weiter gegangen als irgend 
ein Volk, «le haben ihre Despoten göttlich verehrt. Die Könige stam- 
meu nicht blos von den Göttern ab, sie sind selbst Götter des Lan- 
des. Die Qötter messen sogar (auf den Monnmenten) die Könige be- 
dienen. Häufig opfern die Könige ihren königlichen Vorfahren, ia auf 
einigen Darstellungen bringen sie sogar sich selbst Opfer und sehr 
charakteristisch ist, dass Amunuph der Dritte sich in Nubien selbst « 
einen Tempel erbaute. Diese Vergötterung der Könige dauerte übri- | 
gens bis ia die späteste Zeit. 

Die Aegypter glaubten nicht Mos an ein Leben nach dem Tode, 
sondern auch an die Belohnung der Guten und die Bestrafung der 
Bösen im Jenseits. Osiris ist der König dieser jeuseitigen Welt. Nach 
dem Tode steigt die Seele im Westen mit der sinkenden Sonne hinab 
unter die Erde, in den .,Amente8''. Am Thore dieses Ortts .sitzt der 
Wächter oder Vorsclüiuger der Unterwelt, ein Ungethum mit weit . 
aufgesperrtem Bachen. Im Vorhof der Unterwelt, im Saale der dop- 
pelten Gerechtigkeit'', d h. der lohnenden und strafenden, wird das 
Gericht über die Todten gehalten, von dem wir im Grabe Ramses 
des Fünften bei Theben ein Bild haben. Osiris. den Krummstab i 
und die Geisael in der Hand, sitzt auf einem Throne, umgeben | 
vom Wasaer de<> Lebens, aus welchem Lotosblumen spriessen. Neben 
dem Gotte sitzen, Straussenfedern, die Symbole der Wahrheit und 
Gerechtigkeit, in den Händen, 42 Todtenrichter, welche über die 42 
Todsünden der alten Aegypter Gericht halten. Der Todte bittet mit 
der Versicliorimg. keine Sünde begaiu'-en zu haben, Osiris um Auf- 
nahme unter die Si Ilgen. „Er habe ni ( lit gestohlen. Niemand gemor- 
det, nicht geheuchelt, das Kigenthum Gottes nicht gestohlen noch die 
Speisopfer geraubt, sei kein Tnmkenbold und kein Ehebrecher gewesen, 
habe seine Rede nicht unnöthig verlängert u. s. w.** Darauf wird das 
Herz des Todten, in die eine Wagschale der Wage der Gerechtigkeit 
gelegt, während in der andern die Stranssenfeder der Wahrheit liegt. 
An der einen Schale steht Anubis mit dem Schakalkopfe, an der an- 
dern der sperberköptige Horns. Thot sitzt dabei, um das Ergebniss 
der Prttfunff aufzuzeichnen. Ist das Herz zu leicht befunden, so wird 
der Todte in die aus 75 Abtheilungen bestehende, an Qualen und 
Peinigungen aller Art reiche Hölle gesandt. Die Seelen derer dagegen, 
welche gerecht befunden worden, erhalten die Straussenfeder der Ge- 
rechtigl<''it n?id die Göttinnen Hathor und Nutpe gicssen von ihren 
Lebensbäumen, der Persea und der Sycomore, Wasser des ewigen Le- ' 
bens auf sie. So gestärkt durchschreiten sie die sehreekliche Unterwelt | 
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und gelangen im Osten zu den Gefilden des Sonnengottes Be, tun sieh 
auf ewig an dessen Anblick zu freuen. 

In welcher Verbindung man sich das Schicksal dos t tlton Leibes 
mit der Seele dachte, ist unklar. £s scheint indess, dats^ iii<ia uuuahm, 
die Fortdauer der Seele sei an die Fortdauer des Leibes geknüpft nnd 
die entweihte oder gestörte Bulie des letzteren beunruhige auch die 
Seele in ihrem Aufei.tha1t.im Lande der Seligen. Daher die ängstliche 
Sorge für Erhaltung der Leicliiiaine, der wir in den Monumenten des 
alten wie des neuen Beiches beg irnen. 

Bio Verwesung abzuwehren, wurde die Leiche einbalsamirt. 
Han verfUnr dabei nach sehr bestiinmten piiesterlicben Yorscbriften. 
Nach Herodot wurde zuerst das Gehirn durch die Nasenlöcher heraus- 

feiogen. Dann trat der Tempelschreiber des Bezirks an die Leiche nnd 
ezeichiiete genau den Ort, wo eingeschnitten werden miisste. Der 
Einschueider that den Schnitt mit einem scharfen Stein und entfloh 
sogleich, verfolgt von Flüchen und Steinwürfen der Angehörigen. 
Hierauf wurden die Eingeweide durch den Einschnitt herausgenom- 
men, der Leib mit Palmwein ausgespült und mit Myrrhen und andern 
Spezereien gefüllt wieder zugenäht. Dann lag der Leichnam siebzig 
Tage in Natron, worauf er wieder gereini«^t, mit Harz bestrichen und 
mit Byssusbinden umwickelt wurde. Aerniere nmssten sich mit einer 
einfacheren Behandlung begnügen. Auf der Brubt wurde meist der dem 
Ptah heilige Skarabäus oder das offene Auge, das Zeichen des Osiris, 
angebracht. 

Die Särge, in welchen die Leichen beigesetzt wurden, viereckig 

oder die Gestalt des Körpers nachahmend, waren am Fussende meist 
mit dem Bilde der Isis, am Kopte mit den) der Nutpe, der Himmels- 
königin, geschmückt. Der Name und Staiul des Verstorbenen, Gebete 
an Osiris wurden auf den Deckel des Sarges gemalt oder eingehauen. 
Reiche Familien nahmen doppelte oder dreiÜEMjhe Särge vom härtesten 
Holz oder Granitsarkophage. Geräthe, deren sich der Todte im Leben 
vorzüf^'lich bediente, Verzeichnisse seiner Besitzthümer wurden ihm in 
I den Sarg gelegt, vor Allem aber bekam die Leiehe eine FapyrusroUe 
mit, welche die Gebete, die der Todte in der Unterwelt an die Götter 
zu richten hatte, und eine Beschreibung des Todtenreichs enthielt. 

In feierlichem Zuge wurde der Leichnam in die Grabkammer 
gebracht, welche der Todte meist schon bei seinem Leben hatte aus- 
bauen und mit Darstellungen seiner Beschäftigung, der wichtigsten 
Vorfälle seines Lebens u. s. w. hatte ausschmücken lassen. Die In- 
siguien des Standes wurden dem Todten vorgetragen, wenn er Priester 
oder Beamter gewesen; war es ein Befelilahaber im Heere, so folgte 
auch sein Kriegswagen. Im Zuge gehen wehklagende Weiber, nach 
der Sitte des OrienU zu diesem Zwecke gemiothet, und Männer mit 
Palmenzweigen. Vor dem 'f'fxUen wird der zum Leicheno}>rer bestimmte 
Stier geführt. Endlich k iiunt der Sarkophag auf emer Barke (die 
Seele des Todten schiliL wie der Sonnengott auf einer Barke länab 
in die Unterwelt), die, auf einen Schlitten gesetzt, von Ochsen gezo- 
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gen wird. Hinter dieser folgen die leidtragenden FannliengUeder und 
Freunde. Der Stier vnrä geopfert, den Göttern Weihrauch angezündet, 
dem Todten selbst, der mm ein osirischer Geist ist, werden Spenden 
dargebracht. Er wird als fromm, gerecht und massig gepriesen, und 
die Götter werden angefleht, ihn in die Gemeinschaft der Seligen auf- 
ztmebmen. Nachdem dann dem Todten noch irdene G«f&s8e mit Wasser 
und einige Opferkuchen mitg^eben mraren, wurde die Grabkammer 
jr^dilossen. Der Verstorbene war „eingezogen in seine ewige Woh- 
nung". 

Die betrHolitliolic Anzahl der ägyptischen Götter vermehrte die 
Zalil und Versciiiedenheit der Attribute, mit denen die Kunst sie 
darstellte, und so ist es ziemlich schwer, sie auf den Monumenten 
herauszufinden. Letzteres zu erleichtern, geben wir im Folgenden einige 
Andeutungen. Als allen Gottheiten zustehende Zeichen sind zu bemer- 
ken: 1) das Kreuz mit der Handhabe oder ein T, worüber ein Ring 
angebracht ist; 2) das Sceptcr, ein longer Stab, der bei männliclien ; 
Gottheiten oben mit einem Kukupha- (d. h. Wiedehopf) Kopfe geziert, , 
bei weiblichen blos mit einem breiten Knopfe versehen ist. Werden ' 
bei gewissen Handlungen die Gottheiten ohne diese Zeichen dargestellt, [ 
so sind sie au ihrem Kopfputze zu erkennen, den wir jetzt in seinen ' 
hauptsächlichsten Abweiclmngen näher betrachten wollen. Vgl. die 
beistehende Tafel nach der Reihenfolge: 

1) Amun der Wolter/onijfer, der Körper, wo er nackt ist, blan 
bemalt, auf dem Haupte zwei liuhe steife Federn. ' 

2 Pooh der Mond^ott. p:rinios Gesicht, der Körper wie in einer 
Scheide steckend, auf dem Kopl^ eine enganschliessende Haube von 
schwarzer oder blauer Farbe, den Halbmond mit einer Scheibe in der '■ 
Mitte. Zur Seite hfingt eine lange Flechte beranter. 

3) Suk; mit don Satnm der B&mer vergüehen, zwei Bockshör- 
ner, der Kopfputz weiss, das Gesicht grün, zwei Uräusschlangen auf ! 
den Hörnern sich bäumend, in der Mitte eine Scheibe und das Ganze | 

von zwei geraden Federn überragt. 

4) Mandu-Be, Sperberkopf, worauf eine Sclüauge, die einen , 
Bing bildet. 

5^ Der ä^rptische Kriegsgott, sein Haupt bedeckt der Pschent, 
der kömglicbe Kopfputz, in der Hand halt er den Scepter. | 

6) Osiris, auf dem Kopfe die Mitra mit zwei oben rückwärts 
gekrümmten Anhänfrseln. Peitsche und Hakenstock in den HandeUi i 
der Körper wie in einer Sclieide. 

7) Horus, der Kopf des Sperbers, bedeckt mit dem IVheut, 
der den Lituus besitzt. 

8) Neith, auf dem Haupte einen Perlhuhnbalg, darauf den 
Pscbent, das Nackte gelb geförbt. 

9) Thme, Göttin der Wahrheit und (tcrechtigkeit, auf dem 
Kopte eine rückwärts gekrümmte Straussenfeder, die Bedeckung. des 
Kopfes ))lau, das Nackte gell», mit oder ohne Flügel. 
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10) Hathor, auf dem Kopfe der heilige Sperber mit der Heissel 
uitI dem Hauptschrauck Amuns, zu seinen Füj>spti die Strauasenfeder, 
die Gottin hält Jiänder oder eine Schnur iu den Händen. 

11) Dieselbe, sie trägt als Kopfschmuck den Balg eines Perl- 
huhns, worüber das Bild einer Tempelthür mit strahlenfönuig sie 
umgebenden Blninen an^bracht ist. 

12) Tpe, die Gdttin des Himmels« sie trfigt ein Diadem, aus 
dem sich grosse Blätter von verschiedener Farbe erheben; das Kaekte 
ist gelb bemalt. 

13) Isis, <lie Gattin des Osiris, sie hat auf dem Kopfe Kabhdr' 
ner, in der Mitte eine Sonnenscheibe, auf der Stirn den üräus. 

11) Buto (Mut), das Fleisch ist grün, der untere Theil des 
Pflcheut mit einem Litinis verziert. 

Symbolische Thiere, welche Gottheiten vorstellen, sind unter 
Anderm folgende: Eine bärtige Schlange mit Menschenbeinen, Kneph. 
Der Stier mit einer Scheibe auf dem &opfe, Apis- Ftab. Der SchaJcal 
auf einem Altar bald mit, bald olme Peitsche, Anubis. Der Widder, 
auf dem Ko|ife die Sonnenscheibe und zwei gerade Federn, Amnn-Re. 
Der Käfer mit dem Widderkopfe, welchen »Sonnenscheiben und Schlan- 
gen auf den Hörnern zieren, an doaeu zwei ^'ehenkelte Kreuze liän- 
gen, Kneph, sofern er Nilgott ist. Der Geier, auf dem Kopfe deu 
Fschent, in jeder Klaue eine Fahne haltend, NeitK Der wmsse Ibis auf 
einer Fahne, Thot. Ein einfacher, Sperber, Hm . DerSperbermit der 
Sonnenscheibö und einem Uräus auf dem Kopfe, Phra. Der Sperber 
in ciTH TTi \'iereck. <lie Kuh mit einer Scheibe auf dem Kopfe, Hathor. 
Der männliche Sphinx, am Kinne den Bartzapfen, auf dem Kopfe eine 
rothe Scheibe und einen üräus, Phra, der Sonnengott. 

Die bildenden Kibiste in Aegypten ordneten sieb im Allgemei- 
nen der Baukunst unter. Sie haben, wie diese, in der Festhaltung 
gewisser überlieferter Regeln und Typen, eine gewisse Starrheit. Den- 
noch hat eine Art von EntwickelMm,' stattgefunden. Wenn die Pyra- 
miden eine grosse Einfachheit der Formen, die Bildwerke in den sie 
umgebenden Gräbern nur wenig Leben haben, so zeigen die Bauwerke 
und Skulpturen aus der Periode» welcbe der Vereinigung Ober- und 
Untera^yptens folgte, mannicbMtigere Formen, einen reichen, wenn 
auch grellen Farbenschmuck, grosse Zierlichkeit auch in der Behand- 
lung mächtiger Sänlen und Kapitale und eine bei Weitem besspre 
Zeichnunq" der Figuren. Unter d<Mi Herrschern der 19. Dynastie stei- 
gerte sich der Reichthum der Linien, die Sauberkeit der Umrisse, und 
die Zeichnung nähert sich der Katnrwahrheit immer mehr. Dieser 
Periode der Vollendung schliesst sich nach mehreren Jahrhunderten 
<les VcM-falls noch eine kurze Kacbblüthe unter der Herrschaft des 
Psammetich und seines Hauses an, welche durch noch treuere Nachah- 
mung der Natur und ^^rössere Anmuth der Körperzeichnung sich aus- 
zeichnet, im Allgemeinen aber nur wenige Beste ihrer Schöpfungen 
hinterlassen hat. 
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Aucli Mubik und Poesie müssen von den Aeg^yptern gepflegt 
worden sein. Indcss dürfte die erstere sich nicht über die Leistungen 
der heaUgea Aegypter erhoben haben, und die letztere ist zwar (nach 
den Resten in Inschriften zu schliessen) nicht ohne Kraft und Schwung, 
vcrHillt aber leicht in üeberschwängliclikeit und enntidende Wieder- 
holungen, wie aus den folgenden Kapiteln zu ersehen sein wird. 

lieber die Hieroglyphen, mit denen der grösste Theil der Tem- 
pel- und Palastruinen, sowie der Gräber Aegyptens bedeckt ist, sei 
Folgrendes bemerkt: Dieselben sind ohne Zweirel eine Erfindung der 
Priester nnd entwickelten sich ans dem Triebe des ägyptischen Volkes, 
das Vorübergehende fest zu machen, das Vergängliclie zu verewigen 
und nichts, was einmal geschrlien war, vergesseu zu lassen. Dieses 
Streben der Erhaltung hat die Aegypter getrieben, zuerst in bildli- 
chen Darstellungen zu den Nachkommen zu reden, wie dies auch bei 
den Mexikanern geschah. Dabei sind sie ab« nicht stehen geblieben, 
sondern bis nahe an die rein alphabetische Lautschrift gelangt. Die 
ägyptische Hieroglyphensclirift enthält alle Mittelstufen der Entwicke- 
lung von der Öchrirt, welche sich begnügt, Ideen durch Bilder aus- 
zudrucken, bis zu der Schrift aus reinen Lautzeichen, in welclien 
Cousouant und Vocal getrennt erscheinen, und so zerfallt sie in ver- 
schiedene Sassen. 

Die erste Klasse, die, welche Begriffszeichen enthält nnd deshalb 
die ideographische heisst, theilt sich wieder: 1) in solche, welche die 
zu bezeichnenden Gegenstände mehr oder minder direct darstellen, 
2) in solche, die abstracte Begriffe oder schwer darstellbare Dinge 
symbolisch oder andeutend vorführen» 3) endlich in solche deter- 
minatiye oder Bestinimiingszeichen, welche gar - nicht ausgesprochen 
werden, sondern nur zur nähern Bestimmung eines voransgehenden 
Wortes dienten, d. h. es wurden zum Zwecke grösserer Deutlichkeit 
bei Namen von Ländeni, Flüssen, Menschen u. s. Bilder hinzugefügt, 
welche anzpigfcen, ob es sich um einen Mann, eine Frau, einen Bezirk, 
einen Fluss u. a. m. handelte, ob das Bild bildlich genommen werden 
oder als Laatzeiehen gelten solle, in welchem Falle man einen Hnnd 
hinznzeichnete. Zu 1) gehören der Kreis, welcher die Sonnenscheibe, 
nnd die Thierbilder, welche die Götter darstellen, denen sie heilig 
waren ; zu 2) die Straussenfeder. welche dio Wahrlieit, das gehenkelte 
Kreuz, welches das Leben, der Fisch, welclier alles Hassenswerthe, 
der schreitende Vogel, welcher eine Reise bedeutet, der Geier, welcher 
Symbol der Mutter ist ; zu 3) endlich der Löwe, hinter seinem Namen 
Mni bildlich wiederholt^ nnd der Blumenstengel hinter Pflsazennamen. 

Die zweite Klasse der Hieroglyphen ist die der phonetischen 
oder T. autzeichen. Diese wurdi^n aus der grossen Menge der ideogra- 

Shischen so gewählt, dass der zu bezeichnende Laut der Anlangslant 
es gemeinten Gegenstandes war. So bezeichnet die Kule, ägyptisch 
Mulag, ein M, der Adler Achene, oder das Schiliblatt, Ak, ein A, die 
Axt, Kelebin« ein K, eine B&uoherptone, Berbe, ein B, eine Hand, 
Tot, ein T. n. s. w. Die Anzahl der far die 15 Laute der Sprache 
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ausgewählten Hieroglyphen, welche in allen Fällen, wo nur der ein- 
zelne Laut geschrieben werden sollte, gebraucht werden konnten, wurde 
auf 30 b( schränkt, (loch wurde in römischer Zeit dieses Alphabet noch 
um mehrere Zeichen vennebrt. 

"Die dritte Classe der Hieroglyphen endlich steht zwisoiien den 
beiden ersten in der Mitte, indem ihre Zeichen an beiden iSaturen, 
sowohl der ideographischen, als der phonetischen Theü liaben. Man 
bediente sich nämlich häufig der fftrbestinmite Wörter gebräuchlichen 
Hierogljrphen nicht nur in ihrer ursprünglichen ideographischen Be- 
deutung, sondern auch nur für die Anfangsbuclistaben derselben Wörter 
und fügte ihnen dann die übrie:en Laute des Wortes aus dem allsre- 
mein-phonetischen Alphabete hinzu. 80 dient, wie bemerkt, daa auf 
den Scnlptnren der Mbnnmente häufig anzntreiFende Henkelkrenz snr 
Bezeichnung des Wortes Anche, d. L Leben; es kann aber auch nur 
für A stehen, indem man die Zeichen fiir N n. Gh ans dem allge- 
meine Alphabet hinzusetzt. 

Im Jahre 1799 fanden die Franzosen bei Rosette in Unteräsi^yp- 
ten einen Stein mit einer dreifachen Inschrift, oben in HierojirlYjihen, 
darunter in damotischer Schrift nnd snletzt gricchisdi. Der gneänsche 
Text sagt, dass der König Ptolemaeus V. dem Lande grosse Wohltha- 
ten erwiesen, unter Anderem die Stenern vennindert, rückständige 
Stenern s^anz erlassen und bei seinem Rej^ierungsantritte eine allge- 
meine Amnestie gewährt habe; deshalb hätten die Priester bcsclilossen, 
in jedem Tempel seine Bildsäule aufzustellen und ihm alljährlich ein 
besonderes Fest zu feiern, endlich in jedem Tempel einen Stein an- 
zubringen, auf welchem dieser Besclünss in den der obgenannten 
Schriftzeichen einzugraben sei. Mit diesem kostbaren Funde war die 
erste sichere Grundlagf^ mm Verstän lnisse der Hieroglyphen gegeben 
und es ist in den letzten öü Jahren sehr viel Mühe und Scharfsüin mit 
dem glücklichsten Erfolge auf ihre Entzifferung verwandt worden. 
Am 15. April 1866 hat der ausgezeichnete Berliner Aegyptologe, Pro- 
fessor Dr. Lepsius, eine ahnliche Inschrift gefionden, die eben&lla ein ' 
Beeret in Hieroglyphenschrift nebst griechischer Uebersetzong enfhSli 
Diese Inschrift ist aber viel grösser als die bei Rosette gcfnndcno — 
der griechische Text allein füllt 76 Zeilen — und gibt also einen 
unschätzbaren Prüfstein dafür, ob das, was bis jetzt erforscht und 
gefunden wurde, aul richtiger Grundlage ruht. 

Einmal yon den Priestern erfanden, • wniden die Hieroglynhen 
bald in sehr ausgedelmtem Maasse angewendet. Schon in den Gräbern 
an den Pyramiden von Gizeh notiren Schreiber die Verlassensoliaft 
des Todten. Auf andern Denkmälern sehreilien die Götter die Jahre 
der riiaraonen anf Blatter des Lebensbaums. Schreiber becrloiten den 
König auf die Jagd, um das erlegte Wild zu verzeichnen, >^ndlichgab 
es auch Bttcher oder Bollen, in denen die Oötterlehre, die Gesetze, 
die Regeln des Bituals, die hergebrachten Lobgesänge und Gebete, die 
Leliro von der Schreib- und Baukunst, die Ordnung der Sonne und 
der Aui- und Niedergänge der Sterne, die Wissenschaft der Aerzte n. 
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s. w. aufgezeichuet waren. Eine hohe Rohrpflanze, die einst in den 
Sümpfen Unterägyptens h&nflg wnchs, die rapyrnastande, gab dem 
Eifer der Aegypter auch flir AufzeicluiDiigen soleher Art einen leicht 
zubereiteten, zweekmäeaigeii und äusserst haltbaren Sto£f. Ansserdem 

al)r r bodockte m-an Temppl niid Paläste, Säulen, Statuen, ja selbst 
Hausgerathe und iSchmucksachen reichlich mit Inschriften in diesen 
Charakteren. 

Die oeeianetste Zeit eum Aufbruch nach Aegtfpten ist der 
Spätherbst» Mitte October oder Anfang November. Um diese Zeit ist 
das Klima nicht mehr ungesund für den Nordländer, der Tempera- 
turwechsel nicht mehr so empfindlich und überdiess herrschen Nord- 
winde vor, ein sehr wesentlicher Umstand, da die Keise in Aeofyi)ten 
in der Hauptsache eine Flussreise ist, und die Tour tiuöaaufwärts im 
Frühling und Sommer durch Windstille und Gegenwinde sehr erschwert 
wird. Gibt man zu Anfang Octobers, so hat man noch Gelegenheit, 
die jährlich zu Ende August eintretende Ueberschwemmung zu beob- 
achten, welche den Dörfern das Aussehen von Inseln in der See gibt. 
Vom April bis zum Juli sind günstige Winde nicht zu erwarten, und 
der Mai muss als der am wenigsten empfehlenswerthe Monat tür den 
Aufenthalt im Lande bezeichnet werden, da zu Anfang desselben der 
ChamBin zn weben beginnt^ welcher (allerdings mit Unterbrecbnngen) 
gegen fünfzig Tage w&brt nnd die drückendste Hitze hervom^. 

Für den, der nur Aegypten besuchen ^^ill, ist es gut. v,'<^nn er 
dazu die Monate November, December, Januar und Februar wählt, da 
er auf diese Weise zu den genannten Annehmlichkeiten noch die fügt, 
dass er einem nördlichen Winter zur grössern Hälfte entgeht. In Be- 
zug auf andere Beisende, die weiter nach Osten wollen, wird viel Ton 
dem Lande abhängen, wohin sie ihr Plan zunächst führt. Gehen sie 
von Aegypten nach ^yripii, so dürfte ein Aufenthalt von Anfang No- 
vember bis Anfang April, vor welcher Zeit es in den Gebirgen des 
Libanon und seiner Ausläufer zu k^ilt ist, um bequem zu reisen, zu 
lang sein, und solche thun daher wo Iii, entweder erst im Januar nach 
Alexandrien anfirabrechen oder ihre orienlaliBcbe Tour mit einem Be- 
suche Aegyptens zu beschliessen. 

Der beste Weg von Deutschland nach Aegypten ist der jetzt 
selbst von Engländern viel empfohlene und benutzte über Wien nach 
Triest und von dort mit den Dampfern des Oesterreichischen Lloyd nach 
Alexandrieu. Diese ßoute ist sogar für Westdeutsche kurzer, be(jue- 
mer nnd wohlfeiler, als die mit den von Marseille nach dem Orient 
gehenden Messageries Imperiales, auf denen man sich, da sie von 
Kapitänen der Kriegsmarine befehligt werden, militärischer Disciplin 
zu unterwerfen hat. Von allen Theilen Deutschlands, welche Eisen- 
bahnen haben, kann der Keisende binnen drei bis vier Tagen nach 
Triest gelangen. 

Die Bnream des Mr. Lloyd befinden sieb im Tergeatenm. Die 
Fahrbillets werden in dnem anf der Btickseite des Hauses gelegenen 
Parterrelocale anegegeben. Das Ansl^nnftobnrean ist» ebenfalla imPar^ 
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terre, auf der dem Hotel de France zug'ekehrten Seite. Ein Billet er- 
ster Klasse kostet nach Alexandrien IH Pfd. St. Passagiere zweiter 
Olasse zahlen 9 Pl'd. lür die Fahrt nebbt Bett und. Beköstigung. Die 
Scltiffe sfaid stark gebaute, sehnellfohrende, Ton tüchtigen Eapit&nen 
s^bite Dampfer. Die Einrichtang, namentlich der ersten Kajüte und 
der zu ihr gehörenden Schlafgemächer ist ebenso elegant als praktisch. 
Die Kapitäne sind Gentlemen, die Dienerscliaft verdient als aufmerk- 
sam und gewandt gelobt zu werden. Für Unterhaltunor ist durch eine 
kleine Bibliothek mit leichter Lcctüre gesorgt, sodann stehen Schach- 
niid DominoB^ele cur Verfügung, femer liegen die neuesten Num- 
mern der Tnester Zeitung, des Osservatore Triestino und Ton Gali- 
gnanis Messenger auf, und schliesslich sind (gegen Vergütung) beim 
Stewart auch Spielkarten zu haben. Für etwaige Beschwerden liegt 
ein Libro Lagnanze auf. Die Beköstigung der ersten Klasse — früh 
beim Aufstehen KsiSee mit Brot und Biscuit, um 10 Uhr ein reichli- 
ches GabelMhstfick, bestehend aus einer Eierspeise, zwei warmen 
fleisehgerichten, kalter Eiiche, SüdMcbten, Thee, Kaffee und Both- 
wein, um 4 Uhr Hauptmahlseit mit Tischwein, verschiedenen Dessert- 
weinen, Bier und Kaffee, Abends 8 Uhr Thee mit Weissbrot und 
Biscuit — lässt nichts zu wünschen übrig. Die der zweiten Klasse un- 
terscheidet sich von ihr fast nur dadurch, dass es einige Gerichte 
weniger gibt. Der in den Kajüten aushängende Tarif für anderweite 
Bedfiifhisse der Passagiere ist nicht hoch. 

Die ebenfalls zur Einsicht der Passagiere aushängenden Ver- 
haltungsregeln an Bord enthalten im Wesentlichen Folgende-^ r Man 
zünde in den Schlatkabinetten keine Kerze an, da dieselben durch 
Oellampeii erleuchtet sind. Mau rauche nur aul dem Deck, man lege 
sich nicht mit den Stiefeln auf die Sophas und Betten und lege sein 
Gep&ck nicht in den gemeinsamen Salon. Keiner der Herren hat 
Zutritt zu den Frauengemächern. Niemand darf die Maschinenkamraer 
betreten odor s'ich in die Leitung des Schiffs mischen, niemand nach 
BeendipfunfJT der Picise noch an Bonl schlafen. Keinem Angestellten 
des Sciiitfes ist es gestattet, unter irgend welchem Vorwand ein Trink- 
geld zu beanspruchen. 

Jeden Samstag um Mittemacht geht ein Lloyddampfer nach 
Alexandrien und jeden Samstag kehrt einer nach Triest zurück, wenn die 
indische Post sich nicht verspätet, auf ivrli^lie der Dampfer warten rauss. 

Die Fahrt, bei welcher das Schitt an der istrischen, dalmatini- 
schen und albanesischen Küste hingeht und in Korfu auf einige Stun- 
den anlegt, währt in der Regel 5, bei widrigem Winde 5Va Tage. 

Zu einer Reise nach Aegypten bedarf es nicht wie su weiteren 
Touren in der Levante eines starken, gasunden Körpers und einer 
Strapatzcn nicht scheuenden Natur. Dieselbe ist mit aller Bequemlich- 
keit zu machen und wird selbst von kränklichen Personen und Frauen, 
soweit damit nur die gewölinliche Tour e^emeint ist, ohne Beschwer- 
den zurückgelegt. Eä bedarf deshalb nicht der formidabeln Ausrü- 
stung, welche ältere ReisefUhrer, namentlich die englischen, zu diesem 
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Zwecke empfehlen. Dieselbe luag lüi audere Länder des OrienU noch 
unierltoUeh seim, in Aegypten, kt sie bei dem jetzigen Zustande im 
Allgemeinen unndtbig. 

In Betreff dessen, was mitzunehmen ist, lassen sich allgemein 
gültige Kegeln nicht w<>li1 aiitstpllen Der. wnleher gelehrte Zwecke 
verfolg^t. wird zahlreiche iiiK li- r bedurien. Der Bequeme wird sich mit 
einem Jdagazin von Dingen versehen, welche der Einfacheigeartete ge- 
ringschätzt. Der nur auf die Wintennonate Beohnende wird Vieles 
weglassen können, was der, welcher an einen längein Aufenthalt denkt, 
für nöthig ansehen muss. Wer nur zum Vergnügen reist, wird wohl- 
thtm, von Gepäck so wenig als möglich mitzunehmen. Wer viel davnü 
hat, wird leicnt der Sklave seines Koffers. Man nehme einen starken 
Lederkoffer, zwei Anzüge, einen feinen, um Besuche bei Consuln und 
Fasebas machen su können, und einen recht featon, för wdteie Aus- 
fiiigr, eine gute Wollendecke, rindsledeme Stiefeln, waschledeme Un- 
terbeinkleider und einige Flanellbemden mit, die man als Präservativ 
geofen den häufigen Temperaturwechsel auf dem blossen T eihc trägt. 
Man versehe sich mit so viel Wäsche, dass man nöthigen Falls 
vier Wochen ausreicht, ohne waschen lassen zu müssen, mit einem 
breitrandigen Hute, um den man lum Schutze gegen die Sonnen- 
strahlen ein Weisses Tuch windet, einem grünen Schleier, der in der 
Wüste das grelle Licht mildert, einem Teleskop oder Opemglase und 
für die Nilreise mit einem kleinen Thermometer und einem kleinen 
Compass. Für die Sommermonate wird . m starker weisser Regen- 
schirm von doppelter Seide gute Dienste thun. 

Landkarten nehme man von zu Hause mit An Büchern 
sehe man sich, wofern man gründliche Stadien verfolgt, mit : Wilkin- 
son, Thebes and general Tiew of Egypt; Lepsius, Denkmäler aus 
Aegypten und Aethiopien, und Briefe aus Aegypt<^n; Bunsen Aegyp- 
tens Stellung in der Weltgeschichte, und fioseUini, Imouumenti ael- 
TEgitto e della Nubia. 

Dem, der als gewöhnlicher Tourist reist, wird Lane's Buch fkher 
Sitten und Qebränche der heutigen Aegypter, LBraan*s Geschichte der 
Kunst 1. Bd. Wiesbaden 1856, genügen und Busch, Bilder ans dem 
Orient« sehr willkommen sein. 

Freunde der Jas^ä mögen sich mit einer guten Biiclusflinte und 
Pulver versehen. Das in Alexandrien in Kairo zu habende englische 
Pulver ist dreimal theuerer, als das beste deutsche, und das in Aegyp- 
ten fabricirte ist schlecht, indem es su viel Kohle enthält. 

Andere Waffen sind nur eine Last, da dos Volk mit Ausnahme 
des Gesindels in Alexandrien durchgehends harmlos, die Polizei gut 
und das Ansehen der Furo])iier seit den letzton zehn Jahren so g^tie- 
gcn ist, dass eine Beleidigung oder gar ein Angriff auf euieu derselben 
fast in das Bereich der Unmöglichkeiten gehört. Endlich ist es eben 
so weni^ erforderlich, dass man sich von Beutschland aus mit Medi- 
ein versieht, da sowohl in Alexandrien als in Kairo Apotheken be- 
stehen, in denen alles Nö.thige sn haben ist. 
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Orientalis* lic Kleidung lege nur der an, welcher weiter als bis 
zum zweiten Katarakt des Nil zu ^ehen gedenkt. Für den, der die 
Sprache des Landes nicht yentebt, ist sie eine Haskerade, die nur 
dazu dienen kann, ihm Verlegenheit sü bereiten, und überdies ist die 
fränkische Kleidung bei Weitem melur respectirt in Aegypten, als der 
Turban und Knftan. iTides^ mnn: man sirn des rothen Tarbusrlj mit 
der blauen Scidenquaste bedienen und iii) Sonniier darüber eines jener 
roth und gelb gestreiften in Oel getränkten Seidentücher binden, 
welche die im Luide ansässigen Europäer häufig tragen. Der Tarhuseh, 
unter den man ein weisshaumwollnes Käppchen setzt, ist eine bequeme 
Kopfbedeckung, und jenes Tuch, Kuffia genannt, schützt hesser als 
alles Ami'^rp ^egpn den Brand der Sonne. Im Uebrigcn rüste man sich 
mit (ieduld aus, die man dem Phle<,niia der Orientalen, der liartniicki^^en 
Zudringlichkeit der allenthalben um Bakschisch bettelnden uiedern 
Klasse und den Launen des Windes auf dem Nil gegenüber im reich« 
liebsten Maasse bedarf. Endlich yersehe man sich mit Kreditbriefe» an 
eines der Handelshäuser in Alexandrien, von wo man wieder einen 
Creditbrief nach Kairo bekommen kann. Doch lasse man sieh nur 
kleine Summen anweisen (um Häuser zu haben, welche die Briete des 
Reisenden befördern) da man auf grössere Summen je nach dem Ours 
beträchtlich verlieren kann. 

Das sonst nöthi^e Geld nehme man in französischem oder eng- 
lischem Golde (Napoleons oder iSovereigns) oder Mariatheresienthalern 
mii, von weldien jedoch nur die mit der Prägung vom Jahre 1780 
angisnommen werden. Diese Münzen und der FünfÜrankenthaler sind 
die, welche unter den ausländischen Geldsorten in Aegypten am meisten 
im Umlauf sind. Von andern Münzen fremder Staaten g"ilt die Regel, 
dass sie um so weniger zu ihrem wahren Werthe anzubringen sind, 

i'e seltener sie vorkommen und je weniger man sie in Folge dessen 
:ennt Ihre Geltung wird durah den Piaster bestimmt, die Hünxe, nach 
der man im gewöhnlichen Verkehr überhaupt rechnet» und welche 
etwa 10 Neukreuzer J^nrelchisoher Währung oder 20 Pfenn, preussisch 
entspricht. Grosse Summen werden nach Beuteln bestimml^ welche 500 
Piaster haben. 

Man unterscheidet in Aegypten 2 Geldsorten, die erste ist die 
durch die Rt'frierung festgesetzte, soirrnannte Tarifmünze, din sie in 
ihren Geschäften allein annimmt und ;iii-i:ibt; ihr Werth ist von den 
Bewegungen des Handels völlig unabhängig und bleibt immer unver- 
ändert. Die sweite im Verkehr und beim Einkaufe der täglichen Be- 
dürfnisse allein cursirende wird Current genannt und ist in ihrem Werthe 
von vielerlei Schwankungen afficirt. Das ägyptische Mtinzsystem hat 
als Einheit de!] Piaster, welcher wieder in 40 paras nnterabgetheilt 
wird. Unter Beutel (Kisse) versteht man eine Summe von 500 Piaster. 
Die folgende Tabelle gibt die Werthe der inländischen und gebräuch- 
liebsten auslandischen tftazen; ihre Einrichtung ist nach dem oben 
Gesagten von selbst verstSndlich. 



Digitized by Google 



46 



Geld, Maass und Gewicht. 



Gold 



Tarifpiast. Frcs. Crtpiaat. Frca. 



ii>) 100 


25-92 


185 




26 


50 


12*90 


92- 


20 13 


20 


5-18 


36 




5-20 


10 


2-59 


18 




2-60 


5 


1-30 


9 




1*80 


2—20 


0-65 


4- 


-20 


0-65 


1 


0-26 


1- 


-35 


0-25 


0-20 


013 


0—25 0-10— 


0 10 


006 


0- 


-15 015- 




013 










0-06 










0.03 








97-20 


25-28 177 




25-25 


87— :50 


22 75 


162 




23 


79—18 


20-60 142 




20.50 


77— 6 


20 


140 




20 


45—87 


11-91 


82 




12 


20 


5-18 


36 




5-20 


20—28 


537 


36 




5-20 


19-10 


5 


35 




5 


16—35 


4-37 


32 




4-50 


14—29 


3-80 


28 




4 


9^10 


2-89 


17 




2*50 


4-35 


1-27 


8- 


40 


1*25 


3-34 


1 


7 




1 


9—16 


2- 4 


16 




2- 5 


2 -14 


0-60 


4 




0-60 


3-34 


1 


7 




1 


0-3B 


0-20 


1-30 


0-25 


0-16 


0-10 


0- 


■35 


0*15 



!4 » » 

Silber 
Aegyptischer Thaler 
'A 

1 Tanfpiaster 

V, fi 0-20 0-13 0—25 0-10— 0-15 

I 

Klopfer 
Stucke von 20 paras 

Auslmidisclis Mwnjset^ 

Ein Pfund Sterling 
Eine türkische Guinee 

Ein Napoleon 4*or — 20 FhuiOB 
„ österreichischer Dncaten 
» , Thftler 

„ spanischer „ 
5 Franken Stück 
Ein türkischer Thaler 
mssischer Babel 
Eine indische Bapie 
Ein Schilling 

, «Frank 
Ein Österreich. Guldeu 

Bechük 
Abon Sabain 
Hamsft-on-talatiu 

Bei einer Besahlang in Tarifioinnxe darf num niemals Eupfer- 
geld annehmen, weil — so seltBam dies aach dem Fremden scheinen 
raa<^ — 2 Stücke von 2<> Paras in Kupfer, nicht ebensogut einen Ta- 
rifpiaster, wie einen Courantpiaster maclien. Der Frank z. B. gilt, wenn 
man in Tarii'münzo bezahlt, 3 Piaster 34 Paras, d. h. 7 Stück zu 20 
Paras, während wenn man in Courentmftnze bezahlt, derselbe 7 Cou- 
rantpiaster h. 24 Sta<dc zu 20 Piaster gilt Man würde also anf 
diese Weise beinahe die Hälfte seines Geldes verlieren, denn die Ktt- 
pfermünzen cnrsiren nnr bei Zahlungen in Oonrantpiastem. 
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Wird ein Thaler gefordert, m versteht mau darunter den österrei- 
chischen, verlangt der Kaufmann eine Guinea, so ist damit das eug- 
UbcIm Pfand gemeint. Sehlieflslich ist darauf anfinerksam zn machen, 
dase man bei dem oft ndthig werdenden Einwechseln von Piastern 

ge^en prrösscre Münzen (der Eleinkrämer und Hanf! werker gibt nicht 
leicht auf Na]toleoiis oder Thaler heraus) stets einige Procente verHert. 
Für Einkäute smdj sodann die Maasse uml Gewichte des Landes 
i von Wichtigkeit, und so wird die folgende Tabelle zum Naciisciilagen 
erwflnecht sem: 

Laugenmaasse. 

Kubdih = einer Männerfanst mit aufgerichtetem Daumen. 
Fitr == einer Spanne mit Zeigefinger und Daumen. 
Schibr= j, „ mit dem Uemen Finger nnd Danmen. 
1 Drah beledih = 23 Zoll rheinisch. 
1 Drah stambulih — 27 Zoll rheinisch. 

1 Drah Hiink/ih (für Stoffe) 25 Zoll rheinisch. 

2 Bah ^ 1 jhLassobih oder II'/, Fuss rheinisch. 

Landmaatie. 

22 Kubdih oder Charubih machen 1 Eaeeobih. 
13" ^ Ivassobili oder ägyptische Ruthen machen 1 Kirat. 
24 iürat oder 333 Kassobih machen 1 Feddan oder ägypti- 
schen Acker. 

Getreidenaasse. 

In Unterägypten. 
2 Koddach machen 1 Melwih. 
2 Melwih = 1 Ruh. 
2 Kub = 1 Kehlih. 

2 KeUih =:= 1 Wehbih. 
24 Rnb 1 Aideb. 

Gewichte. 

8 Mitkäi machen l Okia oder Wokia 
12 Okia == 1 üotl (ungefähr 1 Pfund 2 Unzen Troy) 
2% liotl. = 1 Okka oder Wokka. 
100 bis 110 Botl. machen ein Kantar. 

Auf den Kantar Kaffee gehen 108, auf den Eantär Pfeffer nnd 
andere Gewürze 102, auf den Kantar Baumwolle 120 Botl. 

In Betreff der Preise von Lebemmitteln und andern Bedürf- 
nissen (ujf den Märkten in Alexandrien und Kairo, welche denen, 
die entweder bei längerem Aufenthalte im Lande einen Privathaushalt 
einzurichten oder sich für die Nilreise oder die Wüste zu ver^rovian- 
tlren beabsiohtigen, sn wiaaen ndthig sind, mnsa im Allgemeinen be- 
merkt werden, daas die Preiae der Lebensmittel beiläufig um '4 hdher 
Bind als in Europa, und daas es gegenwärtig, wo die Eisenbahn Ale- 



In Oberagypten. 
4 Roftaa machen 1 Mid. 
3 Ruh = 1 Mid. 

8 Mid oder 1 1/^^^^' ^^ViS^ 
6^ehbih=. '^«Ä^r^"^ 
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1^ Preise. 


xandrien und Kairo einander näher ererückt bat, 


kaum noch 


einen 


Unterscliied ausmacht, ob' man hier oder dort seine Einkäufe- besorgt. 


Im Folgenden ist eine Liste des Nöthigsten insammengestellt^ grossen- 


theils nach eigener £r&hnmg entworfen, im Uebrigen anf yerlässUchen 


i^euen Demnenu. 






■ ■ Im 0^ ^ ^ 4- A 1 

!• iiGoeziBinittei. 






Reis die Okka oder 2'/^ Pfd. preussiöch (FOkka) 


6~ 9Piast.Curr. 


Maccaroni und Nudeln « 


Q 1 1 

|f— '11 


1» 


weizenmeiu i « 


Q 

if 




TT ■ 

»Ii 9 

Aartonein » 


Q "7 








Ji«88ig icmer (aie riascne/ 


o — lU 




„ gewöhnlich ^ 
oaiaxoi QIC r lascue 


o — 4 




1 A 1 O 

lU — LZ 


• 


isrennoi (aoccoio) 


R— 0 


9 


Sardinen (m xiacnsen gross.) 


■9 O 
f — V 


9 


/ Irl MM \ 

^ ( 9, Wem.) 

Salz fOklca^ 




9 


7 fi 


9 


Buckel (Ukka; 


IZ 


9 


oeni / 1 laster pr, ^Kottoioj lein Jbiacon 




9 


ijTaupcn [i %jKE») 


19 


9 


Mandeln (Bottolo) 


Ifi 19 


» 


ivosinen 


J e 

D 


9 






n 


xiounen (i ukKa; 


Iii 


9 


liinsen r 


0 — 0 


m 


nmoneiscn ^ 


1A Ifi 
10— lo 


9 


Hammel 

oCIlWClTlCneibCIl ^1 \JKKSk) 


1 Q 


n 


-IQ OA 
lo— iSV 


ft 


uroü {i UKKaj 


3- 3 /. 


n 


jöutter i JiOttoloj 


lU 


9 


rett j, 

jiase aTaDiBcn (^itottoio; 


lU 


» 


4— a 


9 


„ s witzer (l UJclca) 


30 


9 


ililOl (^ÜÜS lUUj 


18-20 




Zwiebeln (das Rottolo) 






Datteln frische (das Bottolo) 


1— 2 




r trockene 


2- 3 


9 


Feigen " „ 




n 


Nüsse Wall (rOkka) 


6- 7 


9 


kleine . 


5- 6 


39 


Hühner das Ötück 


7u.l0 


19 


Gänse „ 


20--25 


m 


Tauben • 




9 


Tanben, viloe (das Paar zu kaufen) 


8 




Truthühner das Stück 


40— 60 


II 


Schafe , 


200—400 


9 
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Ziegen das Stück 150- 200 Pst Cuir. 

Kaninchen „ 7 — 9 j, 

Pfeffer {d&s PvOttolo) 4 . „ 

Honig n . 6— 7 » 

Kaffee „ 9 » 

Durah (das Ardeb) 150—160 « 

Wasser (der Schlauch), süsses • 1— 1'// „ 

NB. Französische Weine und Cognac sind in Alexandrien zu 
denselben Preisen zu haben, wie in den meisten deutschen Hafen- 
stidten. Ungarw^lne sind soffur billiger als in diesen. Ebenso ist eng- 
lisches Bier, Ale, Porter und Stout in Atoandrien und selbst in Kairo 
in vorzüglicher Qualität nnd nicht theurer als im Innern von Deutsch- 
land zu bekommen. 

2. KleidnngsitBckB, Weikieiige vaä Gerifho. 

Stoffe, Bonmons, Kaftans etc. kauft man ebenso wie alle anderen 
Luxus-Artikel je nach dem Stand der Seide, der Wolle, der Baum- 
wolle etc. Die Preise der Werkzeuge und Geräthe hängen von der 
Grösse und Rarität der betreffenden Utensilien abl 

8. Versofaiedflnes. 

Tab^ (DchebbeU) de r Attakia Turia, die Okka 50 — 80 Pst. Curr. 
, (Turi) die Okka . 25 40 , 

„ (Belledi) von Oberägypten, die Okka 12—25 » 
» Stambulina, die Okka - 100 — 200 , 

„ Tambak (par Sch'ische), die Okka . ^5 — 40 , 
Seile, gute syrische (das Bottolo) '7 — 8 » 

Schiesspulver, die Okka 80 — 120 » 

Blei (Schrot) , 6 — 8 « 

Kohlen [Holzkohlen] (das Oantar 110 Bottoli) 50—60 „ 
Holz und Kielin 25 — 30 „ 

Beitesel (öinigeimasöeu gute) 900 — 2000 „ 

Pferde 1000 —10000 

Kamele 1500 — 5000 » 

Stearinkerzen, die Okka 22 — 24 . 

Pfeifen-Mundstücke, das Stück 4—40 „ 

Pff^fenköpfe, das Dutzend 2 — 4 

Pleilenröhre, das Stück 10 — 200 „ 

Flaggen (je nach Grösse und Feinheit) 100 — 1000 « 

Wasserschläuche (lederne für Wüstenreisen) 30 ^ 50 , 
Wasserflasehen (sogenannte UUen), das Stück 1 y,— 3 » 

KB. Seidenwaaren kauft man in Kairo bessarund wohlfeiler als 
in Smyma und Konstantinopel. Teppiche nimmt man mit Vortheil am 
letztem Platze oder noch besser in Damaskus^ und Goldstickereien ent- 
weder in Beirut oder Damascus. 

Beim Einkauf von Waffen, namentlich Damasoenersäbelny ist 
man in Aegypten wie im ganren Orient stet» dem Betrogenwerden 
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Consulate. 



ausgcsetzl Man sei in letzterer Hinsicht dessen eingedenk, dass sich 
in bohliugeu und andern Waiienweikatätten selir wolü die Wässerung, 
nicht aber der eigenthttmlicfae Klang der alten guten Klingen von 
Damaskus und Pcrsien nachahmen lässt. Schlicsslicfi sei bemerkt dasg 
der arabische Kaufmann in der Regel beträchtlich vorschlägt, und dass 
man sich nicht zu scheuen braucht, ihm die Hälfte dessen zn bieteD, 
was er auf die erste Frage nach dem Preise fordert. 

Consulate liat Preussen in Alexandrien und Kairo, Oesterreich 
ebenfislle in Alexandrien und Kairo. Unter denen des ersteren, iralclies 
auch einen Consularagenten in Luxer hat» stehen die Angehörigen 
sämmtlicher Zollvereinsstaaten. Letzteres hat Consularagenten in ver- 
schiedenen kleinern Städten Aegyptens, namentlich in Assiut, Tahta, 
Kenneh und Assuan, welche dem, der die Nilreise macht, unter Um- 
ständen von Nutzen sein können. Duck bedarf es dann (wenn der 
Belsende nicht arabisch spricht) eines Dragomans, indem diese Herren 
Levantiner sind. 

Die Consuln haben die Verpflichtung, • den Angehörigen der i 
Staaten, die sie vertreten, den orfnrderlichen Schutz gegen BeeiTiträch- ' 
tigung ihrer Eechte oder Beleidigung ihrer Person zu gewähren. Sie , 
üben in gewissem Maasse polizeiliche Gewalt über dieselben, so dass 
letztere von der ägyptischen Polizei an ihr OonsuUit abgegeben werden 
müssen, falls sie sich Ungebührlichkeiten sn Schulden kommen lassen. 
Sie schliessen endlich rechtsgültige Käufe und Contracte ab, entschei- 
den Processe, vermitteln Firmane und Erlaubnisscheine zum Besuch 
von Moscheen n. a. m. und befördern auf Verlangen Briefe, die mit • 
der arabischen Post aus dem Innern des Landes für europäische Plätze r 
eingehen. Spedelie Empfehlnn^n an die Herren, welche den Conen- ; 
laten vorsfonen, geben oegreiflicher Weise ein grösseres Anrecht auf 
UnterstUtsung durch guten Rath. Im Uebrigen genügt der deutsche 
Pass, der in Triest vom türkischen Consul unterzeichnet und bei der 
Lösung des Fahrbillets abgegeben werden muss. Derselbe geht nach 
der Ankunft des Dampfers in Alexandrien an das betreffende Consulat, 
welches ihn yisirt una dem Beisenden, sobald er sich meldet, zurück- , 
stellt. Derselbe mag ihn dann für die Bückfahrt aufbewahren. In 
Aegypten wird er nur dann seiner bedürfen, wenn er sich einem Con- 
sulate gegenüber auszuweisen hat. Die einheimisohe Polisei firagt nir- 
gends nach Legitiraationspapieren. 

Firmane und Teslisrehs sind für den, der sich auf die gewöhn- 
liche Beute beschrSnkt und sich nicht über Aegyptens Grenzen entfernt, 
gegenwärtig unnöthig. Die fränkische Kleidung ist allenthalben, soweit 
die Macht des Vicekönigs reicht, der beste Pass und die geelgaetote 
Empfehbing. der Niemand den ihr gebührenden Respect versagt, und 
der die Kawassen weit eher Hülfe gewähren, als der orientalischen. 
Wer demun^eachtet eines jener Documente, die weniger Pässe als 
arahlflche Empfehlungsschreiben an die Behörden sind — vidleicht. 
um mit Paschas und Beys Bekanntsehaft m machen » iBr ndthig 
bilt, wende sich an sein Conaulat. 



. Digitized by Google 



Firmane — Dragomane. 



51 



Die Landessprache in Aegypten ist die arabische, und zwar ein 
;■ Dialekt derselben, welcb<^r von der Schriftsprache erheblich abweicht. 
Koptisch wird gegenwärtig von keinem Bewohner des Landes mehr 
geredet. Für den, der es nicht auf ein gröndliches Studium von Land 
und Volk abgesehen hat, ist die Kenntniss des Arabischen nicht erfor- 
derlich. Er wild in Alexandrien nnd Kairo selten und dann nnr auf 
kurze Zeit in VerlM^enheit kommen, wenn er ansser dem Deutschen 
Französisch oder Snglisch, nnd noch seltener, wenn er Italienisch 
spricht 

Ein kleines arabisches Lexikon einzuflechten, wie dies ältere 
Reiseführer gethan iLaben, halten wir für unzweckmässig. Der, welcher 
znm Vergnügen reist, mag sich nicht mit Answendiglemen ^on trock« 
nen Worten befassen, nnd dem, welchen sein Reisezweck nothigt, 
sich die T^Jindessprache anzueijniOTi, hf mit einigen hundert Worten 
und einigen Dutzend Redensarten nicht gedient. Der letztere wird vor 
seiner Abreise die arabische Granimatik und im Lande stlbbt die 
Conversation sich geläufig machen, der erstere sich, sobald er von 
Alexandrien ins Innere anbricht, anf dem Gonsolat oder im Gasthofe 
nach einem tüchtigen Dragoman erkundigen müssen, der zugleich als 
Dolmetscher und Bedienter fungirt. 

An diesen ist kein Mangel, sie kommen schon auf das Schill, 
tun dem lieisenden ihre Dienste anzubieten, melden sich bei ihm im 
Gasthofe und dringen sich ihm so lauge auf, bis er seine Wahl ge- 
troffen hat Man mnss aber bei dieser sehr vorsichtig sein nnd nnr 
die wählen, welche gute Empfehlungen aufweisen können. In Kleinig- 
keiten wird man bei den Einkäufen, die sie zu besorgen haben, stets 
betrogen werden, und man hat von Glück ^u sagen, wenn man einen 
einigermassen ehrlichen Burschen bekommt. Im übelsten üute stehen 
die Malteser. 

Dragomane, welche geläufig Englisch, FranzSslseh und Italienisch 
sprechen, bekommen 9—10, die geschicktesten und mit besondem Em- 
pfehlungen versehenen verlangen selbst 12 Pf. St. nebst freier Station. 
Dies ist eine sehr beträchtliche Ausgabe^ die indess dadurch vermin- 
dert werden kann, dass der Reisende mit Andern in Gesellschaft einen 
Dragoman nimmt, wozu sich immer Gelegenheit findet. 

Die Post für Briefe ist in Aegypten ^ut geregelt. 

In Aleiandrien treffen jeden Freitag die Lloyddampfer ein und 
gehen, wenn die indische Post nicht länger ausbleibt, jeden Samstag 
nach Triest ab. Zur Francatur ist der Absender nicht genöthigt, da- 
gegen schreibe er auf das Couvert „via Trieste", da der Brief sonst 
nut den französischen Postschiifen abgehen kann. In Kairo ist ein 
europftisches und ein arabisches Poetbnrean. Ersteres befördert Briefe 
nach Europa, die bis Alexandrien freigemacht und mit französischer 
oder italienischer Adresse versehen werden müssen, letzteres besorgt 
den Briefvcrkehr im Innern des Landes, und zwar bis nach Kartum. 

Nacli dem Reglement von 1866 für den Postdienst im Innern 
Aegji)tens zahlt ein Brief von 10 Grammen 1, einer von 10—20 Gr. 2 
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und von 20—30 Gr. 3 Tarifyiaster. Wer sicli dieser Anstalt bedienen 
will, um den Angehörigen in der Heimat Nachricht zu geben, oder 
Ton ihnen während der oft langdanemden Nilfahrt Nachiidit zu erhal- 
ten, der setze sich mit dem Oonsulat in Verbindung oder adressire 
seine Briefe aus Oberägypten (arabisch überschrieben) an seinen Ban> 
kier oder Gastwirth in Kairo znr Weiterbeförderung nach Alexandrien 
und Europa, und lasse die Briefe aus der Heimat au dieselbe Adresse 
zur Aufgabe auf die arabische Post nach Assiut, Theben oder Assuan 
gehen, wo -sie der Dragoman abholen kann. Arabisch adressirte Gon* 
verts nehme man sich entweder von Elairo mit oder lasse sie sich an 
den oberagyptiflchen Orten von einem der öffentlichen Schreiber schrei- 
ben, welche an dem Tintenfass im Gürtel leicht erkannt werden. Endlich 
begegnet der den Nil Hinauffahrende im Winter häutiK flussabwärts 

Sehenden Booten mit europäischer Flagge und es ist Gebrauch, dass 
lese ans Gefälligkeit Briefe nach Eairo befördern. Telegraphische 
Depeschen von 20 Worten mit Einsclüuss der Adresse kosten nach den 
Terschiedenen Hanptstadten Europas 2^ LiTie Sterling. 

Von Gesuji^OuiitBrefdn sind für Aen^ten, eines der gesundesten 
Länder der ^ydf, nur einige zu befolgen. Im Winter hat man durch- 
aus niclit iiötlii«,^ sich eine andere Lebensweise aufzuerlegen, als die, 
welche gewohulich in Europa befolgt wird, und jedermann kann essen 
und trinken, was er in der Heimath zu geniessen pflegte. In den Som- 
mermonaten dagegen ist es besser, wenig oder keinen Wein nnd keine 
Spirituosen su trinken, da sie das Blut erhitzen und die Glut der 
Sonne mehr em]>fin(len lassen. ]\ffi7ichen bekommen Fische, Eier und 
unabgekochte Milch nicht, doch sind solche Fälle selten. Obst und 
grüne Gemüse sind sehr zu empfehlen, und Rindfleisch ist selten so 
gut als Hammelfleisch. Diu Fische des Nil sind nicht viel werth, am 
Besten ist noch der Bnltihnnd derChischer. Gesunde Personen können 
bisweilen am Morgen oder Abend ein Bad im Nil nehmen, wo unter- 
halb Monfalut nichts, weiter aufwärts nur in der Nähe von Sand- 
bänken etwas von Krokodilen zu fürchten ist. Ein sehr anereTifhmes 
Gefühl lassen endlich die orientalischen Daiiipt bäder zurück, welche 
man beinahe In jeder Stadt haben kann; ducii liiite man sich unmit- 
telbar nach ihnen vor Zugluft und lege im Winter, wenn man sich 
ans ihnen wegb^gibt, wanne Kleider an. 

Aegypten hat nur weuige ItrankheiUn. Seine trockene Luft und 
sein milder Winter, der einem schönen deutschen FrtthUng gleicht, 

lassen ea Brustkranken znra Aufenthalt empfehlen. Nur vor den kalten 
Nächten, die auf wanne Tage folgen nnd namentlich nach Mitternacht 
sehr empfindlich werden, Imt mau aicii zu hüten. Fieber sind sehr 
äcitcii, ausgenommen in Alexandrien und andern Küstenplätzen des 
Delta. Sonst sind Verstopfung, Diarrhoe nnd selbst Dysenterie sowie 
Ophthalmie die einsigen IJebä, welchen Fremde ausgesetst sind. 

Geeen das erste dieser Leiden sichert man sich am Einfiushsten 
dadurch, dass man frOh nüchtern ein Glas Nilwasser trinki Stellt es 
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sich (lemnTifTP^ichtet ein, so lasse man hoi Tische d>n\ Kothweiii weg. 
Für hartnäckige Fälle versehe man skIi mit Bittersalz, welches in den 
italienischen Apotheken zu Alexandrien und Kairo unter dem Kameu 
Sale amaro zu haben ist. 

Gegen Dtarrhöent die hier sehr leicht einen bSsartigen Cbar 
rakter annehmen, sichert man sich dadurch, dass man den Unterleib 
warm hält und zu diesem Ende einen breiten seidenen oder wollenen 
Gürtel trägt oder auf den blossen T.eih ein Flanellhemd zieht. Stellen 
sich trotzdem Zeichen der Kranklieit ein, so lasse man sich einen Trank 
aas 2 Speiselöffeln von Arrowroot und 1—2 Theelöffeln von Gummi 
arabicum bereiten, der rechtzeitig genossen sicher Abhttlfe sehaffb. 
Gegen Anfalle von Dysenterie (rotlie Ruhr) nehme man Castoröl oder 
Sennesbldtfeertb^, suche dann rasch den Bath europäischer Aerztcund 
nehme sich inzwischen vor allem Gennss von Fleischspeisen in Acht. 

Die Ursache der in Aegypten auffallend häufigen Augenkrank- 
heiten (man erblickt fast eben so viele Blinde und Einäugige als Leute 
mit t^esunden Augen) ist von einigen in dem feinen Sande gesucht 
worden, welchen der Wind aus der Wüste her zuweht. Andere bezeich- 
nen dies als einen Iirthnm und wie es scheint mit Recht. Augenent- 
zftndungcn sind in der Wüste fast ganz unbekannt, und wenn sie dort 
angetroffen werden, so sind sie aus dem Nilthale dahin gebracht worden, 
ia es wird von wohlunterrichteter Seite behauptet, dass sie nach zwei 
bis drei Tagen sicli bessern, wenn der Leidende sich nacli den hoch- 
gelegenen, völlig trockenen Strichen zu beiden Seiten des btrumthales 
begibt* Es wird damit nicht behauptet» dass in die Augen gewehter 
Sand und sehr starkes Sonnenlicht, welches von dürren, kahlen Flächen 
zurückprallt, dem Auge nicht schaden könne. 'Staub und Sonnenschein 
auf Scnneeflächen bringen ja in andern Gegenden diesflbe! Erscheinung 
hervor. Allein in Aegypten ist die Ursache der Ophthalmie, die be- 
kanntlich zuweilen contagiös auftritt, anderswo zu suchen. Sie liegt in , 
dem Wechsel zwischen ausserordentlicher Trockenheit und Feuchtig- 
keit, der hier besonders zu manchen Jahreszeiten stattfindet. Aegypten 
hat, wie bemerkt, ein äusserst trockenes BUima, aber der Unterschied 
zwischen der fast dunsllosen Atmosphäre nnd ^li n feuchten Ansdün- 
Btun^'on des Flusses sowie der engen und der Kühlung halber stets 
mit iVasser besprengten Strassen Kairos und anderer Städte ist so 
gross, dssB das Auge leicht davon angegriffen wird, TOrslU^ch wenn 
es in dem empföngliclien Zustande ist, in welchen es durch die fühl- 
bare und unfünlbare Transspiration versetzt wird, der die Haut unauf> 
hörlirh unterworfen ist. So kommt es, dass WHlirond der Ueberschwem- 
muugen des Nil (September und die erste Hälfte des October), wo 
jene Ausdünstungen am stärksten und die Wirkungen der Sonnen- 
strahlen noch sehr f&hlbar sind, die Krankheit am häufigsten beob- 
achtet wird. 

Han eniigeht ihr in dieser gefShrlichsten Zdt dadurch, dass 
I man sich vor jedem feuchten Luftgpge in Acht nimmt und, wenn man 
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genöthigt iöt, de^ Isacjuta aus uiiiuin warmen Zijmmer oder der iCajüte 
eines NUboots za gebexv sich Stirn nnd Augen, nachdem man sich 
vorher den Schweiss abgetroclsnet, mit etwas kaltem Wasser wäsclit, 
wodurch die Transspiration vor plötzlicher Unterbrechung beim Hinaus- 
j treten bewahrt und das An^re auf den TemperaturwGchsel vorbereitet 
wird. Bekommt man dennoch einen Anfell, so kann man sich mitunter 
j selbst helfen, oder doch die Krankheit an weiterem Fortsciireitcu 
I verhindern. Stellt svsh eine Entzfbidnng ein, so bade man das Auge 
! mit Rosenwasser oder Weingeist, mit letzterem natürlich so, dass nur 
die Lider benetzt werden. Oft tlmt schon warmes Wasser oder der 
Dampf von kochendem, durch einen Trichter auf den kranken Theil 
geleitet, dieselben Dienste. Andere rathen für das erste Stadium 5 — 6 
Gr. Zinks ülphur, bei vorgeschrittener iirankheit eine Lösung vonsalpetef- 
sanrem sm »er an. Sodann wird ein Absnd von MohnkÖpien empfohlen. 
Endlich soll fleissiges Waschen mit einer Abkochung von Petersilie 
sich als heilsam erwiesen haben. Ln Winter ist von der OphthaUnie 
wenig zu fürchten. 

üebcr die Pest ausführlich zu sprechen ist uunöthig. Jedermann 
wird es erfahren, wenn sie in Aeg-ypten wüthet, und dann seinen Be- 
such auf gelegenere Zeit verschieben. Judermann wird sich unverzüg- 
lich ans dem Lande entfamen, sobald de ausbricht. Kann er letzteres | 
nicht ermöglichen, so ist Ober^ypten, wo Pestfalle oberhalb Assiut | 
noch nicht vorgekommen sind, ein ebenso sicherer Zufluchtsort, als 
das Ausland. Ist ihm auch die Abreise dahin nicht g'r^stattet, so halte 
er gleich den audern Europäern in Kairo oder Alexandrien Quarantäne. 

In der letzteren Stadt werden nur sehr selten in der Zeit zwi- 
schen Ende September und Anfang Januar Postfälle beobachtet, und 
das nur in manchen Jahren. Li Kairo ist man von Ende Juni bis 
Ende Mfirz völlig sicher, üebrigens tritt die Pest in grossem Maasstabe 
nur alle zw5lf bis ^fisehn Jahre auf. Man fürchtet sie bei Weitem 
nicht mehr so wie früher, da der Gesundheitsrath in Kairo stets pas- 
sende Maassregeln gegen sie trifft, und die Behandln n<r 1 r Kranken 
grosse Fortschritte gemacht hat. Das erste Mittel iiir den, der die 
Vorboten herannahen fühlt, sollte ein Brechmittel sein, welches, wo- 
fern es zvL rechter Zeit genommen wird, dem Uebel oft Halt gebietet ; 
dagegen ist ein Aderlass nicht zu empfehlen. 

Zum Schluss verdient Erwähnung, dass nach manchen Beisen- 
den Hand- nnJ Kopfwunden in Aegypten schwerer heilen, als imder- 

wärts, was wir in Betreff der ersteren bestätigen können. 

Freunden der Jagd wird es fing-onehm sein zu erfahren, dass 
sie in Aegypten neben der Betiachtung des orientalischen Lebens und 
der grossartigen Beste der l'iiaraouenzeit und neben den Genüssen 
dner Nilfohrt zugleich dem edlen Waidwerk obliegen kitenen. Nament- 
lich hat das Land einen Ueberfluss von Federwild, von dem man sich 
kaum eine Vorstellung macht. AVilde Tauben finden sich in den Pal- 
menhainen Oberägyptena so zahlreich, dass mau in einer Stunde meh- 
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rere Dutznrtd schiessen kann. Die Simdbrinke des FIushp?^ wimmeln 
von Pelikanen, Keihern, weissen Ibissen (nicht mit dein lu ilit^^en Vofifel 
der aiten Aegypter zu verwechseln, der äcliwarzc Federn iiatte) und 
Scbnepfeii. ^duzeiche Adler, Qeier und Stossvdgel krdBen über den 
Dörfern. 

Seltener trifft man auf Schakale und Füchse. Dagegen sind 
wilde Schweine in einigen Strichen des Delta, insbesondere in der 
Nachbarschaft von Karjum, sowie in den Sümpfen am See Menzaleii 
bei Tania sehr häuiig. Am ßaude der Wiidte kann mau zuweilen eine 
Gazelle zu Sehnss bäommen. Krokodile aber werden zwar in der Ge- 
gend von Kenneh an aufwärts nicht selten gesehen, indess weit we- 
niger oft erlegt, als manche Beisende glauben, und dasselbe gilt von 
den Hyänen in den Bergklüften am Ufer. 

In den folgenden Kapiteln ist die aewöhnlicJie Tour durch 
Aag typten besonders ins Auge gefasst. Dieselbe beginnt mit Alexan- 
drien, dessen Merkwürdigkeiten in drei bis vier Tagen samuitUch ge- 
sehen werden können, von da begibt man sich mit der Eisenbahn 
über Tanta (wo man sich, wenn das Fest zu Eliren des moslemitischen 
Heiligen Said Achmed el Bedaui gerade in die Zeit der Durchreise 
fallt, — CS findet zu Aiifang des März statt und es ist damit ein 
grosser Markt verbunden — uiiien Tag aufhalten mag) nach Kairo, zu 
dessen Besichtigung man mindestens eine Woche Ijodarf. Von Kairo 
bricht man In der Regel zu Wasser -nach Oberägypten auf, besucht 
Theben und j^ht weiter stromaufwärts bis nach Assuan und der Insel 
Philae, wo die gewöhnliche Tour ihr Endziel hat. Zurückgekelirt nach 
Kairo, kann man einen Ausflug nach Öuez machen, um das rothe Meer 
zu sehen, den Suez-Kanal zu besuchen and sich das Wesen der Wüste 
zum Bewusstsein zu bringen. 

Zu dieser Heise bedarf es, wenn der Wind auf dem Nil nicht 
besonders gi&nstig ist und die Sl^te und Alterthümer des Landes nicht 
blos im Fluge gesehen werden sollen, mindestens zwölf Wochen. Die 

Kosten derselben lassen sich nicht so bestimmt angeben, da sie von 

dem Grade von Comfort, den der Reisende beansprucht, sowie davon 
abhängen, ob dieser für die Tour nach Oberägypten eine Barke für 
sich allein miethet oder sich mit Andern :^u (uesom Zwecke ver* 
bindet. 

Bis nach Kartum liegt jetzt eine Telegraphen-Linie, ebenso ist mau 
eifrig damit beschäftigt eine Eisenbahn bis nach dort zu legen. Selbe 
geht bereits von Imbabe (einer Station, Stunde vun Kairo) aus bis 
nach Minieh in Ober- Aegypten, eine andere Zweiglinio fülirt gleichfalls 
von Imbabe aus direct nach Fagoura. Die Zeit der Abfahrt ist um 8 '4 
Uhr Morgens, u. z. wie bei allen andern Bahnen so auch hier mit 
Passagieren 1., 2. nnd 8. Klasse. 

In Minieh sowohl wie auf allen andern Eisenbahnstationen be- 
finden sich bereits europäische Post-Officen, welche die Briefe von 
und nach Kairo und ganz Unter-Aegypten befördern* Dasselbe steht 
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mit den übrigen Urteu Ober-Aegyptens iu baldiger Aussicht, da uner- 
müdlich an der ganzen Strecke gearbeitet wird. 

SchliesBÜcn kann bemerkt metdeOf daas 1200 bis 1500 fl. oder 
1000 Thlr. preuss. ^'cnügen, umdieangegeiieneBeise mit aller Beqnem- 

licliktit von der Mitte Deutscblanrls ans nnd zurück zu machen, und 
daas diese Summe sich für den, welcher auf den Eisenbahnen und 
Dampfgchiffen in zweiter Klasse fährt und sich für die Tour durch 
Aegypten einer Gesellschaft anschliesst, auf 800 bis 900 fl. oder 600 
Thür, pxeuas. eimfissigen wird. 
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.Alexandrien. 

Dio Douane. — fiaker und Keitesel. — Gasthöfe. — Coosoln. — Das alte 
Alexandrien. — Plan desselben und Beschreibung seiner hauptsfichlichsten Gebäude. - 
Monumente ansserhalb dp? Kanopischen Tlinrt^s. — Beste der alten Stadt. — Das 
jetzige Alexandrien. — Einwohner, Handel undiV erkehr. — Moscheen und andere sehens* 
werthe Geb&nde. ~ Yergnfigangen und GesellschaftMi. — Der BlUliliiwIte-KBliftl. — 
Die Eiseiib»lui nach Kairo. — Andere Aouton dabin. 

« 

Sobftld äet Dampfer, von dem Lootsen in den neuen Hafen 
geführt, Anker geworfen hat, erscheint das Boot des Quarantänebeamten, 
der sich über den Gesundheitszustand der Passagiere versichert. Erst 
nachdem dies geschehen, dürfen letztere an's Land gehen, wozu man 
sich eines der Boote bedient, welche sofort nach der Ankunft des 
Schiffes daasolbe zu nmschw&nnen beg^nen. Fftr ein solches Boot vom 
Dampfer bis an die Stelle, wo dioDouane ist, werden 2^2'/^ Francs 
bezahlt, wofClr sich zwei Personen seiner bedienen können. Am Strande 
angekommen, drängen sich Massen von Lastträgern herzu, um die 
Sachen des Reisenden nach dem Zollhause zu schaffen. Hier werden 
dieselben rasch untersucht oder — wenn es nur ein Eeisekoffer ist und 
ein Trinkgeld von einem Schilling oder Zwanziger den Beamten vero 
stehen lässt» dass der Beisende Eile hat — nicht untersucht. Omnibusse 
der verschiedenen HdtePs stehen zum Emp£uige der Fremden bereit, 
doch kann er sich auch eines Esels bedienen, für welchen er 3 — 4 
Piaster bis zum Hotel zahlt. Lange Wahl bringt hier Qual ; denn die 
Eselbuben Alexandriens gehören zu den zudringlichsten Aegyptens, und 
die Art, wie sie sich des Ankömmlings zu bemächtigen suchen, bringt 
bnchstablich die Kleider desselben in Gefahr zerrissen zn werden. Ein- 
heimische geben nicht mehr als die Hälfte. Auf die nie ausbleibende 
Klage der Treiber, dass muvt 7ji wenicr c^ezalilt, achte mm nicht, da 
sie keinerlei Berechtigung hat. Für den Gebrauch eines Esels während 
eines ganzen Tages gibt man lü bis 18 Piaster, für einen derLohn- 
wagen« welche auf dem grossen Platze des Frankenviertels halten, für 
dieselbe Zeit nach vorhergängigem üebereinkommen 140 bis 160. Für 
eine einzelne Tour in der Stadt oder von der Donane bis zum Hotel 
zahlt man 2'/., — 3 Pranken; ctwn'-: mehr, also 3 /^ — 1 Franken, wenn 
man grösseres Gepäck hat. üebrigeus besteht jetzt nur ein vorläufiger 
Tarif, welcher in kurzer Zeit durch die eben im Entstehen begriffene 
Municipaütät geregelt und festgestellt werden wird, und hat sich der 
Fremde einfsdi danach zn richten. 
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Die StraHsen, durch die man nach dem Hotel zu gehen hat, sind 
eng, ungepfiastert und unregelmässig. Die Häuser stehen fast ohne alle 
bestinmite Ordnung neben eizumder und sehen wie unvollendet oder 
wie Kuinen aus. Palmen, die bisweilen über eine Mauer schauen, Mi- 
narets, Penstergitter von schon t^'f^schrntztcn Holzstäben und hier und 
da ein Thonveg im sarazenischen IStyl ermuern an den Orient, und 
wenn mau den etwas längern Weg durch die Bazars einschlägt, wird 
man durch manche echt morgenländische Scene überrascht werden. 

In der Regel beeilt man sich indess, nach dem Rrankengnaitjer 
lind in seinen Gasthof zu kommen* Das erstere befindet sich am Ende 
der Stadt uinl fernsten von dem neuen Hafen, indem frnher du^ 
europäischen Fahrzeuge auf den alten östlichen Hafen beschränkt waren 
und die KauÜeute und Consuln sich in dessen Nälie ansiedelten. Es 
hat gerade Strassen und man kann sich in den neueren Theilen in eine 
italienisehe Stadt versetzt glauben. Manche von den Geb&nden sind 
förmliche Paläste, und der grosse Platz in der Mitte, an welchem die 
bedeutenderen Gasthäuser, 'We s^lir geschmackvdllo englische Kirclio, 
die Bureaux der Dampfschitfahrta-Ge'^eHschaften und die Wohnungen 
der meisten Consuln sich beiinden, bietet einen recht stattlichen An- 
blick und dürfte am meisten mit den Linden Berlin s zu vergleichen 
sein* 

Von zwei Beihen schöner Akazienbäume beschattet, hat er an 

jedem Ende einen marmornen Wasserbehälter, aus dem sich ein circa 
30 Fuss hoher Wasserstrahl erhebt. Auf jeder Seite findet man alle 
20 Schritte eine Marmorbank, welche den Spaziergänger zum Sitzen 
einladet. 

Die Gasthöfe in Alexandrien sind folgende: 

Hotel Peninsnlaire et Oriental im Mittelpuncte der Stadt am 
Cunsnlatsplatze gelegen und vorzugsweise von Engländern besucht; 
Hotel d'Europe, nächst dem vorigen gelegen und von Angehörigen 
verschiedener Länder besucht; Hotel Abbat, nach dem Eigenthümer 
benannt, neuerlich vergrössert unTf^tir Hadern versehen, vorzugsweise 
Ton Franzosen besucht; das Hdtel d' Angleterre am Bande des Meeres 
nnd im Mittelpunct der Geschäfte gelegen. In diesen grossen Hötels 
wechseln die Preise zwischen 15 — 20 Francs auf den Tag, jedoch ohne 
Getränke. In den Umgebungen von Alexandrien, zum Randeh, einer 
Eisenbahnstation, wurde vor einiger Zeit ein Hotel mit englischem 
Confort errichtet und die Menschenhand hat da mitten in den Sand 
eine reizende Oase hingezaubert. Man findet daselbst prächtige Speise-, 
Billard- und Conversationssfile, Schlafzimmer von überraschender Kühle. 
Kabinen für !\re*^rbäder Stessen an das Etablissement und von Zeit zu 
Zeit erheitert ein Orchester die Gfiste dieses fürstlicluMi Aufenthaltes. Die 
Preise sind gleichwohl nicht höher als in den übrigen Hotels ersten 
Ranges. 

Zn den Hotels zweiten Banges ^eh&rt das von Dentachen viel 
besuchte Hotel de Trieste; überdies gibt es anch eine grosse Zahl 
menblirter Wohnungen, wo ein Zimmer je nach der La^e, 90—125 I 
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Francs monatlich kostet. Eine eingerichtete Wohnung aus Salon, Schiat- 
zimmer und Küche hestehend, kostet monatlich 200>>300 Francs. Die 
oonfortabelsten BestannintB a la carte sind das Gafö restatuant d*Eii- 
rope und de France; eine Flasche Wein kostet daselbst 2 Fr., eine 
gewölinliche Mahlzeit 4 Fr. Ausserdem ^ibt es 2 Cafes chantants und 
zahlreiche Bierhäuser mit meist weibliciier Bedienung. Im Winter 
gibt man in 2 Theatern. Zizinia und liossini meist italienische Opern. 

Die Wohnungen der Cmisuln sind an den Flaggenstangen auf 
Uiren platten Dächern leicht zn erkennen. Wer mit den Dampfern des 
Lloyd ankommt» mnss sich ])ei ihnen seinen Pass abholen. Der preus- 
sische Consul vertritt zugleich die Staatendes Zolb. ins. Ausserdem 
halten hier Oesterreich, Dänemark, Russland, F];ii;kreich, England, 
Italien, Belgien, die Ver. Staaten, Griechenland und einige andere iür 
uns hier weniger wichtige Staaten Consuln. 

Alexancurien wurde von Alezander dem Grossen im Jahre 831 
an der Stelle einer kleinen griechischen Colonic Namens Eakotis ge- 
gründet. Die Stelle war gut gewählt, da sie den Haupthandelsweg? nach 
Arabien und Indien beherrschte, und die Stadt wuchs so rasch, dass 
sie zur Zeit der ersten römischen Kaiser in der gesammten alten Welt 
nor von Kom an Grösse übertroffen wurde. Ihre Mauern, welche einen 
üm&ng von mehr als drei deutschen Mdlen hatten, schlössen ehedem 
eine Bevölkerung von 600,000 Seelen und wie grosse Menge von Tem- 
peln und Palästen, wissenschaftlichen Anstalten und SamiTiUmgen ein. 

Die merkwürdigsten Gegenstände des alten Alexandrien waren 
der Jjeuchtthunn und die Bibliotheken. Der ersture, welcher zu den 
sieben Wundern der Welt gezählt wurde, war ein viereckiges Gebäude 
von weissem Marmor, welches von Ptolemäus Philadelphus mit einem 
Kostenaufwande von fast zwei MiUiooen Thalern errichtet wurde. Die- 
ser Pharos stand auf einer IClippe jith Nordosten der kleinen Insel 
gleiches Naiiiriis, mit welcher er vermittelst einer Mauer verbunden 
war, wälirend die Insel ihrerseits mit dem Festlande durch einen Damm 
in Verbindung stand, der, weil er sieben Stadien lang war, das Hepta- 
stadion hiess» und welcher jetzt» duocch die Sdintthaufen eingestürzter 
Gebäude breiter geworden, den gzOssten Theil des heutigen Alexan- 
driens trägt. Der alto Ijcucbtthurm des Hafens nimmt noch immer die 
Stelle ein, wo jener iüesenbau üea Sostratos von Knidos (denn so hiess 
der Baumeister) sich erhöh, aber Spuren sind keine mehr vorhanden. 

Von den Bibliotheken gehörte die eine zu dem Museum, einer 
Art Universität» die andere su dem Saiapion, einem Tempel des Se- 
rapis. Die entere enthielt gegen 400,000, (üe andere gegen 200,000 
Handschriften. Die Büchersammlung des Museums wurde wiihrend des 
Krieges Julius Casars mit den Alexandriern durch einen Brand völlig 
vernichtet. Die andere Bibliothek war gleichfalls während der römi- 
schen Kaiserzeit grossen Beschädigungen und Verlusten ausgesetzt, 
besonders als unter Theodosius in den Jahren des untergehendea Hei* 
denthums, welches sieh in Alexandrien sehr lange Anhänger bewahrte, 
das Sarapion von den Chiisten gestürmt wurde. Der Best der Bücher, 
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noch immer beträchtlich, wurde, wie die Sag3 will, von dem Kalifen 
Omüi, als er die btadt einnahm, zur Heizung der 4000 Bäder verwen- 
dfit, welche Aleiandrien damals besass. 

IDas Museum, an welchea sich die Namen EukMes, Ktesibios, 
Klemens, Ori^enes und Athanasius knüpfen, stand ia dem Stadtviertel, 

welches Bruchion hiess. Seine Stätte Itet sich jetzt nicht genau mehr 
angeben, wahrscheinlich ist nur, dass es in der Nähe des Zweiges des 
Kanals stand, welcher bei dem Rosette-Thor sich der See zuwendet 
das Brucliion nahm den ganzen Kaum um dasselbe bis zum Cäsarion 
ein. Letzteres, ein Tempel Cäsars, befand sich da, wo sich der Obelisk 
erhebt^ welcher den Kamen «Nadel der Kleopatra* ftthrt Hier — nnd 
zwar da herum, wo der sogenannte römische Thurm stand — war femer 
der Haupt]>»!ast der ptolemäischen Könige, und hier war auch das um, 
das Familicnbegräbniss dieser Fürsten, in welchem augleich der Grün- 
der der Stadt ruhte. 

Die Araber sahen lange Zeit ein Grab in der Nähe des Bades 
^ westlich von der Strasse, die vom Frankenquartier uach dem Thore 
snr Pompeiussfiule fuhrt, als das Grab »Isloanders, des grossen Pro- 
pheten und Königs^ an. Es scheint indess nichts weniger«ls der Ruhe> 
platz Alexanders, sondern das Grab eines alten Schechs zn sein. Eben 
so wenig ist der Sarkophag, welchen die Franzosen ans der Mo'^cbee 
des Athanasius entführten, und welcher jetzt im Britis. hf^n Museum 
ist, der Sarg des grossen Eroberers, sondern, wie die daiaut befindli- 
ohen Hieroglyphen seigen, der des Pharao Amyrtans. 

Oegenfiber dem Obelisken wwr ndt einem Palaste die Insel Anti- 

rhodus, jetzt gändich verschwunden. Auf einem Hügel in der Nähe 

des Rosette-Thores, welcher jetzt Kom Dimas heisst, war das Theater. 
In dessen unmittelbarer Nacnbarschaft befand sich der Tempel des 
Poseidon, vor dem sich der Marktplatz ausdehnte, der östlich von dem 
Obelisken lag. Wo jetzt der grosse Platz des Frankeuquartiers ist, 
waren einst die Docks. Anf der Westseite des Molo*8 oder Heptasta- 
dions war der Hafen Eunostos, der jetzt der alte Hafen heisst. Ne- 
ben ihm war ein künstlicher, Kibotos genannt^ welcher zweifelsohne 
die Stelle südöstlich von dem Fort Cafjirelli einnahm. Weiterhin war 
der nach dem See Mareotis führende Kanal. Die Grenzen der Stadt 
waren nur wenig westlich von diesem Kanal. Dann kamen die Vor- 
sttdte, die NekropoUs nnd eine Ansahl yon GMen. 

Das Sarapion oder Sarapeum stand auf der Ostseite des Kanals 
in dem Theile Alexandriens, welcher die Stelle des alten Rhakotis ein- 
nahm. Es wurde an Pracht und Schönheit mit dem Eapitol Teiglichen, 

stand auf der Hochfläche eines künstlichen Hügels, welcher sich 100 
Fuss über den benachbarten Theilen der Stadt erhob, und bestand aus 
Vorhöfen, Hallen und zahlreichen schönen und reichgeschmückten Ne- 
bengebäuden. Das Pauium, ebenfalls ein künstlicher Hügel, auf den 
eine Schneckentreppe führte, nnd von dessen Gipfel man die ganxe 
Stadt libecBChantei glauben einige in der H9he, wo jetet das Fort Ca- 
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farelli steht, Andere in dem Hügel, wo mch die Pompejussäule erhebt, 
zu erkeDuun. 

Daa Gymnasium be&nd sich hart bei der Strasse, die sich von 

dem westlichen Thore (dem der Nekropolis) nach dem dstlichen oder 

kanopischen hinzog" — eine Strasse, die 40 Stadien hing" nnd 100 Fuss 
breit war. Diese und eine andere grosse Durchfahrt, welche jene im 
rechten Winkel durchschnitt, war vor einigen Jahren noch mit ziem- 
licher Deutlichkeit eine Strecke zu verfolgen. 

Das Bosette^Thor ist der Östliche Eingang in den grossen nm- 
wallten, zum Theil mit schönen Landhäusern und Gärten bedeckten 
Raum, welcher südlich und südöstlicli von der heutigen Stadt liegt. 
Wo noch keine Gärten sich befinden, erheben sich wüste Schutthaufen, 
theilweiso von beträchtlicher Höhe. Daa genannte Thor steht nicht an* 
der Stelle de:> alten kanopischen, welches bedeutend weiter östlich war. 
Ging man duich das kanonische Thor, an dem Hippodrom Torbeiy so 
gelangte man nach dem 28 Stadien von Alexandrien gelegenen Niko- 
polis. Hier schlug Augustus die Anhänger des Antonius, woher der 
Name dt-s Ortes, der von dem Sieger mit vielen prächtigen Gebäuden 
geschmückt wurde und in späterer Zeit von zahlreichen vornehmen 
Leuten bewohnt war. Man erkennt die Stelle noch jetzt an den Spuren 
eines römischen Lagers, verscUedenen gebrochenen S&nlen nnd nmher- 
gestreuten Trümmern von Marmorzierrathen. Auch die Stelle des Hip- 
podroms ist von den Alterthumsforscliern aufgefunden worden und 
zwar auf der Fläche hinter dp?i von den Franzosen während der Schlacht 
bei Alexandrien besetzten Hügeln, 2800 Metres von dem ßosette-Thor 
und 2oO Metres von der Seeküste. 

Der kanonische Kanal ist zum Thell in dem Hahmudie-Eanal 
aufgegangen. Et befand sich, wenn man aus der Stadt trat, rechts, 
floss in den See und stand mit dem Städtchen Kanopos in Verbindung. 
Er versah Alexandrien mit Wasser, welches theils der Nil, theils der 
Kegen des Winters lieferte. Man Vh' wahrte dasselbe in Cisternen auf, 
die sehr gross und oft mit bäulengctiugeneu Dücheru versehen waren, 
nnd von denen manche noch jetst bestehen nnd benntst werden. 

Alle diese Beste der alten Stadt haben nur für den Gelehrten 
ein Interesse. Der gewöhnliche Reisende wird sich begnügen, die im 
Folgenden zn scliildcrnden auflallendsten und deutlichsten üeberbleib- 
sel des Alterthuuia aufzusuchen. Dieselben sind: Die htiidm Obelisken, 
die sogenannte Säule des Pompejus und die Katakomben. 

Pi^übdis ken. gewöhnlich als die Nadeln der Kleopatra bezeich- 
net, stSi3en, wie~Bemerkt, vor dem Tempel des Cäsar. Der eine der- 
selben steht noch aufrecht, der andere liegt daneben, zum Theil mit 
Erde hedockt; jener ist von Mehemed Ali den Franzosen, dieser den 
Enifländcrn geschenkt worden. Es sind Granitsäiib'u aus rothom Stein 
nna aus einem einzigen Stück, auf jeder Seite mit drei Keiheu von 
Hieroglyphen verziert Der stehende ist gegen 21 M^res hoch nnd zeigt 
an der Basis einen Durchmesser VOE 2% Metres, der umgestürzte hat 
eine Höhe von 66 Fuss. Sie standen ursprünglich in Heliopoty., nnd 
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*maii sieht auf ihnen die Nameiiöovale des dritten Thothmes. In den 
Seitenlinien befinden sich ferner die Ovale Ramses des Grossen (Seso- 
Btris) und unten an den Ecken die eineB spfttern Pliaiao» wahnchein« 
lieh Osirers IL, des dritten Nachfolgers des Sesostris* 

Dio Popjp^ussäule steht gegen i80ü Fuss südlich vor der Mauer 
der heuHgeii Stadt sehr anmuthig auf einem Hügel, der walirachein- 
lich die höcUsie Stelle der alten Stadt war, und unter dem sich jetzt 
der muhamedauische Begrähnissplatz ausbreitet. Die totale Höhe der- 
selben betiSgt 98 Fuss 9 ZoU, die H5he des Schafte 73 Fofls« der 
Umfang 29 Fuss 8 Zoll nnd der Darchmeeser der Oberfläche des Ka* 
pitäls JG Fuss C) Zoll. Sie gehört zu den grossten 8 äiilm monolithen 
der Welt. Kapital und Fnssgestell scheinen aus s])äterer Zeit als der 
Schaft, der aus dunkeirotliom Granit und 8 Fuss dick ist. Der Unter- 
satz ist etwas schwerfällig aus Sandstein gearbeitet und besteht aus 
Blöcken, auf deren einem der Name des sweiten Psammetich gefunden 
wurde. Auf dem Gipfel, der schon wi( derholt bestiegen worden ist, 
auf welchem Na])oleon gefrühstückt haben soll, bcinerkte man 
Spuren, aus denen mau schloss. dass die Säule einst eine Statue ge- 
tragen. Die Araber haben eine Sage, nach welcher die Säule früher 
mit drei andern eine Kuppel gestützt habe. Makrisi lässt sie in einer 
Ton 400 ^len getragenen Stea gestanden haben, welche zn der Bi- 
bliothek gehört. 

Die beidmi Irtztf^ren Angaben sind eben so falsch als die An- 
sicht, welclie die Säule von Pompejus oder zu Ehren desselben errich- 
tet sein liess. Die Säule hat eine Inschrift, welche deutlich besagt, 
dass sie von Publius, dem Präfecteu von Aegypten, zu Ehren des 
Kaisers Diocletiaii errichtet wnrde, imd WiUdnsim verlegt mit grosser 
Wahrscheinlichkeit ihre Aufstellung in die Zeit nach 296, wo Alexan- 
drien von jenem Kaiser belagert und eingenommen worden war. 

Nichts zeigt die Grösse des alten Alexandrien mehr, als die 
Katakomben an der Küste im Westen. J)t^r Eingang zu ihnen ist in 
der Nähe der Nekropolis. Ihre Ausdehnung ist ungeheuer, aber die 
Hauptreranlassnng, einen Besuch derselben sn empfehlen, gibt die 
Eleganz und Symmetrie der Architektur in einem der Gemächer, üm 
sie zu besuchen, bedarf es eines Führers, einiger Kerzen oder Fackeln 
und, wenn der Reisende weit vorzudringen wünscht, einer Leine. Die 
Entfernuncf von den Gastliöfen am grossen Platze beträgt eine reicli- 
liche Stunde Weges. Unterwegs triflt laaii verschiedene Gräber am i 
Ufer an, von denen einige sich zum Theil unter Wasser befinden, wes- 
halb sie ^die Bäder der Eleopatra" genannt worden sind. 

Sonst ist von der prächtigen Stndt Alexand^^r? des Grossen 
un'l '\cr rtolemä nichts Wesentliches erhalten. Häutig zwar worden 
bei Ausgralnnigen zum Zweck vom ßaue neuer Häuser im Fninken- 
viertel Spuren von Gewölben und Säulen, Trümmer von Statuen und 
Ifanem, Terschiedene Httnzen und dergleichen gefunden. Im Allge- 
meinen aber hat Alexandrien jetzt nur in seiner neuen Gestalt ein 
Interesse für den Beisenden. 
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Eingt die grössto Handelsstadt der Welt, sank Alexandrien schon 
nach der Eroberung Aegyptens durch die Araber beträchtlich, aber 
erst die Entdeckung des Seewegs am das Eap der guten HofEhung 
Temicbtete seine Bedentang völlig. Es hatte zu Anfang des 19. Jahr- 
hunderts nicht mehr als 6000 Einwohner, die damals in sehr üblem 
Fnf » «:tfind<^7i. Unter Menemed Ali hob sich der Verkehr der Stadt 
beträchtlich. Europäisclic Kaufleute, besonders Italiener, siedelten sich 
an, Engländer und Franzosen gründeten Handelshäuser hier, auch 
Deutsche fiuiden sich zahlreieh ein, europäisdids Wesen gewann die 
Oberhand und der blllhendste Handel entfaltete sielL Das Araberthum 
trat mehr und mehr zurück, und die Stadt gewann allmählig fast 
d:is Ans-^oh^n eines italienischen Haf*^n])lntz('S. Die Einwohner, jetzt 
gegen 2ÜÜÜO0, bestehen zn wenigstens einem Drittel aus Frauken, die 
übrigeÄ^StB^r (iriechen, Araber, Juden, Berbern, Türken, Syrier, Alba- 
nesen, Armenier und Kopten. 

Die Anzahl der janrlich aus- und einlaufenden Schiffe is stetig 
im Wachsen begriffen. Die Damp£schiffc des deterr. Lloyd, der italie- 
pi'^fbcn, der rusHi^^chon, s])ani8ch-englisolioTi . d^r niederlrirtfii sehen, 
der anglo-ägyptischeu GeseUschaft verkehren regelinässig von und nach 
Alexandrien. Die Ausfuhr stieg namentlich während des nordameri- 
kanischen Kri^es zu betarichflicner Höhe. )m Jahre 1862 betrug sie in 
Piast 7Ä)6,940,26, im Jahre 1863=1.283,145,000, 1864= 1.644,571,000, 
1865 = 1.686,185,000 and ist seitdem noch immer in Wachsen be- 
griffen» 

Die Bazars sind in Alexandrien nicht so reich ausgestattet, als 
in Kairo. Doch ist denen, welche sich mit syrischem Tabak für die 
Heise, ▼ersehen, oder sieh bei der Bückkehr nach Europa in syrischen 
Wollen« und Seidenwaaren Andenken ans dem Morgenlande mitnehmen 
wollen, zu rathen, ihre Einkäufe hier zu machen. In den arabischen 
Läden sieht man viele dmitscho Gegen stän d , böhmisches GlaR. ost- 
prenssischen Bernstein, bolilinger Säbelklingen, Nürnberger Spiegel, 
Türkenbecher und Spielwaaren. Schon nimmt Oestorreichs Verkelir 
mit Aegypten den oritten Bang unter den rivalisirenden Nationen 
ein, undf es ist kein {Zweifel, dass dasselbe jetzt nach Vollendung 
dto Sneskanals bald noch glänzendere Erfolge erzielen wird. 

Das Leben im Hafen, m wf^lchera durchschnittlich 500 bis 600 
grössere und kleinere Sclüffe, darunter viele Dampfer, ankern, ist für 
den, der noch nicht im Morgenlande war, schon deshalb von besonde- 
rem Interesse, weil hier gewöhnlich auch die ägyptische Flotte liegt. 
Sonst mag man den Palast besuchen, in welchem Mehemed Ali wäh- 
rend eines Theils seines Lebens residirte. Von den Moscheen ist keine 
doR Besuches werth und nur zwei ?ind von beträchtlicher Orö^-r^. Die 
eine derselben, Moschee der tausend und ein ^Säulen genannt, betindet 
sich im westlichen Theile der Stadt nicht fem von der alten Nekro- 
polis. Sie hat viele, aber keineswegs die in ihrem Namen enthaltene 
Anzahl von Säulen, sonst auch nichts Merkwürdiges, als dass sie aller 
Wahrseheiiiliehkeit nach die Stelle einnimmt, wo einst die Kirche des 
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heiligeu Markus stand. In letzterer war der Sitz des Patnaiciieu, und 1 
die Legende liess sie auf der StilMe stehen, wo jener Apostel den Tod 

erlitt. Die Kirche wurde von Ifelek El Kamel 121d zerstört, als die 
Kreuzfahrer Damiette belagerten und auch Alexandrien mit einem An- 
grifi' bedrohten. Die andere grössere Moschee ist die nach Athanasius 
benannte, welche verinuthlicn ebenfalls einst eine Kirche war. Von deu 
Klöstern ist das der Konten zu bemerken, wo der Leichnam des 
Markus gezeigt ivird, der indeas nach Andern im Mittelalter von den 
Venetianern nach ihrer Stadt entführt wurde. 

Das Klima Alexandriens ist durchaus nicht ungesund zu nennen, 
jedoch muss man sich sehr vor Erlcältung hüten. Während Cairo eine 
gleichmässigo Temperatur und trockene Hitze hat, wird man in Alexan- 
drien sehr unangenehm berührt durch den grossen Unterschied in der 
Temperatnr, die w&hrend des Tages Irarrseli! und welche gegen Abend, 
bei Sonnenuntergang, und dnrcb die feuchte Meeresluft erzeugt Wird; 
und kann man sich allerdings, wenn man (was so häufig geschient), vom 
Gehen echauffirt, sich in den Kaffeehäusern am Meeresufer niedersetzt, 
leicht bösartige Fieber, Dyssenterie und zumal Aui^riiübel, zuziehen. 

Im Uebrigen hat Alexandrien ganz das Aeussert^ und den An- 
strich einer enropäischen Stadt angenommen nnd im Laufe der letzten 
Jahre erhalten. Man findet sehr elegante Läden, in denen man Alles, was 
nur europäisches Comfort kennt, erhalten kann; es besitzt ein schönes 
neugebautes Theater, in dem meist französische Gesellschaften spielen , 
zwei kleinere italienische Theater und eine Masse sogeuamiter Cafe 
chantants, in denen grösstentheils auch iiouiette gespielt wird. 

Zahlreiche Oemno's tind Olnbs sind entstanden; es ezistirt ein 
schweizer Verein und ein sehr hübscher J^ttl^SS^ .3^esein; letz)»rer 
ist jedenfalls der bedeutendste sowohl der Lokalität als der Anzahl 
der Mitglieder nach. Man findet daselbst ein reich ansgestattetp^ Lese- 
zimmer, eine Bibliothek, zwei Billards, ein schönes Flügel Fortepiano. 
Üefter werden Concerte darin g^eben, und im Winter zuweilen auch 
BSUe. Jeder Fronde kann dnrch ein Mitglied eingeftthrt werden. 

Alexandrien hat eine Wasserleitung, welche die Stadt mit Wasser 
versorgt nnd welche durch Bohren bis in die Häuser hinaufgeleitet 
werden 'Umn. Ferner hat es eine Gasbeleuchtung, welche sich jeder 
europäischen an die Seite stellen kann; hiedurch ist der lästige Ge- 
brauch, Abends mit einer Papierlaterne auszugehen, beseitiget. 

Oeffentliche Vergntigungsorte, Gärten, wo Erfrisehnngen sn 
hahen sind, werden ydllig vennisst. 

Lohnend und besonders ftlr Militärs interessant sind Ausflüge 
nach den verschiedenen Forts in del Nachbarschaft und nach dem eine 
starke Stunde von dem Rosette-Thor befindlichen Schlachtfelde, wo 
am 21. März 1801 die Frajizosen unter Menou mit den Engländern 
kämpften, deren General Sir Balph Abercromby hei dieser Gelegenheit 
den Tod fand. Femer mag der, welcher Zeit dazu übrig haC die 4 
Meilen von Alexandrien gelegene Bai von Abukir besnchen, in welcher 
am l..Aagii8t 1718 Nelson seinen berühmten Sieg erfocht» der mit 
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der Yeniichtiuig der französischen Flotte endigte. Der Verlust, den die 

Franzosen an diesem Ta^^e an Schiffen nnd Material erlitten, wird auf 
dreizehn Millionen Tlialer veranschlag't. und 3500 Franzosen verluren 
dabei das Leben, während die Engländer nicht mehr als 900 Todte 
und Verwundete zu beklagen hatten. Den 25. Juli des folgenden Jahres 
endlich besiegte Napoleon bei Ahukir mit 8000 Iiiann das 18000 Mann 
starke Heer des Sultans. 

Weitere Ausflüge von Alexandrien kimnen nach dem See Ma- 
reotis, ßosette, Daniiette. den Natron-Seen und ng,ch_ der Oase des 
Jgpiter Ammo n unternommen werden. Doch wird letzterer ImJSs;^ v<Tn 
AaihJ äus^l^Inacht, und über die Natron-Seen, Eosette und Damiette 
Sil rechen wir, da diese Orte am geeignetsten nach der Bückkehr ans 
dem Innern besndit werden, am Scblnsae unserer Schildemng von 
Aegypten. 

Zu den Merkwiirdigkeiton in der Nachbarschaft Alexandriens 
geiiört endlich der Mahmmlie-Kanal mit seinem Gewimmel von Booten, 
Barken und grossen Lastschiffen. Derselbe beginnt am Ende der Strasse 
unter der Sänle des Pompe jus, ist 10 deutsche Meilen lang, unge- 
föhr 90 Fuss breit und endigt bei Atfeh am Roaettearm des Nil. Er 
wurde von Mehemod Ali in den Jahren 1819 und 1820 erbaut, kostete 
7,500,000 Franken und nahm zu seiner Vollendung die Kräfte von 
250,000 Mensclien in Ausuruci», von denen dabei nicht weniger als 
20,000 durch Hunger, Entbehrungen und Krankheiten umkamen. Sein 
Lauf folgt zum Theil dem Bet£s des alten sur Zeit der Venettaner 
schiffbaren Kanals von Fuah, zum Theil dem Kanal von Ramanyeh, 
der von Manchen für den alten Kanopischen Nilarm gehalten wird. 
Seine Uferlandschaften sind einförmiir. Die aus demselben aufgeworfene 
Erde bildet zu beiden Seiten iiohe Dämme oder Wälle, und die ein- 
zigen (iegenstände, welche die Monotonie der Gegend unterbrechen, 
sind die Schutthaufen alter Städte und die weissen Thürme der Tele- 
graphen. Dagegt IL i t das Leben auf dem Kanal selbst interessant und 
sehr geeignet, die in Alexandrien empfangenen Eindrücke vom Orient 
zu vervollständigen. Man begegnet ganzen Karavanen von vSchiffen, 
deren Matrosen eintönige Gesängo zur Arbeit singen, und die mit 
Knäueln kauernder beturbanter Araber, Schafen, Ochsen, Buö'eln, Dur- 
rah, Waarenballen, Bastsacken, Geflügel aller Art, Melonen, Manderinen, 
Orangen und andern Früchten so überladen sind, dass man aller Au- 
genblicke gewärtig sein zu müssen glaubt, dieses bunte Durcheinander 
umschlagen oder untersinken zu sehen. 

Die Rt'ise von Alexandrien nach Kairo musste früher entweder 
zu Lande aui einer der diese Städte verbindenden Strassen oder aui 
dem eben geschilderten Kanal gemacht werden, und zwar wurde der 
letztere gewöhnlich vorgezogen. Jetzt ist die Tour beträchtlich abge- 
kürzt, indem seit Ende 1855 eine Eisenhahn nach Kairo führt. Die 
fragliche Bahn nimmt unmittelbar am linken ,Ufer des Mahnmdie- 
Kauals zunächst dem Hafen von Alexandrien ihren Anfang und zieht 
sich auf dem schmalen Terrain zwischen dem iLanal und dem See 
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Mareotis in südöstlicher Richtung durch die grosse, gutgebaute und 
mit zahlreichen, freilich nicht eben schönen Lehmdörfem besäete Ebene 
des Delta auf den Nil zu. 

Sie berührt zunächst Kafr Dauar, durchschneidet bodaun die 
ans Erdhäusem bestehende Stadt Vimanhur und trifft hieranf bm 
Kafir Sejat am linken Ufer des grossen Nilarmes von Ixosette ein. Hier 
verbindet eine schöne, grosse, eiserne Brücke beide Ufer, welche die 
Bahn passirt. Jenseits des Annes von Rosette nimmt die Schienen- 
strasse alsdann die Richtung gegen Tanta^ eine ziemlich grosse Stadt, 
wo jährlich verschiedene Märkte stattfinden, bei denen ganz Unter- 
ägypten Yertreten* ist. Damach wendet sie sich mehr südöstlicli über 
MahaUet Bob, Mahal el Kebir, Samanhnd und Birket es Sab gegen 
das mit einem Pdaste des verstorbenen Yicekönigs Abbas Pascha g«« 
schmüc];tc Benha, wo eine schöne Brücke über einen zweiten Nilarm, 
den von Daiuiette, führt. Von diesem Punkte an Läuft sie entschieden 
südlich und erreicht, das befestigte Lager von Waidieh rechts liegen 
lassend and neben Ealiub hinstreichend, Kairo Tor dem östlichen . 
Tfaore gegen Snez zu. Von Benha geht eine Zweigbahn über Zagazig 
nach Snez, daher yereinigen sich dort die von Alezandrien nnd Kairo 
\'<»nnncnden Rois"n»lon, um nach Suez ZU gehen, ,da8 man in 6—7 
»standen von Bcuha aus erreicht. 

Die Richtung der Bahn ist grösstentheils geradlinig und die 
wenigen Kurven sind sehr gedehnt. Ebenso vortheilhaft sind die Ver- 
hältnisse in altimetrischer Hinsicht^ indem von Alexandrien nach Kairo 
die ganze Bahn fast horizontal liegt. Sehr kostspielige Bauten und 
sfhr wichtige Erdbewegungen gibt es deshalb auf der ganzen Strecke 
nirgends Die Bahnkrone ist aut zwei Geleise eingerichtet. Die Schienen i 
dieser ersten Eisenbahn des Orients sind auf gusseisernen Chairs, welche 
die Gestalt von Schüsseln haben, mit Keilen festgemacht, und die | 
Chairs sind hinwiedernm dnrch gewalzte Eiaenztahe znr Erhaltung 
der Parallelität mit einander verbunden. Die gedachten GhadfB liegen 
einf:i"h auf dem Dammkörper, welcher meist aus angeschwemmtem Nil- 
schlamm, an einigen Stellen auch aus Sand bestellt. Bei den klima- 
tischen Verhältnissen Aegyptens, wo es oft jahrelang nicht rennet, nnd 
wo so gut wie gar kein Käsen existirt, erhält sich der Band der Bahn 1 
zelten in nonmuem Znstande. Ja die Böschungen selbst werden von der 
Sonne zu Staub ausgetrocknet und mitunter vom Winde derartig auf- 
gewühlt, dass zur Stein Verkleidung gegriffen werden mnsste, um zn I 
verhindern, dass der Dammkörper unter den Schüsseln, worauf die 
Scliienen ruhen, abgeweht werde, wodurch der Oberbau selbst in Ge- 
fahr gerathen würde. Ueberhaupt ist die Beschalleuheit des Bahndamms ' 
eine nichts weniger als sichere» nnd es durfte seiner zn Vollendung i 
entweder eine durchgehende Steinverkleidnng oder die üeberziebuii^ 
des Dammköi7)ers mit einer starkf^n Kieslage nothig werden. 

Balm Wärter oder Wächter gibt e-- auf der ägyptischen Eisen- 
bahn nicht. Dennoch koumion Unfälle äusserst selten vor. Die Tonduo 
teure, die uniformirt sind, sind durcbgehends Europäer, Ungländer. 
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ItaUener, auch Deutsche. Die Frequenz ist eine enorme. Doch verdient 

es hervorgehoben zu werden, dass in Aegypten, dem uncultivirteii 
Lande, und wo noch so viele wandernde Yolksstämme vorkommen, der 
Betrieb aut der Eisen])ahii, obwohl ohne alle Ueberwachnng, ohne irgend- 
welche Störung vor sich geht. Die Stationen sind keine Meisterwerke, 
doch genügen sie bei der Natur des Landes. Bei einer derselben, zu 
Kafr Sejat. befindet sich eine Bestanration , die vorzüglich auf die 
durchreisenden Engländer berechnet zu sein scheint. Endlich wird die 
Eisenbahn von dem Draht*^ eines elektrischen Telegraphen bf^trleitet, 
der über Suez nach Indien und über Palästina nach KunstantiiioiR-l i^cht. 

Ein Zug geht in circa ti Stunden von Alexandrien uacli Kairo. 
IHe Ab&hrtsxeitist UM 8 und 9Vj Uhiirfthund um 2^/^ Uhr Nachmit- 
tags. Die Wagen enter und zweiter Klasse sind gut und kommen 
denen derselben Gattungen auf europäischen Bahnen gleich. Die der 
dritten Klasse sind nnsern Pack- und Viehwagen ähnlich utkI werden 
fast ausschliesslicli von Eingebornen benutzt. Der Preis für die Strecke 
Vüu Alexandrien bis Kairo beträgt für einen Platz in der I. Klassu 135 
Tarifoiaster = fr. 35, IL Klasse 77 Tarifpiaster = fr. 20, HL Klasse 40 
Tariipiaster = fr. 10. Jeder Passagier nat in der ersten 80, in der 
zweiten 50 und in der dritten 25 Pfiind Freigepäck. Für Ueb er f^e wicht 
wird auf 100 Pfund für die ebenerwähnte Strecke 40 Piaster i3erech- 
net, für 1 ViWd 800, für 2 Pferde 500, für 1 Hund 20 Piastor. Kinder 
unter zehn Jahren zahlen in allen Klassen die Hälfte, solche, die noch 
auf dem Arme getragen werden, sind frei. Geldsummen sollen nicht 
in den Koffern mitgenommen werden, ohne dass Anzeige davon gemacht 
wird. Näheres besagen 'die in allen Gasthöfen ausliegenden, englisch 
und französisch abir':'f;i^:^t'"'Ti Statuten und Re^^l-Mnents. 

In Betreff der andern Wege nach Kairo genügt es hier, ihre 
Station kurz anzugeben. 

1) Von Alexandrien nach Kairo zu Lande durch das Delta über 
E^Sid, Kariun, Karrawi, Bamanhur, Sauwiet el Baehr, Menuf, Schabia 
Schabich und Schubra el Mackasch nach dem Nordwest-Thor TOD 
Kairo — im Ganzen 22% deutsche Meilen. 

2) Von Alexandrien nach Kairo auf dem Westufer des Xil iiber 
Algam, Teraueh, Beiii «alanieh, El Kuttah, Embabeh, Bulak — im 
Ganzen 21 Vs deutsche Meilen. 

3) Yen Alexandrien nach Kairo auf dem Mahmudie-^nal und 
dem Nil über Kariun, Karrawi, Afteh, Sa el Hadschar (Sais), Teraneh, 
Schubra und Bulak - im Ganzen circa 37 deutsche Meilen, welche 
bei vorzüglich gutem Wind mit dem Segelschiff in 3V„ sonst in 4—5 
Tagen, mit dem Dampfboote aber in ungefähr 24 Standen zarüd£gelegt 
werden. 
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Bulak. - Der Esbekieh-Phttz. — Gasthöfe. — Die rascheste Weise, Kairo 
\iinl die Nachbarßchiift /u sehen. — Geschichte Kairos. Charakter der Stadt. — 
Müscheen. Die ( it;i<I< 11.'. — Die Gräb* r der MameliikenkOuigc. - Bazars. — Stadt- 
viertel. — Thorv. Volk-f > s^t*'. — I'ili^^^rzng nach Mekka. ■ - Otlfnung des Kanals in 
Altkairo. — Der Gübartütag des Propheten. — Nilmeiser and Insel Roda. — Kasr El 
£ui und DerwiscbkloBter. — Heliopoiia und dos Yerskeiiieite Holz. — Der Palast und 
Garten Mehemed Alis in Selrabr»* — Die Barrage des Nil. 

Wer mit Schiffsgelegenheit nach Kairo geht, landet zunächst in 
Bulak, dem Hafen flor iio^yptisdien Hau])t.^ta(lt, wo man Gelegenheit 
hat, weitere Beubaclitung» u der Transportiriittt'l zu machen, welche dem 
Verkehr Aegyptens aui' dem Flusse dienen. 8onst befindet sich in der 
ungefähr 4000 Binwobner zählenden und von anrouthigen Garten um- 
gebenen Stadt nichts Merkwürdiges, als die grosse Druckerei, ans wel- 
cher — sie ist wohl die bedeutendste im ganzen Morgenlande — seit 
ihror Grfnidung im Jahro 1822 schon über dreihundert Werke, meist 
wissenschaftliclion Inhalts, hervorgegangen bind. In Bulak lässt man 
seinen Koller auf einen Ksel oder, wenn er schwer ist, auf ein Kameel 
laden, besteigt einen Beitesel und begibt sich nach dem etwas über 
eine halbe Stunde entfernten Kairo» wohin eine breite Allee f&hrt. Die 
Preise für Kameele sind auf dieser Strecke 7 [bis 8, für Esel auf die 
gleiche Entfernung 3—4 Piaster. Wer mit der Eisenbahn anlangt, fin- 
det daselbst Omnibus von allen f^rösseren HoteVs vor, doch gibt es auch 
Fiacres und Wägen in Menge. Der Fahrpreis bis zum Hotel ist 2 bis 
2'/-, Franken; mit grösserem Gepäck 3 bis 3/, Franker. Es besteht 
ein polizeilich festgesetzter Fahrtarit; welcher jedoch von den Kutschern, 
znmal bei Fremden, gern umgangen wird. 

Mehr 2 Vi bis höchstens ?>'/, Franken hat jedoch selbst der 
Fremde, bis zum Hötel, welches immer es sei, nicht uöthig zu be- 
zahlen. 

Der Weg führt zunächst nach dem Esbekieh-Platz ; dieser Platz, 
inr Zmt der Invasion des ersten Napoleons «n Teieh, im Sommer ein 
Sumpf, wurde durch ICehemet Ali, den grossen Begenmtor Aegypfteaa, 

in eine schöne Anlage umgewandelt. Ringsum von einer schonen Allee, 
schattigen Sycomoren nnd Akazien umgeben, war er im Innr i n nach 
dem Muster der englischen Parkanlagen angelegt, von sogenannten 
Irrgängen und schönen Myrthenhecken durchschnitten, welche die prach- 
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tigsten and schattigsten Spaziergänge gewährten. In der &nsseni Allee 

waren nach und nach eine I^Ionge Cafe's entstanden, wo man Kaffee, 
Gefrorenes und alle Erfrischungen erhalten konnte, und wo allabendlich 
Musik spielte. In letzterer Zeit hatten sich sogar zwei oder drei dieser 
Cafö's zu sogenannten Cafe chantants umgestaltet. So wie die Abendktihle 
begann, konnte man hier die ganze europäische BcTÖlkerung sehen. 
Kurz die Esbekieh war für Kairo das, was fär Wien der Volksgarten, 
für Berlin der TliicrL^^urten, fiir Paris die Champs Elysees sind, der 
Vergnüg'uii.i^s- und Krhohmgsort der schönen Welt und der Tuinniel- 
platz der Kinder, und an arabisclien Pesttagen wurde er zu demselben 
Zwecke massenhaft von den Eingebornen besucht. Leider hat sich die 
Speculation und der Eigennutz des jetzigen Yice-Königs dieses schönen 
Hatzes bemächtiget. Während man in andern Hauptetadten Millionen 
ausgibt, um in Mitte der .Stadt einen solchen Ph\tz zur Zierde und zur 
Erholung der Bewohner herzustellen, wurde diese von Mehemed Ali 
mit so vieler Sorgfalt und Kosten angelegte Anlage — die Zierde 
Kairos — in 14 Tagen heruntergehauen und vernichtet. Nur ein kleines 
Bondeau im Mittelpunkt blieb und wurde mit einem Eiseng^tter um- 
geben (etwa der sechste Theil der ganzen Anlage), das Uebrige wurde 
parzellirt und zu Baustellen verkauft. Auf der einen Seite ist bereits 
ein kleines reclit hübsches Theater und ein Circus erbaut worden. 

In der Umgegend und dicht an der Esbekieh belinden sich 
auch die Mehrzahl der Gasthöfe. 

Pas grdsste Hötel ist das von einer Actiengesellschaft ganz neu 
erhwaie „Grarut Hotd*, in Styl und Einrichtung eine Nachahmung der 
grossen Pariser und Londoner Hotels, und eignet sich demnach wohl 
nur für indische Durchreisende und für t]ngländer. Tafel und Bedie- 
nung engliseli. Preis 22 Franken j^er Tag. 

i^^^^jj mfheard t bei der Einfahrt von der Eisenbahn gleich 
rechts am EsEettfllplSlze, noch immer so genannt nach seinem frtthem 
Eigenthümer, obgleich es seit mehreren Jahren im Besitze eines 
Deutschen, Herr Philipp Zech, ist, gross, mit schönen Zimmern und 
sehr bequem eingerichtet. Gute Küche, halb englisch, halb französisch, 
meistens von Engländern, doch auch viel von Deutscheu besucht. Preis 
Fr. 20 per Tag. 

Etwas weiter nach der Stadt hin, jedoch eben&Us noch am Esbe- 
kiehplatie gelegen, befinden sich zwei kleinere gute Hdters zweiten 
Ranges : Hotel Eoi/dl und Hötel des Ambassadeurs, beide im französi- 
schen Style; letzteres wegen seiner guten Küche bekannt. Preis in 
beiden ebenfalls Fr. 20 

Noch etwas weiter heraus, neben dem Palaste Nubar Pasclia's, 
liegt das Hotel d' Orient, ein grosses und früher sehr besuchtes Hdtel. 
Durch den Bankeiott der Besitzerin zwar in Ver&ll gerathen, wird es 
jedoch unter Administration der Gläubiger fordgefUhrt. Pteia Fr. 16 
bis 20. 

Am Anfang der Stadt gelegen ist das Höttl des Pyrann'dc.^, 
welches bei besciieidener Einrichtung mässigcn Aiis]irncben geuiigt; 
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auch kann man daselbst Chambre garni wollten, 6hm L'-enöthiget zu 
sein die Kost zu nehmen. Preis für ein Ziminer 3, 4 bis 5 Pranken 
per Tag, je nach der Grösse. Endlich Hotel du Nil, natttiu in der 
Stadt gelegen; der Eingang, dmeheine enge Gasse, ist allerdings nieht 
sehr einladend; doch lasse man äch dadurch nicht täuschen oder 
abschrecken, man findet sich um so angenehmer beim Eintritt in 
das Hotel selbst überrascht, welches inmitten eines gut gepflegten 
Gartens wirklich schön gelegen ist. Das Hotel kann in jeder Hinsicht, 
die Lage beim Eintritt abgerechnet, als Hotel ersten Hanges bezeichnet 
werden; denn es zeichnet sich dnreli BeinUcUceit, prompte Bedienung 
nnd eine sehr gute deutsch-französische Küche vortheilnaft aus. Der 
Eigen thümer E. Friedmann ist durch seine Gefälligkeit und sein cou- 
lantes Benehmen, ebenso wie dessen Geschäftsführer durch seine Auf- 
merksamkeit und Zuvorkommenheit rühmlichst bekannt. 

In jedem Falle bleiben die beiden deutschen Hotels, Hotel She- 
pheard nnd Hotel du Nil die empfehlenswerthesten Gasthöfe Kairo*s. 

üebrigens ist man nicht absolut gebondeUf in ein Hotel zu 
gehen, denn es gibt heut zu Tage eine Menge Privatwohnungen und 
Chambres garnis. Es hat jedoch, wenn man eine Privatwohn er be- 
zieht, seine Schwierigkeit mit dem Essen; man müsstein diesem Falle 
die Mahlzeiten in einer italienischen oder griechischen Locanda nehmen, 
welche ebenso wie die Kafieehäuser in ziemlicher Anzahl vorhanden sind. 

Als bekannt wird vorausgesetzt, dass, wie im ganzen Orient, so 
auch in Kairo und Alexandrien, eine jede Nation ein Gonsnlat bat» an 
welches sich der Reisende in schwierigen Fällen, oder wenn er mit 
Eingeborenen oder andern Fremden in Collision kommt, zu wenden hat. 
Das j)rons>iache Consulat, seit 1867 in ein norddeutsches Bundesconsulat 
uiugestuUet, vertritt selbstverständlich die Uuterthaneu des nord- 
dentschen Bundes, doch begeben neb aueh Tiel&ch Schweizer und Stkd- 
deutscbe unter dessen Schutz. 

Ausserdem besitzt Kairo überhaupt AUes^ wa'^ für eine Hauptstadt 
des Landes erfordi rlich ist und genügt allen Ansprüchen, welche man 
in Europa an eine grosse Stadt macht, sowohl was das Nützliche und 
die üedurMsse des Lebens, als auch was Vergnügen und Luxus anbe- 
trifit und erfordert. 

Für EiBteres hat die sicli mit jedem Jabre mohrende Anzahl 
der Europäer gesorgt, für Letzteres der Fortschrittssinn des jetzigen 
Vice-Königs, welcher sich mit anzuerkennendem Eifer und mit Hint- 
ansetzung vieler Gebräuche und Vorurtheile seines Landes und Volkes, 
bemüht, seiner Besidenz einen europäischen Anstrich zu geben, und vor 
Allem die nützlichen und unentbebrUchen Institutionen zu treffen, 
welche in Europa jede ProTinzialstadt, ja fast jeder Marktflecken schon 
lange besitzt 

Kairo hat ganz kürzlich, seit 1 Jahren, durch den Vicc-Konig 
eine Gasbeleuchtung erhalten, welche das europäische Viertel und die 
Hauptstrassen erleuchtet; eine Wasserleitung, welche das Wasser von 
dem V) Stunde entfernten Nil bis in die Stadt leitet. Ein kleines aber 
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recht hübsches Theater, in welchem während der 4 Wintermonate 
(Dec<imber-März) vou eiuer Iraiizösischen Geselkchaft gespielt wird; 
einen Oircas, welcher betreffs seiner Bauart und Eleganz jenen man- 
clier europäischen Hauptstädte gleichkömmt, wenn nicht übertrifft u. 
s. w. Alles dieses ist auf eigene Kosten des Yice-Konigs erbaut worden^ 
nnd wird von ilira erhalten. 

Es exiatiren ienier, von Privatleuten errichtet, meistens Griechen, 
mehre Cafe's chantanta und kleine Theater; leider wird in fa^st allen 
diesen EtablissementB gewerbrnftssig Roulett i^cspielt. 

Als ein yon einer Privatgesellscbaft errichtetes Etablissement 
verdient besonders der deutsche Verein augeführt zu werden. Derselbe 
hat durch die Bemühung des sowohl in Kairo als auch ausserhalb wohlbe- 
kannten Dr. lieil in kurzer Zeit einen so grossen Aufs<"hwung genom- 
men^ dass es möglich wurde ein grosses und hübsches Lokal zu miethen. 
Man bat auf Actien ein kleines Theater erbaut, wo im Winter alle 
Sonnabend recht hfibsche kleine Theaterstöcke aufgeführt und öfters 
Concerte gegeben werden und alle 14 Tage ein Tanzvergnügen statt- 
findet, so dass fast jeder Reisende und zumal jeder Deutsche es sich 
8-ngelegen sein lässt, eine Eintrittskarte zu erhalten, und sowohl die 
Ansässigen, a!s die sich im Winter daselbst aufhaltenden i'remden 
verbringen dort manchen vergnügten Abend. 

£i vielen eleganten liden und llagaainea findet man alle euro- 
päischen Eizeugnisse und alles Nothwendige zu kanfen und zwar im 
Allgemeinen, was Kleidung und Lebons'bedürfnisse anbetrifft, durchaus 
nicht theurer, als in vielen andern Orten Enropa's, ja Vieles sogar ver- 
hältnissmässig billiger. Alle französischen Erzeugnisse, als Kleider, Klei- 
derstoffe, Schuhzeug, Seidenwaaren sind ebenso billig oder billiger, 
als man selbe in Deutschland findet, wo sie bei der Einftthmng einem 
hdheran oder niederen Zoll unterliegen; nur Luxusartikel und solche 
Sachen und Stoffe, welche der Einwirkung des Klimans unterliegen, 
sind thcuer, ebenso muss jede Arbeit und jedes Handwerk dort theuerer 
bezahlt werden; denn die Handwerker, als Schneider, Tischler, Uhr- 
macher, Goldarbeitüi werden mit Fr. 10, 12, 15 bis 20 per Tag 
bezahlt. 

Keisende machen wir besonders auf die Buchhandlung des Herrn 
A. Kauffmann (HofbuchhändlejO und auf das Geschäft des Herrn 
J. Zoliikofer aufmerksam; bei Ersterem kann man sich mit allen nö- 
thigen Keisewerken, Karten und Leoturen verselien und findet man 
daselbst zugleich eine Leihbibliutiiek in dcutsciiex luid französischer 
Sprache, Schreib* nnd Zeichenutensilien, und sumal eine bedeutende 
Auswahl von Ansichten und Photographien von Aegypten und Syrien, 
darunter die rühmlich bekannten grossen Photographien von W. Hara- 
merschmidt. Bei Letzterem fiTidet man alle möglichen lleiseartikel, 
Gewehre, Jagdutensilien, Handschuhe, Parfumerie, (Jigarren u. drgl. 
In beiden Handlungen, deren Inhaber Hitglieder des deutschen Vereins 
kann man sich gleichzeitig Eintrittskarten f&r die Yereins-Abende 
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Auch iiii)t(en sich Keisoiido, wolohc die Nilreise machen wellen, 
bctreiVs Aubkuiiit über den Preis» der Barken, über einen guten Dra- 
i^oman, betreffs Anschafftmg daza ndthigor, ^ter und billiger Lebens« 
mittel und Keisenutensilien an Herrn A. Kauffmann wenden, welcher 
als einer der ältesten in Kairo ansässigen Europäer darUber die beste 
und bereitwilligste Auskunft geben kann. 

Die Reisenden, welche zur Besichtigung Kairos nur\veni_'' l äge 
übrig haben, mögen ihre. Ausflüge auf die folgenden Punkte beschran- 
ken, die in fönf Tagen gesehen werden können. 

1 . Tag : Nach der Citadelle» um einen Ueberblick über die Stadt 
und ihre Umgebung zu gewinnen, den Jnssufs-Brunnen, den Palast 
des Paschas und die neue Alabastermoschee zu sehen, auf dem Rück- 
weg in die Moschee Sultan Hassans und die Moschee Tulun, die älte- 
ste in Kairo, endlich nach dem Bab Suejleh und dem Bazar von 
Gorieh. 

2. Tag: Nach den andern berühmteren Moscheen, durch die 
Hauptstrassen der Stadt, nach dem Chanchalieh-Bazar und dann nach 
den Khalifengräbem; Nachmittags nach dem Palast und Garten toh 
Schubra. 

3. Tag: Nach der Wüste des Mokattam-Gebirges und von da 
zum sogeoamiten versteinerten Walde. 

4. Tag: Nach Heliopolis. Man verlässtdie Stadt durch das Bab 
El B'otuh, besucht das Grabmal El Gorih, schaut den Obelisken, die 
Sonueiniii 'llo, den Marienbaum an, geht nach den Gräbern der Ma- 
melukensultane und kehrt durch das Bab ElNasrin die Stadt zurück. 

5. Tag: Nach Akkairo und Koda. Man begibt sich zuerst nach 
den Gräbern der Bfameluken und denen der vice-königlichen Familie, 
besucht hierauf in Altkairo die Amru-Moschee, lässt sich nach der 
Insel Roda übersetzen, besichtigt hier den Garten Ibrahim Pascha's 
und kehrt dann über das Derwischkloster and das Hospital von Kasr 
El Eni nach Kairo zurück. 

Zu diesen Ausflügen bedient man sich der Keitesel, welche mit 
ihren Treibern in Menge vor jedem Hotel stehen und die Fiaker unsrer 
Hauptstädte ersetzen. Fftr die Stunde zahlt man durchschnittlich 3*/, 
Piaster, für den Tag 4—5 Franken. Wer sich längere Zoit aufhalt, 
thut wülü, eines der Thierc für die ganze Zeit seines Verbleibens zu 
mieihen, wo er (ausser einem beliebigen Bakschisch tur den Treiber) 
nur 18 Piaster pro Tag zu zahlen hat. Die Esel sind stark und aus- 
dauernd, sichern Schrittes und weit besser als Pferde für die engen 
Strassen der Stadt geeignet. 

Wägeiä gibt es in Kairo in genügender Zahl und sogar gute, 
nur stellt sich der Fahrpreis, obgleich eine polizeiliche Taxe ezistirt, 
zu den Preisen in Europa iuiraer noch hoch. 

Die polizeiliche Taxe dehnt sich auch fast auf alle Transportmittel, 
auf die Eselbuben, Kameelführer etc. aus, indess kann mau sich, he- 
sonders als Fremder, selten darauf verlassen, und wird gewöhnlich em 
wenig überrortheUt. 
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Was liiteratiir betrifft, so ist auch hierein Aegypten bereits 
etwas Yori^eschritteii, denn es bestellen seit geraumer Zeit verschiedene 
Blätter, von denen einige in Kairo, die anderen in Alexandrien erscheinen 
und täglich per Post nach hier versandt werden. 

TelegraphUehe Terbindimg besteht sowohl von hier aus nach 
allen Plätzen Europas, als auch nach dem Innern des Landes — dann 
nach Suez und von dort bis nach Indien. 

Der arabische Name Kniros ist Masr. auch Masr El Kaliira. Es 
wurde von Goher, dem Fcldherrn des Kbalil'en El Moez, dem ersten 
Herrscher der Fatimiden-Dyuastie, der über Aegypten herrschte, ge- 
gründet, und zwar im Jahre der Hedschra 362, nach unsrer Zeitrech* 
nung 973 n. ('hr. Bald nachher schlug der Ehalif selbst seine Resi- 
denz hier auf, und Fostat (jetzt Altkairo j^enannt) musste seine Ei^fen- 
scbaft als Hauptstadt des Landes an die Nebenbuhlerin abtreten. Das 
Beiwort el Kahira bedeutet die Sie<^reiche, eine Bezeichnung, welche 
die Stadt bis auf die neuere Zeit sehr wohl verdiente. Namentlich 
war dies in den letzten Jahren der Fatimideui wo Kairo Ton den Kreuz- 
fahrern angegriffen wurde und theilweise niederbrannte, und unter 
Selah Eddin (Saladin), dem f^rosson Gründer der Ejubiten-Dynastie, 
der Fall, welch Letzterer die Stadt auch mit einer steinernen Mauer 
umgab und über ihr die CitadcUe erbaute. 

Kairo ist nacli Koustautinopel die grösste Stadt des Orients uud 
zugleich eine der schönsten im ganzen Morgenlande. Die BeTöIkernng 
Kairo's soll zn Anfang dieses Jahrhunderts die ZahlTon 300,000 Seelen 
überstiegen haben. Genau lässt sich dieses jedoch nicht angeben, da 
eine officielle Zählung nie bestanden hat, und auch jetit, der Harera's- 
verhältnisse wegen, wonacli selbst der Polizei der Eintritt in das In- 
nere der Häuser nicht gestattet ist, seine Schwierigkeiten haben dürfte. 

Man nimmt an, dass gegenwärtig 800,000 Muhamedaner, 12,000 
Kopten, 8,000 Juden, 2,000 Armenier, 6—7,000 Griechen und 18-20,000 
Europäer hier leben; höchstwahrscheinlich ist aber die Einwohnerzahl 
grösser, nnd erreicht nahe eine halbe Million 

Gegenwärtig bat die Anzahl der Europäer seit dem Krinikriege, 
während des amerikanischen Krieges und durch den Suez-Kanal in 
grossem Maasstabe zugenommen. 

Die Zahl der hier ansässigen Deutschen belauft sich auf ohn- 
gefähr 1000 Seelen; 300 hieyon sind Norddeutsche, und stehen dem- 
nach unter dem norddeutschen Bundesconsnlato ; 100 sind Schweizer, 
welche grösstentheils unter französischem der Rest aber unter (■)ster- 
reichischeni Schutze stehen, doch belinden sich hierunter natürlich auch 
Ungarn, Böhmen und viele Walachen. 

Die Yomehmem Leute, die höhem Beamten der Regierung sind, 
wie die Familie des Vicekönigs, sammtlich türkischer Abstammung; 
unter den Europäern, die hier leben, wiegt das italienische Element vor. 

Die Lage der Stadt unter dem Mokattara- Gebirge ist selir :in- 
muthig. Von allen Seiten mit Palmengruppen, Alcazien- und Sykorao- 
renalleen, gr&ien Feldern und Gärten umgeben, bietet sie mit ihren 
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gelblichgrauen Häusern, ihren weissen Palästen und ihren zahlreichen 
schlanken Minarets ein echt orientalisches Bild. Im Innern ist sie, mit 
Ausnahme des FcankeiiTiertelB , welches an spanisdie und italienische 
Städte erinnert, sehr anregelmässig angeleg^t. Die Strassen sind meist 
en£r imd winkelig, die Fenster gewöhnlich ohne Rücksicht auf Symme- 
trie an den Häusern angebracht. Viele der Moscheen] und ebenso man- 
che Häuser sind lialbe Kuinen. Sehr selten findet sich im Innern ein 
freier Tiatz, ja ein grosser Theil der Gassen ist sogar zimi iSchutz 
gegen die Sonnenstrahlen oben mit Tflohem oder Matten übeTspannt, 
Bo dass man im Halbdunkel dnrch sie hingeht. Die Häuser, im Unter- 
stock aus Stein erbaut, oft mit wagerecht laufenden weiss und rothen 
Streifen bemalt, gewöhnlich 2, auch 3 Stock hoch, und mit schrank- 
arti^en Erkt m vprsehen, haben sämmtlich \)\-dlte Dächer. Glasfonster 
sind jiur im europäischen Quartier und m den Palästen des Vicekönigs 
nnd der Bei*B nnd Paschas zn finden. An allen andern Häusern sieht 
man lediglieh Hoixgitter statt der Scheiben, doch sind dieselben in der 
Begel in so anmuthigen Mustern geschnitzt, dass man das Glas gern 
vermisst. Häufig begegnet man ^chön e-emeisselten Eundbogenthüren, 
bisweilen stattlichen Moscheen mit einer Architektur, die au die beste 
Zeit der sarazenischen Baukunst mahnt, hin und wieder auch buntbe- 
malten BnmnenhftQsem in türUsdiem Gesehmack. In ämi Hanptrer- 
kehrsstrassen sind im Erdgesehoss offene Yerkaufsläden angebracht^ die 
in der Begel aber nur in etwas über dem Erdboden erhöhtmi, durch 
Fallklappen zu schliessenden Nischen bestehen. 

keme Stadt des Orients, Damaskus vielleicht ausgenommen, hat 
in ihrem Charakter und in ihrer Physiognomie das ei^enthümliche 
altmorgenländisehe Wesen so treu bewahrt, als Kairo, die Haupstadt 
Aegyptens; nnd zwar beschränkt sich die Eigenthftmlichkeit nicht auf 
die Moscheen und die Bazars, oder auf das Aeussere der Häuser, das 
Innere zeigt denselben oft wunderbar schönen altarabischen Styl, und 
Niemand kann die Höfe und Gemächer der Privat w')huungen der rei- 
cheren Eairener betreten, ohne lebhaft an die Eindrücke erinnert zu 
werden, welche die Leetüre von Tausend und Eine Nacht auf ihn 
machte. 

Das Innere eines Hauses in Kairo gleicht an Planlosigkeit und 
Verwirrung der Vertlieilung der Stadt selbst. Es hat aber ebenso viele 
einzelne Schönheiten. System ist nicht darin, aber um so mehr Plian- 
tasie und Poesie, die sich allenthalben in niedlichen Thürmcheu, Git- 
tern, Säulen, Geländern, Nischen und Schränkchen, geschnitzten Decken, 
eingelegten Fnssböden, anmuthigen Simsen, Baskisund Springbrunnen 
kundgibt, und der sich häufig die Natur mit Palmen und anderen 
Bäumen, Schlingi)flanzen und Blumen zu weiterer Verschönerung an- 
schliesst. Die Hauptaussiclit der Zimmer geht gewölinlich nicht auf 
die Strasse, sondern^ auf den Hof, in den man durch eine mit einem 
Holzriegel verschlossene Thür und einen in mehreren Biegungen lau- 
fenden Gang gelangt. In diesen Hof führen auch die Thfiren der Be- 
suchszimmer, der £üche, der Stuben für die Dienerschaft u. s. v.. 
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welche oft unsynimetriach von verschiedener Höhe gebaut sind und 
Bcltcu in directer Verbindung" mit einander stehen. In den Häusern 
der Reichen liiidet imin bisweilen mehrere Höfe mit Gartenbeeten, 
^nmgruppen, Brannen und l^ern. 

Vom Hofe aus kommt man über eine steinerne Treppe in das 
Mandarah oder Besuchszimmer, dessen Fussboden, mit Marraorplatten, 
rothr-Ti Zi''£foln oder Mosaik gepflastert, aus zwei Abtheilungen, einer 
höheren und einer niedrigeren, besteht. Die erstere ist rings an den 
Wänden mit Kissen oder Divans versehen, auf denen der Besuch mit 
Kaffee imd Tabak bewirfchet wird. Die letstere, Darkah genannt, ist 
meist mit einem kleinen ''Springbrunnen und mit einem kunstreich ge- 
meisselten Sims geschmückt. Das Meublement der Zimmer ist, wo die 
europäische Mode sich nicht eingedrängt hat, sehr einfach. Es besteht 
fast nur aus Teppichen und Kissen. Allein der phautasievoll zusam- 
mengesetzte FussDoden, die zierlich geschnitzten Arabesken der Wand- 
sebränkchen nnd die biswdlen gemuten, manchmal selbst vergoldeten 
Deckenbalken geben dem Ganzen demungeaehtet ein anmnthiges und 
behagliches Aussehen. Im zweiten Geschoss ist das Harem, die Woh- 
nung der Frauen. Der hier befindliche Hauptsaal ist so eingerichtet, 
dass zu beiden Seiten der Darkah sich erhöhte Abtheilungen erheben, 
und dass die Wände noch mehr mit künstlichen Scliraukthüren und 
Simsen, die Fenster mit buntem Glas geschmückt sind. Ansserdemhat 
das Haus zahlreiche kleinere Gemächer. Besondere Schlafizimmer sind 
nur im Winter im Gebrauch, zu welcher Jahreszeit oft die ganze Fa- 
milie das obere Geschoss als das wärmere bezieht. Oefen kennt man 
ebenso wenig als Kamine. Bei grosser Kälte sucht man sich mit Becken, 
in denen Holzkohlen liegen, zu erwärmen. 

Manchem vielleicht noch interessanter als die Stadt ist das 
Leben, das in ihren Gassen pulsirt und welches nicht weniger als jene 
an die Gestalten der arabischen Marcbenwelt erinnert Um dieses Leben 
recht ruhig zu betrachten, ist kaum ein Ort geeigneter, als der sprosse 
Erker des Speisesaals im Hotel des Pyraniides oder die sogenannte 
Muskih, die Hauptstrasse Kairo s. Hier kann man in Zeit einer Stunde 
alle Trachten und Physiognomien Kairos an sich vorüberziehen sehen 
wie eine ungeheure Maskerade. Weisse, rothe, grüne Turbane» letztere 
die Nachkommen Mohammeds bezeichnend, himmelblaue» braune, oran- 
genfarbene, rothe, weisse und schwarze, braun und weissgestreifte 
Kaftane, prächtig gestickte Jacken, farbenreiche Gürtel und Westen, 
rothe und schwefelgelbe Schuhe, zerlumpte Fellahs in blauen Baum- 
wollenkitteln, Kopten in schwarzen Turbanen, das Schreibzeug im 
Gürtel, Soldaten in weissen Pumphosen, Amanten in der Fustanella, 
im Gürtel ein ganzes Magazin von Dolchen und Pistolen, Beduinen 
der Wüste mit langen schwarzen Haaren, geputzte Haromssklaven mit 
Negerphysiognoniien, Grieclien, Türken, von der Mekkafahrt heimkeh- 
rend, Keiter zu Esel, Reiter zu Pferd, Reiter auf hohem Kameelriickeu, 
Herden schöngebauter Ziegen, lange Reihen von Lastkameelen, ver- 
goldete Karossen, Kutschen von orientalisch gekleideten Kütscihem ge- 



Digitized by 



Google 



76 



Kairo. 



fahren, protestantische Missionäre mit weissen Halstüchern, katholisclie 
Mönche, griechische Poitt ii, Engländer für die Heise durch die Wüste 
— oft sehr seltsam*— ausstattirt, drängen sich schweigend an einander 
vorüber. Vor den futschen rennen Läufer her, Ghiarda! Quarda! schielend. 
Dazwischen tönt das Kiglak! Jemlnak! Schemalak! der Reiter und 
Eselsbuben, der Ruf der Scherbetverkäufer, der Brotträger und andrer 
Handelsleute, das klingelnde Geräusch, womit die an den Ecken sitzen- 
den Wechsler auf ihre Existenz aufmerksam machen, dfi^^ Geschrei von 
Eseln, das Gewieher von Pferden, das dumpfe Brüllen von Büffeln und 
Kameelen, das unaufhörliche Gezänk der gemeinen Araber und zu den 
Gehetastniiden der sonore Ruf des Mueddln von den Minaarets. Bettel- 
derwische mit seltsamen spitzen Mützen, langen Haaren, struppigen 
Barten und zcnetzten KleidiM u, prächtig gekleidete Paschas und Beis 
auf edlen Pferden, kohlschwarze Abyssinier in sclmeeweissen Gewän- 
dern, die vierspännigen Omnibus und die zweirädrigen Fourgons der 
indischen Post, Fellahs mit Waaserschläuchen, Pfeifenputzer, tattowirte 
Fellahweiber, bis zar Uiifdrmlichkeit verhüllte vornehme Frauen in 
blassrothen, lichtgrtlnen oder schwefelgelben Seidenkleidern, über welche 
ein schwarzseidener oder weisser lieber wnrf und ein weisser Schleier 
getragen wird, der nur die Angen sehen lässt, langsam durch das 
Mensclieni^^ewühl watschelnd, oder, auf beiden Seiten von Begleitern 

f ehalten, auf Eseln reitend, Schlangenbändiger, Fechter, Blumenver- 
äuferinnen, WassertrSger, Blinde von Sehenden geführt, Armnth und 
Elend in der scheusslichsten Gestalt, dazu ein wolkenloser Himmel 
und eine balsamische Luft. Alles dies bewegt sich am Eingang in die 
grosse Verkehrsader der Muskih au uns vorüber. 

Nicht selten mischt sich in dieses brausende Gewoge eine Lei- 



Moschee und den heulenden, tftcherschwingenden ^ageweihem. Bis- 
weäen fahren Tänzerinnen nach dem Schall von Cimbeln und Tambu- 
rins arabische Tänze auf, die sie mit kreischendem Gesänge begleiten. 
Hä'ififT niich sieht man BrautzüiTO sich d'irrh die Strassen bewegen, 
mit d ■lu'ii in der ßegel das Besclmeidungslest eines kleinen Knaben 
von armen Eltern verbunden ist. Das bei Hochzeitsprocessionen der 
niedem Stande ausgestossene gellende Freudengeschrei der mitgehenden 
Frauen und das von Musikanten auf Hoboen und Trommeln aus- 
geführte wilde Concert lässt einen solchen Zug schon von Weitem 
erkennen. Die Procession wird gewöhnlich von den Musikanten erölfnet, 
dann kommt der Barbier mit seinem verzierten Schränkchen, dann 
auf einem reich aufgezäumten Pferde der für die Beschneid uug be- 
stimmte Knabe, dann erscheinen in langer Reihe die Verwandten und 
Freundinnen der Braut und zuletzt diese selbst in einem rothen Schleier 
oder unter einem Baldachin von gleicher Farbe. Bisweilen gehen dem 
Zuge Männer mit wohlriechenden Substanzen voran, manchmal auch 
reitet ein seltsam aufgeputzter bpassmacher der Procession voraus. 

Kairo soll über dreihundert Moscheen haben, doch liegen von 
dieser Zahl viele in Ruinen. Die sehenswerthesten sind die Tnlnn-, 




Digitized by Google 




« 



Slra^jeiibild vca iwairc. 



■"I 



Digitized by Googl 



! 

d 



Kairo. 77 

die Ezher-, die El Ilakera-, die Sultan Hassan- und die Scddi Scjnab- 
Moschee. Man wendet sich, um Eintritt in selbe zu erlialteu, gewöhnlich 
an das Couaulat, welches einen Erlaubnissscheiu von der Eegicrung 
besoigt, und aeindii Kawass mitgibt, dem fOi seine Bemühung ein 
Trinkgeld gegeben wird. Doch nimmt man es in neuester Zeit damit 
nicht mehr so genau, da man auch ohne Slawass undErlaubnissschein 
Einlasa findet und nur die Stiefel auszuziehen oder über dieselben 
Bastschuhe zu ziehen hat, welche am Eiu<jraiig melirerer der Moscheen 
gegen ein Bakachisch von einigen Piastern zu bekomnien sind. 

Die älteste Mosehee in Kairo ist die Yon Achmed Jbn Tulun. 
Sie ist nach dem Plane der Kaaba gebaut. Den Mi{EetptukM"bTIdet em 
grosser offener Hof, der mit Säulengängen nmgeben ist, welche Spitz- 
bogcuirewölbe tragen. Drei Seiten liaben zwei, die vierte, nach Osten 
gekehrte, hat fünf Säulenreihen. Um die Moschee läuft eine äussere 
Mauer, die jetzt zum Theil durch Häuser verdeckt wird und von der 
ans sich einst 4 Minarets erhoben, während jetzt nur eins noch übrig 
ist. Dieses hat ein eigenthnmliches Anssehen, indem sich die Treppe 
ansäen nm dasselbe herumwindet. Yon seinem Gipfel geniesst man 
eine sehr seliöne Aussicht auf die Stadt. Die Moschee wurde 90 Jahre 
vor der Gründung Kairos, im Jahre 879 n. Chr., erbaut, wie die 
kufischen Inschriften an den Wänden des Hofes zeigen. Wenn sie 
nicht schön ist, so hat sie für die Geschichte der Architektur ein 
hohes Interesse, indem sie zeig^, dass der Spitzbogenstyl eine Er- 
findung sarazenischer Baumeister ist und nicht weniger als zweihundert 
Jahre vor seiner A^nv^ndung in Europa von den Arabern gekaimt 
war. Die hölzerne Kanzel und die Kuppel über dem Waschbecken im 
Centrum des viereckigen Hofes sind von Melek Mansur Hesam Eddin 
Lagin und tragen iu arabischen Buchstaben das Datum 696 der 
Hetaschra. Die Erhöhung, anf welcher die Moschee steht, hiess früher 
El Kuttia, jetzt führt sie den Namen Kalat El Kcbsch, »die Burg des 
Widders**, indem die Sage hier Abraham jenen Widder geo]»{'ert haben 
lässt, der ihm erschien, als er Isaak zu opfern im Begrille war. Nach 
einer andern Sage Hess sich Noahs Arclie an der Stelle nieder, und 
in Erinnerung au das Dankgebet des Patriarchen für seine Kettung 
ans den Wassern der Sündfluth heisst der Hügel auch Dschebd 
Oslnur. 

Die Ezher-MoselM'c . von Ooher gegründet und später vielfach 
vergrössert, verschönert iin l uiiiti:i baut, ist Rehr gross und mit zahl- 
reichen Säulen geschmückt, die dem Innern ein äusserst aumuthiges 
Aussehen verleihen. Sie ist die Theologenschule Kairo's und in ihr wird 
besonders der Koran ausgelegt nnd stndirt, doch findet man in ihr 
auch, wie einst im Tempel zu Jemsalem, zahlreiche Verkäufer und 
Käufer und noch mehr Faullenzer, die im Schatten ihrer Gewölbe 
schlafen und träumen. Nicht fem von hier ist die Hassanin-Moschee, 
wo Reliquien der Söhne Ali's, Hassan und Hesse in aufbewahrt werden. 

Wieder eine sehr alte Moschee ist die des Sultan El Hakem, 
des belcannten Stifters der Dmsensecte, welcher der dritte Ealiph 
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der Fatimiflen-Dynastie, von 996 bis 1021 herrschte. Die hier befind- 
lichen Spitzbogen sind ein weiterer Beweis für die frühzeitige Anwen- 
dung dieses Baustyls hei den Sarazenen. Das fiBnaret dieser Moschee 
wurde Ton den Franzosen, als sie Aegypten erobert» stark befestigt^ 
und das ganze Grebäudc ist jetzt eine Ruine. 

Die schönste aller Moscheen Kairos ist die des Sultan Hassan, 
unmittelbar vor der Citadelle an der RumejUeh, dem früheren Kicht- 
platz der Stadt, gelegen. Man steigt vor einer majestätisch hohen 
Steinmauer ab, welche eine Anzahl flacher Nischen und in jeder acht 
bis nenn Fenster Uber einaiider hat. Eine kleine Freitrepjpe fübrt nach 
einer gleich hohen und stolzen Portahiische, über der sich ein über- 
aus zierliches Tropfsteingewölbe zusammenzieht. Das Innere ist ein 
Tierseitiger, oben oHener, aber mit Zinnen im selben Viereck gesäumter 
Hof, in den das Minaret herabschaut Derselbe erweitert sich nach 
allen vier Seiten zu einfachen, nicht sehr tiefen Spitzbogenschiffeu 
oder Biesennischen. Die eine derselben ist grösser als die andern drei 
und niisst gegen 70 Fuss in der Spannung. Sie hat in der Mitte ihrer 
Rückwand die kleine Nische, welche in allen Moscheen den Betern die 
Lage von Mekka angibt und daneben die Kanzel des luiam, welcher 
Freitags predigt. Zu beiden Seiten führen Thüren in den mit einer 
Kuppel überspannten Baum, wo der im Jahre 762 der Hedschra ver- 
storbene Gründer der Moschee mht Anf seinem Grabe liegt ein sch5n- 
geschriebenes Exemplar des £oran. An den Wänden läuft ein Bing 
von Koransprnchen in sehr i^rossen Biiclistaben herum. Die Kuppel 
ist von Holz und zeigt wie die jü^anze Moschee (die beiläufig aus den 
Steinen einer Pyramide erbaut ist) starke ispuren des Verfalls. In dem 
Hofe findet sich unter einem von hölzernen Säulen getragenen Kuppel- 
bau ein Brannen, und in den offenen Seltenranmen, in welche die 
Mauern sich spitzlio^enschiffartig vertiefen, schweben zahlreiche Lara- 
pen nieder. Die Kairener erzählen von dem Erdbauer der Moschee, 
dass ilim nach Vollendung derselben auf Befehl Sultan Hassans die 
Hand abgehauen \Yorden sei, damit or keine Zweite von dieser Schön- 
heit baue — eine Fabel, da Baumeister auch ohne Hände bauen 
können. 

Die Seddi Sejnab-Moschee zeichnet sich darch viele sehr schdne 

Säulen aus, die aus älteren Gebäuden hierlier vorpflanzt worden zu 
sein scheinen, und durch ein zierliches Gitter, welches den Hauptraum 
in zwei Hälften trennt. Sic ist der Enkelin des Propheten geweiht, zu 
Ehren derer jährlich grosse Feste gefeiert werden. 

Die (htadeUe mnss man womöglich am frühen Morgen beenchen, 
da das Morgenlieht das gftnsti^ste für das sich hier bietende Land- 
schaftsbild ist. Von keinem andern Punkte und zu keiner andern Zeit 
nimmt Kairo sich schön aus. Ungemein imposant liegt sie dann da 
zu den Füssen des, Beschauers, die gelbgrane Riesenstadt mit iliren 
zahllosen, jetzt vom Morgenlicht gerötheten Minarets, Ihren l'alästen, 
Kuppeln, QIrten nnd Hainen, nach Norden, Südwesten und Westen 
umgeben ron grflnem Flachland, durch welches sich der Nil schlfingelt^ 
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während drüben in der Ferne auf dem "Wüstenabhang^ die Pyramiden 
herüberschauen und zur Hechten der Strom sich mit zwei breiten Ar- 
men dem Meere zuwendet. Innerhalb der Mauern der Citadelle, welche 
weniger zum Schutz der Stadt, als zu einer Zwingburg derselben an- 
gelegt ist, und nach der man vom Esbekieh-Platz in einer reichliche a 
halben Stunde reitet, bpfinrlon sich die Iiuinen des Palastes Saladins 
und der sogenannte . l^!^runnen, der aber nichts mit dem keu>i<"bpn 
und klugen Sohne Jakobs zu thun hat, sondern eigentlich Jussiils- 
briinnen heisst und mit dieser Bezeichnung au den Vornamen Saladins 
erinnert, der ihn reinigen liess. Der Bmnnen selbst schreibt sich ans 
altägyptischer Zeit her, war aber viele Jahrhunderte mit Sand gef&llt 
und fast gänzlich verschwunden. Er besteht aus einem obern und 
einem untern Schacht, der 2G0 Fuss tief durch den Felsen getrieben 
ist. Eine von dem Schacht ihr Liclit erlialtende Wendelgalerie geht 
bis auf den Grund der ersten Abtheilung, wo in einem in den Fek 
gehauenen Baume ein Pferd das grosse Bad dreht, welches beständig 
eine Anzahl von Wassereimem ans dem unteren Bmnnen heraufbringt. 
Das Wasser wird in ein geräumiges Becken gegossen und von dort an 
einer Kette von Eimern hinauf 7j\ Tage befördert. Von einem Araber 
mit einer Kerze oder Fackel begititet, steigt man in den ersten Schacht 
hinab und trinkt von der frisciieu kühlen Fluth. Dieser Brunnen und 
die Stelle, wo an dem denk'wfkrdigen 1. Marz 1811 der Mameluk Emin 
Bei sich durch einen kühnen Sprung mit dem Pferde über die Mauer 
vor dem Schicksal seiner 439 Gefährten rettete, welche auf Mehemed 
Alis Befehl von di^n Amanten hier im Hofe der Citadelle angegriffen 
und sämmtlich niedergeschossen wurden, sind Punkte, welche die Füh- 
rer dem Keisendeu meist zuerst zeigen. Der Palast des Vicekönigs und 
die Gebäude der Terschiedenen Ministerien, die sich hier befinden, bieten 
nur geringes Interesse. Dagegen macht die neue Moschee Mehemed 
Alis Anspruch auf architektonische Schönheit. Ein offener Hof mit 
Säulenhallen an df^r südlichen, westlichen und nördlichen Seite, in der 
Mitte mit cineui Jirunnenhaus und gegen Westen hin mit einem Thurm 
verziert, der eine Uhr zeigt, führt iu die eigentliche Moschee, die 
aussen Ton vier angemein schlanken^ &st hslmartigen weissen Mina- 
rets überragt wird, während sich über die Mitte eine grosse Kuppel 
wölbt, neben der mehrere kleine emporschwellen. Die innem Wände 
sind allenthalben mit ägyptischem Alabaster von der Farlie leiclit 
angerauchten Meerschaums Dekleidet, und die Kupi)eln schimmern von 
kunstreichen Arabesken in Grün, Both, Blau und Gold. Ein magisches 
Lieht fiOlt durch das bunte Qlas der Fenster. In der einen Edce be- 
findet sich ein marmornes Grabdenkmal Mehemed Alis oh^e Inschrift. 
Das Ganze macht einen angenehmen Eindruck, halt indess Iceinen Ver- 
gleich mit den alten Moscheen aus der Kaliphenzeit aus. 

Auf dem Rückwege von der Citadelle mag man die von hier 
in einer halben Stunde zu erreichenden, nordöstlich von Kairo gele- 
genen SvlUmsrnräher besuchen. Die Khalifengräber nahmen die Stelle 
ein, wo jetzt der Bazar Chanchalil sich befindet, sind aber mit Ans- 
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nähme eines einzigen, in welchem der Ehalif E'Salefa Ejnb liegt, 
yerschwnnden. Jene ausserhalb der Stadt gelegenen Gräber werden 
anch wohl Klialife ngräber genannt, abeor mit Unrecht; denn sie sind 
weit spä^rn I)atüiiisr indem in ihnen die Mamelukenkönige rulifii, 
welche von 1-582 bis 1517 über Aegypten herrschten. Sie sind mit 
Kuppeln überwölbt und mit kleinen Moscheen verbunden und wegen 
ihrer schönen Purtale und mancher andern kunstreichen Arbeiten 
Sehenswerth. Das grösste und schönste derselben ist das Grab des 
Sultans ElAsclira^ welcher 1496 n. Chr. starb, und fasi ebenso vie 



künstlerlscnes Verdienst hat das Grab des Sultans ElBarkuk, der^^ 
wiederholt sietfreich mit den Tataren Tamerlams käniptte. ändere 
Mamelukengräber belinden sich im Süden der Stadt, wo man auch 
dem Erbbegräbnibs Mehemed Alis und seiner Familie begegnet. Das 
Ganze ist ein&ch gehalten. Man tritt durch einen langen Corridor in 
zwei Zimmer, von denen jedes mit einer besondern Kuppel überwölbt 
ist. In dem innern ist das Grab des Pascha, das äussere ist zum Be- 
gräbniss seiner Kinder und Verwandten bestimmt. Die Sarkophage 
sind mit prachtvollen persischen Teppichen behangen, der Boden ist 
mit Ueberzügen bedeckt. 

Zn den grössten SehenswOrdiffkeiten Kairos gehört das neae 
Museum, welches sich in der Vorstadt Balak (Alt-Kairo) befindet Auf 
Anregung der Franzosen fasste der verstorbene Vicekönig Said Pascha, 
den Entschluss, den unablässigen Zerstörun^'en und Verschleppungen 
dadurch ein Ende zu machen, dass er von transportablen Denkmälern 
Alles dorthin schallen Hess, was noch vorhanden war. Er liess einen 
Glaspallast Im alten Tempelstyle errichten, welcher ans einem Vorhofe 
nnd vier Sälen besteht, deren grösster 150 Fuss lang und 51 Fuss breit 
ist. Dem französischen Gelehrten, August Mariette, der den Titel Bey 
erhielt, gab er zur Ausführung des Planes unbeschränkte Vollmacht; 
er konnte jeden Eingebornen, der etwas zerst()n'n oder entwenden 
wollte, sofort einsperren lassen, konnte Hunderte von Arbeitern an- 
stellen nnd Geld verbranchen soviel er wollte; der Vicekönig tmg 
bereitwillig alle Unkosten. Mariette machte von dieser Erlaubniss den 
umfassendsten Gebrauch. Er liess Sphinxe und Bildsäulen, welche unter 
dem Sande begraben lagen, wieder frei machen, Felsengräber öffnen, 
Tempel, die nur noch mit ihrem obersten Theile aus dem Bodrn 
sahen, wieder ausgraben. Ueber 100 Fellahhütten, die auf dem Dache 
des grossen Tempels von Edfo standen, Hess er abrissen nnd wieder 
anderwärts aufbanen. So sammelte er für das neue Mnsenm von Bnlak 
während der Jahre 1858—61 mehr als 18,000 Gegenstände, mnsste 
aber dann wegen seiner angegriffenen Gesundheit nach Frankreich 
zurückkehren, wo er mit der Herausgabe eines umfassenden und ge- 
lehrten Werkes über seine ägyptischen Arbeiten sich beschäftigte. 
Nach dem Tode Said Pascha's im Jahre 1863 schien es Anfrngs, als 
ob sdn Nachfolger, Ismail Pascha, der Sache weniger Theihiahme 
schenken würde. Doch anch dieser bewilligte bald die Fortsetzung des 
kostspieligen Werkes auf seine Kosten und erneuerte die Vollmacht, 
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welche seiii Vorgänger dem aasgezeichneten iranzösischen Gelehrten 

gegeben hatte. Gelegentlich der Aasstellung zu Paris im Sommer 1867 
at der Yicekouig eine kleine aber kostbare Sammlang leieht trans- 
portabler Denkmäler anagestellt, welche die Anfinezksamkeit der Be- 
sucher in hohem Grade errcgtü. Insbesondere waren es die Kleinodien 
der König'in Eahhotep, welche im grossen Glaskasten zur Schau ge- 
stellt ungetheilte Bewunderung fanden. In diesem Museum hndet der 
Beisende anf engem Banme beisammen, was er sonst grösstentheils 
nie zu Gesieht bekommen hätte nnd gewinnt einen tiefinen nnd um- 
fassenderen Einblick in das altägyptische Leben, als die ausgedehn- 
testen Reisen Wim hiitten bieten können. Ein an Ort und Stelle 
käuflicher Katalog gibt aber die einzelnen Objecte des Museoma die 
erwünschte Belehrung. 

Die interessantesten Bagars Ton Kairo sind die Gorieh nnd 
der Chan Khalil. Der erstere ist nach dem Snltan Gori benannt, dessen 
Grab sich in ihm befindet» nnd es werden in ihm hanptsächlich 
Schnitt -Waaren, Baumwollen- im^l Seidenstoffe, WoUenzeuche und 
Tarbusch verkauft. Der Khan Khalil nimmt die Stelle der alten 
I Khalifcügräber in der j\iitte der Stadt ein und ist auch ohne Führer 
leicht zu finden, indem man nur die grosse Strasse der Muskih bis 
zn ihrem innern Ende hinaufzugehen, dann in die Tschibnkmacher- 
strasse links und dann nach etwa hundert* Schritten in das erste 
i Gässchen rechts einzubiegen bat, um ihn zu erreichen. Er ist mit sehr 
! kostbaren Waaren aller Art ausgestattet. Die beiden Hauptverkaufstage 
' sind Montag und Doimerstag. Die bedeutendsten Läden werden von 
Türken gehalten, doch sind die Besitzer mehrerer von den grossen 
Mfigazinen türkischer Kleidungsstücke Griechen. In der leicht erkenn- 
baren Abtheilung» welche „innerhalb der Kette* genannt wird, and 
nur Kaufleute aus Konstantinopel. Eines der Vierecke ist nur von 
Kupferschmieden besetzt und Kann man sich hier über die Form 
arabischer Geschirre unterrichten. Dieser Bazar wurde 1292 von -einem 
der Beamten des regierenden Sultans erbaut, dessen Namen er trägt. 

Ein anderer grosser Basar ist der Hamsauwi, wo Krepp, 
Seidenstoffe und Tuche zu haben sind. Die Kaofleute sind alle Christen 
(weshalb die Läden des Sonutags geschlossen sind) und die Waaren 
meist europäisches Fabrikat. In der Tarbieh. welche zwischen der 
Gorieh und dem Hamsauvi liegt, kauft mau wohlriechende Esseuzen 
und Golddiaht, in dem Fahamin : arabische Decken, Burnus, und tunescr 
Kappen, in der Sulmrieh: Zucker, Mandeln und getrocloiete Früchte. 
Im äug e'Sallah, nalie bei der Moschee Sultan Hassans ist der 
Waifenmarkt, und es wt^rden hier jeden Tag, Montag und Donnerstag 
ausgenommen, in der Frühe von 9 Uhr an Auctioneu gehalten, bei 
denen man mitunter billig kaufen kann. Syrische Waareu verkauft 
man in der Dschemalieh, Schuhe im Kassobet Badwan, vor dem Thor 
Bab Znejlih. 

Der Besuch der Bazars ist eine angenehme Unterhaltung. Sie 
nehmen einen bedeutenden Flachenraum ein, und ihre Gebäude zeigen 
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oft schöne architcktouische Einzelheiten. Die Durchgänge zwischen 
den Yerkanfsgewdlben sind schmal und, da sie Ubeidacht sind, dftster 

und kühl. Jede Gasse ist in der Regel einem bestimmten Handwerke 
g-ewidinet. Es gibt eine Gasse der Schneider, eine Gasso der Schuh- 
macher, Gassen der Kastenmacher, der Riemer, der Töpfer, dor Bäcker, 
der Bleclischmiede, der Goldarbeiter u. s. f. Der Handel wird meist 
sehr gemiithiich und langsam abgeschlossen, indem der Kaufmann 
den sieb meldenden Kunden einladet, in seiner Bnde auf dem Teppich 
Platz zu nehmen nnd mit ihm sn ranchen und Kaffee zu trinken. 
Der Europäer, der mit seinem Dragoman in den Bazars erscheint, nm 
Einkäufe zu macheu, kann sich auf eine dreifache Erhöhung des 
Preises gefasst macheu. Doch ist dies uur bei den arabischen und 
griechischen Kautieuten der Fall. Die Türken sind im Allgemeinen 
ehrlicher nnd das Vorschlagen kommt bei ihnen fast nie Tor. Sonst 
ist es überall ebenso sehr Gebrauch wie Sitte, dass der mitgehende 
Lobndiener oder Mäkler sich nach abgesclilossenem Kauf ein Geschenk 
ausbittet. Dies geschieht selbst von den Eselsbuben. Am wohlfeilsten 
kauft mau von den Dellals, welche die Strassen mit Waaren, die ihnen 
von Andern zum Auschreien übergeben werden, durchziehen und die 
Trefflichkeit derselben nach Kräften ausposannen. 

In den Bazars gibt es ttberall Kaffeehäuser und Buden, WO 
Scherbet verkauft wird. Indess sind dieselben nichtsweniiri-r al^ bequem 
und reinlich und am Allerwenigsten elegant. Die Karawauserais oder 
Klians, welche sich in der Mitt^ der meisten Bazars erheben, sind Ma- 
gazine, in welchen die Waaren aus Persien und Arabien, S^ien, Indien 
nnd dem Sudan aufgespeichert werden. Zugleich dienen sie als Her- 
bergen für arabische nnd tttrkische Beisende, besonders für Mekka- 
pilger, und so kann man hier manche interessante morgen! iindische 
Scenen beobachten und, wenn mau Arabisch versteht, sich gut unter- 
halten. 

Kairo zerfällt in eine Anzahl von Quartieren oder Stadtvierteln^ 
die entweder nach einem Öffentlichen Gebande, das in ihnen steht, 

oder nadi einer bestimmten Klasse von Personen, die in ihnen leben, 
benannt werden. ^'\ht es ein Hart e'öakkain, d. i. Quartier vier 
Wasserträger, ein Hart e'Nassara (Christen- oder Koptenviertel; ein 
Hart ei Jahud (Judonviertel) und ein Hart el Frang (Franken viertel). 
I Das Koptenquartier nimmt die eine Seite des Esbekieh-Platzes ein 
nnd hat yiele Hänser, die im Innern sehr bequem eingerichtet sind. 
Seine Einwohner sind nicht beliebt und gelten selbst bei den Franken 
für falscli und betrfiircrisch. Dir Christenthum ist < 'm sehr rohes und 
häutig kommen unter ihnen Uebertritte zum Islam vor. Das Franken- 
viert<^l, gewöbnlicli Muskih genannt, hat mehrere gerade Strassen und 

I verschiedene aiioekuliche Gebäude. Es stammt aus der Zeit Saladins, 
nnter welchem die ersten Europäer Erlanbniss snr Ansiedelnnff er- 
hielten. In der Hauptstrasse ist Laden an Laden, meist mit itaueni- 
schen Firmen. Doch haben auch viele 0 riechen, Franzosen und Deutsche 
hier Gewölbe. Der rothe Palast an der Esbekieh, zwischen dem üdtel 



uiyiü^ed by Google 



Kairo. 83 



d'Orient und dem früheren fr;).nzösischeii Geiieralconsiilat, wurde eine 
Zeitlang von Napoleon bewolmt, der auch die Palme gepflanzt haben 
soll, die sich neben ihm erhebt. 

Die FellahdÖrfer In der nnmittelbaieii Umgebung Kairos sind 
ftberans hasslich» mdst mchts als Kaufen mit E11& oder Kameelkoth 
lieklebter fensterloser Lehmwände, die kein eigentliches Dach haben, 
sondern lediglich mit Durrahgtroh überdeckt sind, nnd in Vergleich 
mit denen unsre Ställe Paläste sind. 

Von den Thoren KaiioB, deren es sehr viele mbt, da fast 
jedes Stadtviertel, wie in den meisten orientalischen Städten, sein 
eigenes hat, sind das Bab e'Nasr (Siegesthor), das Bab ElTotah und 
das Bab Zucjlih die vornelunsten und senenswerthesten. Die öffentlichen 
Bä^^ler — sämmtlich Dampfbäder — sind mittelmässig gut nnd 
zeichnen sich in der Kegel nicht eben durcli Reinlichkeit ans. 

Von Volksfesten, welche das orientalische Gepräge Kairos be- 
sonders deutlich herauskehren, sind namentlich der Anszng der all- 
jährlichen grossen Mekkakarawane , die Erdffiinng des Kanals in 
AHikairo nnd das Geburtsfest des Propheten sehenswerth. 

Der Auseug der Meklmpilger findet stets am 25. des Monats 
Schowal statt. Es ist eine grosse, sehr malerische und groteske Proces- 
sion^ in welcher das Mahmal und Kisweh die Hauptrolle spielen. Das 
erstere ist ein prächtiger Sammtbaldachin, der von einem reich anf- 

f eschirrten Kameel geä'agen wird und früher als Beisezelt der Frauen 
er Khalifen benutzt wurde, welche die Pilgerfahrt mitmachten. Das 
Kisweh e' Nebbi ist ein Teppich zur Bekleidung der Kaaba, des 
grossen Tempels in Mekka. Es ist von schwerer JSeide, geschmückt 
mit Goldstickereien, welche Sprüche des Koran darstellen, und wird 
alljährlich Tom Pascha erneuert Das alte wird dafür zurückgeschickt 
und, in kleine Stücke zerschnitten, an die Gläubigen als Reliquie 
vertheilt. Die Pilgerkarawane, zu der Muhamedaner aus sehr fernen 
Gegenden Afrikas eintrelfen , und welche deshalb als Musterkarto fast 
aller Stämme des Orients gelten kann, wird von Soldaten geleitet. 
Ein grosser Theil der Pilger, zumal der wohlhabenderen, bedienen sich 
in deuerer Zeit der Dampfschiffe, welche cUrect von Suez nach Gedda 
gehen. — Die andern Pilger halten sich nach ihrem Auszug durch 
das Bab e'Nasr zwei Tage am Saume der Wüste, nicht weit Ton 
Dimerdasch auf, ziehen dann nach dem Birket E1 Hrid^^ch, wo sie 
wieder einen Tag bleiben, und gehen dann nach dem Orte Ki Hamra, 
WO ein vierter Tag verbracht wird. Dann setzen sie ihre Beise bis 
Agerud fort, und nachdem sie den Neumond von Zulkadi gesehen, 
verlassen sie die Grenze Aegyptens, begeben sich nach der l?ordseite 
der Sinaihalbinsel, von da nach El Akaba aminnem Ende des östl i hen 
Golfs und ziehen endlich durch Arabien Irin, bis- sie die heilige Stadt 
des Islara orreichen. Nachdem sie hier die vorgeschriebenen Ceremonien 
abgethuu, sieben Mal die Kaaba umschritt^n, den geheimuissvolien 
schwanen Stein geküsst, Wasser aus der Quelle Zemzem geschöpft 
und den Hftgel Ton Zafa besucht haben, ziehen sie nach dem heiligen 
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Berge Arafat. Es sind iitimur 70,000 Pilg*er; dcini wenu (was j< tzt 
stetä der Fall ist) die Zalil der Frommen geringer sein sollte, so 
Bchiekt Allah so viele seiner Engel herab, als ndthig smd, um sie 

voll zu maclien. 

Die Keiso der Karawane nach Mekka und zurück nimmt genau 
hundert Tage in Anspruch. Ihre Rückkehr ist gleichfalls ein grosser 
Fest- und Jubeltajtr Derselbe fällt auf das Ende des Monats Saffer, 
gewöhnlich auf den Ab., und einige Tage später konmit das Jdaiimal 
zurü<^ Ziegler, der diesem Anftnge im Jahre 1852 beiwohnte, beeehrieh 
densdben wie folgt : 

„Äegvptische Infanterie bildete Spalier, Kavallerie und Artil- 
lerie vermehrte das krigeri??clie (iepränge. Die Musik, meist von 
Knaben aus^^e führt, war entsetzlich. Zuerst kam eine unabsehbare 
Linie vuu Militär, dann ein reichgeschmücktes Kameel mit dem Mahmal, 
einem prachtvollen grttnen viereekigen, reich mit Inschriften, Gold- 
stickereien und Fransenarbeiten ausgestatteten, auf der Aussenseite 
mit einer Abbildung des Tempels zu Mekka und zwei angehefteten 
vergoldeten, Koran *^>:*^i5iplare bergenden Kapseln gesohTriiickton Zelte, 
welches in eine thurmartige Spitze ausliei. Auf mehreren dahinter 
gehenden Kameeleu thronten bis au den Leib nackte Heilige, d. h. 
Leute, welche dreisslg Msl in Mekka gewesen sind nnd die jährliche 
Pilgerfahrt als Geschäft betrieben. Ihr Aeusseres iniponirte freilich 
nicht im Geringsten; de glichen vielmehr Menschen, welche allen 
Eindrucken der Aussenwelt bereits völlig abgestorben sind, oder 
Wahnsinnigen. Hierauf folgte ein grosser Zug mit Flinten bewaff- 
neter Pilger in den verscMedenartigsten malerischen Costümen. Sie 
erschienen wie irreguläre Truppen nnd bildeten unbedingt den interes- 
santesten Theil der Karawane, welche nach der Cit£dell6 zog und 
dort von dem Vicekönig Abbas Pascha, sowie den Grossen des Reidis 
feierlich be^üsst wurde.** 

Die Oeffnmig des Kmials in Altkairo gilt ebenfalls und mit 
Recht als eine Ceremonie von grösster Wichtigkeit. Die Zeit, wo der I 
Damm durchstochen wird, wel<mer den Kanal an seiner Hündung I 
schliesst, hftngt natürlich von dem Steigen des Flusses ab, doch findet | 
die Durchstechnng gewöhnlich zwischen dem 8. und 12. Angust statt ; 
Die Ceremonie wird stets am ^lorgen vollzogen, und zwar gewöhnlich ■ 
durch den Gouverneur von Kairo. Die ganzi* Nacht vorher schon ist ■ 
das Ufer des Kanals mit Menschen bedeckt, und Maasen von Booten ! 
drftngen sich auf dem Flusse. Man brennt Feuerwerk ab, belustigt 
sich in Buden und Zelten und hört der arabischoi Maiäk zu, die 
allenthalben ersdiallt« Gegen 8 Uhr erscheint der Gouverneur mit ^ 
Gefolge und Truppen, und auf ein Zeichen wird der Damm durch- j 
stüchcu und das Wasser ergiesst sich in den Kanal, worauf der In-amte , 
des Viceköuigs nach altem Gebrauch eine Anzahl kleiner Geidmuuzen [ 
in den Kanal wirft, um weldie die dort harrenden fiaaben in Wasser ■ 
und Schlamm au raufen beginnen. Sobald hinreichend viel Wasser in ! 
den Kanal gestrdmt ist, laufen mit Menschen gefällte Dahabien und I 



andere Fahrzeuge in denselben ein, die Behörden ziehea sich zorack 
und die Menschenmenge verläuft sich allmählig. 

In der Mitte des Damms befindet sich eine Art Pfeiler von 
Erde, welcher Anuet e*Ntt heisst^ d i die Braut des WH* Die Sage 
behauptet, dass derselbe von dem Eroberer Aegyptens Amra als eine 
Art Aequivaknt für den Gebrauch der damaligen Christen, alljährlich 
zn dieser Zeit dem Flusagotte eine Jungfrau zu opfern, aufgerichtet 
worden sei — eine Fabel, die in dieser Gestalt unwahr ist, aber 
immerhin einige Begründung haben mag, wie denn selbst in Deutschland 
von viden ElUssen unter Aberglänbisohen die Sage geht, dass sie 
jahrlich zu Ostern oder Pfingsten ein Menschenleben verlangen. 

Ganz vorz'lglich interessant für europäische Beobachter ist endlich 
das Miilid e'Nebbi, das Geburtsfest des Propheten Mohammed. Es 
wurde vuiu öultan Amurath HI. im Jahre 996 der Hedschra (1588 n. 
Chr.) gestiftet, und wird in Kairo im dritten Monat nach mnhame- 
danischer Zeitreclmung, dem Monat Bebiehel Anwel, auf der EsbeMeh 
gehalten. Eine ganze Woche dauernd, beginnt es am 3. und endigt am 
11. Ader in der Nacht des 15. dieses Monats. Der letzte Tag ist der 
Haupttag, die ihm vorgehende Nacht heisst Lejl Mobarakch, d. i. die 
gesegnete oder heilig-e Nacht. Wie es dabei zugeht, mag Ziegler er- 
zählen, welcher der 1^ eier am 2o. December 1852 beiwohnte. Derselbe 
sagt: 

» Gegen Mittag ging ich mit mehreren Landsleuten, begleitet 

von einem Consulats-KaTs-ass, nach der Südseite dos Platzes der Ce- 
remonie, woselbst schon acht Tage und acht Nächte lang die Derwische 
ihre Gesär»ere und Tänze und die Seiltänzer, Possenroisaer und Taschen- 
spieler ihre Küuate zur Vorfeier des Festes zum Besten gegeben hatten. 
m waren hier sehr' viele Zelte aufgeschlagen, Gerttste erbant^ Baden 
und Kaffeehäuser errichtet* Fahnen aufgezogen. Znr Nachtzeit warde 
der Platz durch eine unzählige Menge von Larapen und Lichtern er- 
leuchtet, wodurch das Ganze einen märchenhaften Anstrich erhielt. 

Wir wurden in das Haus des obersten Scheich aller ägyptischen 
Derwischorden gefülirt und erhielten dort in dem mit einem Tuch 
überspannten grossen Hofe bequeme Sitsplätse angeiwiesen. Die Türken 
behandelten uns mit grosser AufineriEsamkeit, reichten uns Kaffee und 
warfen das arabische Gesindel, welches sich uns zuf^rringte und die 
Aussicht versperrte, ohne Umstände hinaus. Ks wurde j«tzt ein förm- 
licher Cyklus von Schauspielen aufgeführt. 

Zuerst traten zwölf weissgekieidete Derwische, den niedem Ständen 
aDgeh5rig, auf, bildeten einen IMs, sangen den Zikr ndt dem be- 
kannten: La illaha ill Allah (es gibt keinen Gott ausser Allah) und 
machten die widerlichsten Geberden und S])rünge. Man glaubte Tolle 
vor sich zu haben, und die von ihnen ausgestossonen Töne glichen 
fast d* m dumpfen heis 'in HundegebelL Schliesslich sprangen sie wie 
Habende umher und trieben allerlei Gaukeleien und Rohlieiten. Unter 
Anderem bemühten sie sich, ihre Heiligkdt dadurch an den Tag zu 
I^gen, dass sie Glas, Steine und MetaXlstücke assen, Schlangen und 
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Skorpione zähmten und mit Fouerflammen spielten, ohne sich zu 
verbrennen. Nach den Derwischen folgten zwei Fechter mit Schilden 
und Säbeln, Earrilntaren nach Don Qnixotes Zuschnitt; sie führten 
eine Art Zweikampf auf^ nach dessen Beendigung sie demüthig 
cinsaramelten und sich mit der geringsten Gabe sehr zufrieden 
zeigten. Nach ihnen trat ein Possenreisser auf, an dem der bunt- 
scheckige Anzug, aus kleinen farbigen Läppchen bestehend, das 
Beste und Lustigste war. Der Kerl hatte auch ein grosses Horn um- 
bäD|;en> in das er yon Zeit zu Zeit hinelnstiasB. Jetzt erschienen 
zwei alte, &8t gani nacl t> Männer als Binger oder Gladiatoren, 
welche aber mit ihren Gestalten niclit nur cin'-n nach imsern BegrirtVn 
unanständigen Anblick gewährten, sondern aucli ihre Sache sehr schlecht 
machten. Dagegen legten die nunmehr folgenden Gaukler eine grosse 
Gewandtheit an den Tag. Sie stiessen sich unter Heulen und Brüllen 
auf eine sehr tioschende Weise spitzige Eisen in die Angen nnd 
Säbelspitzen in die Brost. Der Eine warf sich auf den Rücken nieder, 
und der Ändere schien ihm mit dem scharfen Säbel dcTi T.fil» aufzu- 
schneiden. Die Täuschung wurde der Wirklichkeit um so näher geführt, 
als der Ueberwundene die ergreifendsten Schmerzenstöne ausstiess, die 
zuletzt in ein förmliches Todesröcheln übergingen, so dass man unwill- 
kürlich den BUöfc TOn dieser entsetdichen Scene abwenden mnsste. 
Endlieh folgen die Saadl oder Schlangenfresser, welche die Kunst be- 
sitzen sollen, Schlangen aus den Hfiusern zu bannen, Skor]>iono zu 
essen, Schlangen zu verzehren. Zum grossen Theile sind sie Betri ger, 
und wenn auch manche von ihnen eine gewisse Greschickliclikeit besitzen, 
so ist es doch abgeschmackt, behaupten zu wollen, dass sie eine ge- 
heime Besehwonmgslranst yerat&nden, TOn der sich schon im alten 
Testament Andeutungen vorfänden. 

Drei Männer brachten eine otwa sechs Fuss lange dicke giftige 
lebendige Schlange, die sie am Schwänze haltend dem Publikum vor- 
zeigten. Sie war der Giftzähne beraubt und komite in Folge ihrer 
Abh^gigkeit sich nicht bis an die Hand der Haltenden emporringeln, 
so s^r sie sich auch darum abmühte. Nach mancherlei Sprüngen und | 
Grimassen biss pl5tzlieh der Eine den Kopf abimdfrassihn, ein Anderer 
riss mit den Zähnen ein grosses Stück aus der Glitte des Leibes h.^r- 
aus, und ein Dritter würgte den ganzen Schwanz hinunter. Deutlich 
und genau, muss ich hinzusetzen, habe ich das Abreissen, Kauen und 
Hinunterschlucken dieser Barbaren gesehen, die weit unter dem Vieh 
stehen. Diese wilden Sprünge nnd Grimassen, dieses Znngenschnalsen 
und Zähneknirschen der Wilden, diese rollenden leuchtenden Augen 
der Schlange, diese mit Blttt besudelten Minier der Schlangenfresser 
werde ich nie vergessen. 

Zum Schlüsse der ganzen Festliclikeit folgte das Doseh, d. h. 
das Treten. Der Gedanke daran macht mich noch schaudern. Eine 
Menge junger Menschen — ich- zfiUte dreisng — die seit mehxem 
Tagen geÜE^tet nnd gebetet, traten in den Hof herein und legten sich 
mit dem Geeicht snr Erde, die Beine geiade ansgeatceckt» die Anno 
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unter den Kopf f^^jlegt und alle dicht an einander reiht, der Art hin, 
dass der Kopf (^ium Jeden zwischen die Fü?^se von zwei Nadiharn 
zu liegen kaiu. Anianga hörte man sie »Allah i"" murmeln, dann trat 
eine feierliche Stille ein, die nur durch dumpfes Stdhnen' und tiefes 
Aihmen unterbrochen wurde. Plötzlich öffnete sich das Thor, und ein 
dicker lieiliger Mann, der Scheich der Saadiderwische, ritt in den Hof. 
Sein Pferd, das Anfanges zu zaudern schien, die Menschenkörper zu 
betreten, wurde auf beiden Seiten am Zögel geführt, der Heilige schloss 
die Augen — und ruhig und iaiigüam schritt sein Thier über die auf 
der Erde liegenden Menechen hinweg. Diese sprangen sodann mit 
Geheul und Wehklagen anf und drehten sich wie rasend im Kreise 
herum Manche Hessen sich schreiend wegtragen, Andere entfernten 
sich still. Im Allgemeinen werden wenige]dieser elastischen arabischen 
Körper durch den Tritt des Pferdes verletzt oder verstümmelt, obgleich 
dasselbe, wie ich mich mit eignen Augen überzeugte, beschlagen war. 
Die ganze Handlung galt fftr ein Wnnd«r, nnd man sagt von dem- 
jenigen, welcher verletzt wird, dass er sich nicht genug durch Fasten 
und Beten vorbereitet habe. Im üebrigen glauben die Märtyrer selbst, 
wenn sie zu Tode getreten werden, das Paradies gewonnen, wenn sie 
gequetsclit werden, ein verdienstliches Werk gethan zu haben." — 

Das Mulid ed Haasania (Geburtafest der Söhne Ali's) wird vom 
11. Behi el Acher acht Tage hindurch gefeiert und gilt, da diese als 
die Patrone der Stadt angesehen werden, als eines der bedeutendsten 
Feste Kairo's. Die Moschee, wo die Gräber der beiden Heiligen sich 
befinden, ist dann prachtvoll hfleuchtet. Ebenso die bonHchhnrten 
Häuser. Mpiischenmassen sti oiiK n nach der Stelle, und die Derwische 
iühren ihre wilden ianzc auf, während Gaukler und profane Tänzer 
Ihnen secnndiren. 

Die Feste zu JBfaien der Seddi Sejnab, der Enkelin Mohammeds, 
und anderer männlicher und weiblicher Heiligen, die in der Stadt 
Moscheen haben, werden in ähnlicher Weise gefeiert. Interessanter 
waren früher die Abende während des Ramadan. Dann waren alle Ba- 
zars glänzend erleuchtet, und ^lasäen von Menschen sasscn vor den 
Läden und erholten sich von dem grausamen Fasten wahrend des 
Tags durch allerlei Genttsse, plauderten und hörten den Märchener- 
zäMem zu, welche ihnen mit lebhaften Geberden die Geschichten von 
Tausend und Eine Nacht und andere Erzählungen Tortrngen, deren 
das arabische Volk eine grosse Anzahl besitzt. 

Diese Festlichkeiten wälircnd des liamadans haben jedoch seit 
einigen Jahren s^r abgenommen, ja man kann heut zn Tage ganze 
Strassen nnd Baaaia dnrchwandeln, ohne ein Licht nnd ohne einen 
Menschen zu erblicken. 

Europäische Kultur und europäische Einrichtungen, habon wohl 
den ersten Anstoss hierzu gegeben; die Divans, d. h. die ^Ministerien, 
und Gouvemementsbureaux, welche früher währenddes lages geschlossen 
und während des Nachts offen nnd in Thätigkeit waren, sind jetzt, 
I ganz gleidi wie an andern Tagen, gedffhet» nnd werde n nnr etwas 
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Irühcr wie sonst, am Abend geschlossen. Jener alte Gebrauch musste 
selbstverständlich, durch die Einrichtung von Eisenbahnen, Telegraphen, 
Gasleitung etc., welche eine fortgesetzte und exaote Thätigkeitenoraeni, 
wegfallen. Jedo li scheint auch der strenge Gebrandi des Fastens und 
der damit verbundene Fanatismus sehr abgenommen zu haben, da- 
durch ist denn auch der Sinn für jene nächtlichen Festlichk^ten 
grösstontbeils verloren gegangen. 

Eni recht lohnender Ausflug war früher der nach der Imel Roda, 
welche eine halbe Stunde sftdlicn von Kairo lie^ nnd durch einen 
schmalen Arm des Nil von dem Ufer zwischen ^olak nnd Altkairo 
getrennt ist. Die Sage lässt hier die Tochter des Pharao, von Josephus 
Thermutis genannt, das ausgesetzte Kind i\ro>;es finden. Gegenwartic^ jedoch • 
ist der grössere Theil dieses einst schönen Gartens in ein Weizenfeld 
umgewandelt ; nur wenige Parthien, einige Blumenbeete und einzelne 
tropische Bänme sind stehen geblieben; dennoch bleibt es ein gans 
angenehmer Ausflng, nnd ist die Aussieht wohl dieses halbstQnmgen 
Eselritts Werth. 

Vnn äor K ;trade aus betrachtet, scheinen die Pyraniidon von 
Oizeh ii:loich hinter dem nahen Palmenhaine zu stehen, oIiscIi du ihre 
Enttcrnmig fast drei Stunden beträgt. Mit ihnen vollenden auf der 
einen Seite die Pyramiden von Sakarah nnd Abusir das sch9ne Land- 
schaftsbild, während auf der andern die nadelfeinen Minarets der Cita- 
dellenmoscheo herschauen, auf der dritten die rastlose Geschäftigkeit 
des obern und unteni Hafens voti Bulak erscheint und im Vordergrund 
nach Westen derbreite von zahUoseu Dahabien durchfurchte Niätrom 
üuthet. 

Zur Zeit des ostri^mischen Eaiserthnms war zwischen der Insel 

und dem Festland eine Schiffbrücke geschlagen, wodurch die Städte ; 
Babylon und Memphis in directe Verbindung gebracht wurden. Auch i 
befindet sich auf Rodn, an der S^eite nach Altkairo hiTi. der Nilmesser^ 
eine steinerne mit vielen ibtricheu vcrseheuc Säule itimitten eines ^ie^- 
eckigen, an der obern Seite mit einer kufischen Inschrift versehenen 
Genmchs, in welches das Wasser von unten hmrenutrOmt. An .dieser 
Sanle wird das Steigen und Fallen des für das Land so fiberans wich- 
tigen Stromes beobachtet und zur Zeit der Ueberschweramung den 
Einwohnern durch Ausrufen kundgcthan. "Hie erste Gründung eines 
solchen Observatoriums wird dem Khalifen Sulciman aus der Orama- 
jaden-D^nastie (714 bis 717 n. Chr.) zugeschrieben. Der jetzige Nil- 
messer ist Yon dem Ehalifirai Motawaokel 860 n. Chr. erbanl Dem 
Steigen des Nils wurde schon in den ältesten Zeiten, nacli Herodot 
schon unter Morls, grosse Aufmerksamakeit geschenkt. 18 Ellen Hohe 
ist das geringste Maass, 20 sind gut, 22 ganz volll^oiTimeTi, ahor in^i^hr 
als das ist ein Unglück, weil dann die erhöhte Lage der Dorfer und j 
die Dumme zwischen den Feldern nicht mehr gegen die Gewalt des 
Wassers schützen. I 
Mit dem Besuche Rodas kann mau einen Besucli der berühmten, | 
jetst in Kuinen liegenden Amnt-Moschee in AltkairOt unter dem | 
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Säulen sich eine der Sfifjo zufolsT'^ auf den Befehl Omars von Mekka 
. hierhergekoüioieno beiiiidot, vcil)iaden. 

Zuiü Besuch der tauzeudeii oder heulenden jUttiüiache muas man 
den Freitag wählen. Der Versammlungsort desselben war fr&ber ein 
der Insel Roda gegenüber unmittelbar am Nil selir romantisch gele- 
genes Kloster auf der Strasse nach Alt-Kairo. Seitdem jedoch dieses 
Kloster durch di*' £rro3'?p Nilüberschwemmung im Jahre 1863 arg ge- 
litten hat und grösstentheils verwüstet wurde, haben ilio Bewolmer 
ihr Domicil inmitten der Stadt genommen, wo jeden Freitag Nachmittag 
jener fanatische Tans aa^efüfirt wird'; die Öeremonie findet zwischen 
2 nnd 3 Uhr statt. Jeder Eseltreiber kennt den Ort nnd kann den 
Fremden dahin führen. 

Die Derwische zerfallen in Aegypten in vier verschiedene Orden 
oder Brüderschaften, die sich nach ihren Stiftern, berühmten Heiligen, 
wie El Bejumi, bidi ibrahim, El Bedauwi u. a. nennen und sich durch 
die Farbe der Turbane nnd den Schnitt der Haare Ton Lander nn« 
terscheiden. Nur ein kleiner Theil lebt in Eldstem, die Mehrzahl ge- 
hört den niedem Ständen an. Obgleich sie gewisse religiöse Pflichten 
mit strenger Gewissenhaftigkeit erfüllen, so beobachten sie doch An- 
dersgläubieren gegenüber eine grosse Duldung, Einige Orden können 
als RatiunaliäLcü des Islam bezeiclmet werden, andere als pantheistischo 
Mystiker, denen Versodcimg in Gott, Aufgehen des Ichs m das Unend- 
lidie Hauptzweck ihres Strebens ist. Das Heirathen ist ihnen nicht 
untersagt, ausgenommen, wenn sie das Gelübde der Keuschheit abge- 
legt haben, wo sie Megurrud genannt werden. Viele durchziehen als 
Betthr die ganze niorgenländische Welt vom Mittelmeer bis nach 
Indicu. Das Kiuötcr m Kairo gehört jetzt der Secte der Dschelanieh 
an, welche nicht zu den tanzenden, sondern zu den sogenanntot beu- 
lenden Derwischen gez&hlt werden. Nachdem man einen Hof durch- 
schnitten hat, tritt man in eine Art Moschee ein. Der Boden ist »mit 
Matten belegt; an den Wänden hängen Keulen, Hellpbarden und 
Streitäxte, Pauken und Becken. Vor der Gebetsnische, die weiss und 
roth gestreift ist, stehen zwei Fahnen, zwischen denen eines Jener 
kabnaragen Gefasse von Zinn hängt, welche die Derwische bei ihren 
Wanderungen tragen. 

Vor der Nische war ein Halbkreis mit Schaf- und Leoparden- 
fellen belegt, auf welchen die eintretenden Derwische, das Gesicht der 
Nische zugekehrt, wo der Scheich sass, Platz nahmen. Einige von 
limen hatten ein sehr abenteuerliches Aussehen, hohe spitze Mützen 
von buntgewirktem Zeuch, unten mit schwarzem Pelz besetzt, grosse 
Amulette, lange rothgebeiste Haare und lange wilde Bbte. Neb«ai 
dem Seheich standen iwei Ißmben, welche feine faltige Gewänder von 
braunem Tuch und graue Filmützen von der Form eines Zuckerhuts, 
dem die Spitze abgeschlagen ist, trugen. 

Der Gottesdienst begann mit einem langsamen Liede, welches 
von dem Scheich augestimmt wurde, und in welches sämmtliche Der- 
wisdie, gegen 40 an Zahl, auf den Fersen sitzend, einstimmten. Bann 
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sang ein iSänger aufstehend und die rechte Hand an das Ohr legend 
ein Loblied auf Mohammed, Sidi Ibrahim, El Bedauwi und El Bejiimi, 
ungefähr in der Weise, wie in katholischen Kirchen die Messe gesun- 
gen wird. Er endigte mit dem W(nte Allah, welches nun Ton dem 
Chor der Derwische mehrere hundert Male eintönig wiederholt wurde, 
wobei alle sich taktmässip' verbeugten. Dann wurde ein anderes Lied \ 
im Chor gesungen, während die Derwische, die sich jetzt erhoben, 
rechts und links zur Seite sich schaukelnd bewegten. 

Plötzlich trat der eine der Knaben in die Mitte, legte den 
Kopf anf die Sdinlter, breitete die Arme ans und fing an, sich wie 
ein Kreisel zu drehen, eine Bewegung, welche er fast zwanzig Minuten ^ 
fortsetzte, währnufl dir ÄTiflern sich unaufhörlich und immer hefti^T'^r 
verbeuprt^'n und fortwährend den Buf Allah hören Hessen. In den ein- 
tönigen Gesang mischten sich jetzt wieder die tremulireuden Jubeltöne 
des Sängers, dem sich die Flöten von zwei Musikanten anschlössen. 
Die Terheugungen der Derwisehe wurden lebhafter, rascher und zu- 
letzt förmlich krampfhaft. Ihr Ruf wurde zum Gebrüll, in das sich ^ 
das wüste Hu! Hu! einzelner besonders Erregter mischte. Viele legten 
die Mützen und Oberkleider ab. Der Knabe aber drehte sich ruhig 
fort, bis er endlich ebenso plötzlich, wie er begonnen, abbrach und 
ohne alle Zeichen von Erschöpfung in die Beihe der Andern zurück- 
trat Es folgte eine Pause, dann fing das Blicken, jetzt nur von takt- 
mässigem Stöhnen begleitet, das Fldtenspiel und der Lobgesang des Sän- 
gers von Neuem an. Erst langsam, wurde es von Minute zu Minute rascher 
und gewaltsamer, bis es endlich in ein förmliches wfithendes Schlen- 
kern des Körpers bis zu den Knien ausartete. Die Haare flogen wie 
Mahnen von wilden Thieren, die Augen glühten wie die von Basen- 
den, dann und wann kreisdite die Stimme eines Verzftckten Allah! 
Zu den Flöten gesellte sich die Tronmel und zu dieser das schal- 
]rm\n Borken. Dov Scheich ermnntorto die, doron Kräfte nachliessen, 
mit iiriudeklaUschen. Mehrere alte Graubärte sprangen in der Mitte 
herum und trieben durch Paukenschlag zu grösserem Eifer an. 

Endlich mochte das Geheul und Geächz, das taktmässige Bücken 
und Schleidiera die Mehxsabl erschdpft haben. Das Gestöhn wurde 
schwächer, Einzelne Hessen mit ihrer Verbeugungen nach, Andere aber 
fuhren, wie vom Veitstanz ergriffen oder von einer unsichtbaren Faust 
geduckt und emporgerissen, schweisstriefend, röchelnd, brüllend fort, 
bis sie von ihren Gefährten auf den Rücken gelegt wurden oder unter 
Zuckungen von selbst zusammenstürzten. Menrere tttrkische Derwische 
hielten noch lange aus, hMten und Iritokten sich mit wüdflieganden 
Haaren, brachen zusammen, standen wieder auf, bückten sich wieder, 
taumelte wie Betrunkene, Schaum vor den T.ippen, umher, sprangen 
kreischend nach den Wänden, um den Kopf daran zu stossen, fielen 
hin und lagen wie todt auf dem Boden, bis der sanfte Gesang des 
Seheichs und andrer Vorsteher, der die scheussliche Scene beschlosa, 
sie erwachen Hess. Man kann sich kaum etwas Graneuvotteres denken, I 
wie diesen Gottesdienst, als die Inbrunst der Beter« nntor denen alle I 
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Altersklassen vertiettii waren, iliren Gipltl erreiclit hatte. Während 
wir das Jiioster besuchten, befanden sich in demselben 14 Derwische, 
doeh nuhmen an den Tftnzen und Gesängen auch sahhreiche MigUeder 
der BiHdaiBchaft, di« als Privatleute für sich wohnen, Soldat^, Ar- 
beiter u. 8. w. Theil. Dieser eigenthiimliche Gottesdienst der Derwische 
findet je.leii Frc^itag gegen 1 Uhr Nachmittags statt, und um ihm bei- 
zuwohnen, bedarf es für den Europäer nichts, als dass er sich nach 
dem Kloster begibt. Die Bewohner des letzteren sind zuvorkommend 
gegen den Franden nnd bewirthen ihn in der Regel sogar mit 



Um die Stätte von Heliopolh zu besuchen, reitet man nach dem 
Dorfe Matarieh, welches circa oine deutsche Meile von Kairo ent- 
fernt liegt. Auf dem Wege passirt man das einst reichgeschmückte, 
jetzt in Trümmern liegende Grab des bekannten Melek Adel und wei- 
terhin noch einige KnppelgnUnniler, die innen anmnthige Omamente 
zeigen. Die Gegend ist gut angebaut und zum Theil mit B&ttmen be- 
pflanzt. Heliopolis, das On der Bibel, lag ein Stück von dem ebenge- 
nannten Dorfe, und der Rein^^Tifle erkennt sein^ Stättp IHcht an dem 
Obelisken, weicher nebst einigen Schutthügela der einzige Rest der 
verschwundenen Stadt ist. Letztere war vorzugsweise von Priestern 
bewohnt nnd der .Sitz ägyptischer WeiBheit nnd Wiflsensehaft Josephs 
Gemahlin war die* Tochter eines hiesigen Priesters. Herodot, Plato 
and Dionysias Areopagita lagen hier il^en Studien ob. Ausserdem war 
die Stadt durch ihren grossen Sonnentempel beriilimt, wo alle fünf- 
hundert Jahre der Vogel Phönix aus Arabien erschien, nm sich hier 

I in einem Weilirauchscheiterhaufen zu verbrennen und aus der Asche 
verjüngt wieder axtfinutehen — ein HeiligthuiD, von dem zu Poeoke's 

\ Zeit in einigen Terstfimmelten Sphinxen von gelbem Marmor noch 
Sparen zusehen waren. Die Sphinxe büdeten einen Dromos, der zu 
zwei Obelisken führte, von denen indess nur einer noch übrig ist. Der- 
selbe steht in einem Garten und erhebt sich, mit Einrechnung des in 
der Erde verborgenen Fusagestells 68 Fuss über den Boden. Er be- 
steht ans Granit, ist mit Hieroglyphen .ans der Zeit Seeortesras bedeckt, 
welche jetzt von Wespen ganz mit ihren grauen Zollen überbaut sind, 
and gilt für den ältesten in Aegypten. Seine Spitze soll einst mit 
Bronzeplatten belegt gewesen sein. Di*^ Inschrift lautet: .Bor Sohn der 
Sonne, Sesurtesen, der Horos, welcher den Mensciien das Leben gibt, 
der König Sonne, welcher der Welt geschenkt ist, der Herr des obern 
nnd des nntem Aegyptens, der geliebt wird Ton den Qeistern der 
reinen Gegend, der immer lebt und den Menschen das Leben gibt, der 
das Leben der Menschen ist» dem Gotte (Phra), welcher ihn snm Le- 
bensgeber machte." 

In Matarieh wuchs einst die Balsatmtaudc, aus der jener be- 
rühmte Balsam gewonnen wurde, mit dem die Königin von Sabah Salo- 
men beschenicte nnd den 'Kleopatra in Aegypten einführte. Anch wird in 
der Nähe die .Quelle der Sonne'' gezeigt, deren bitteres Wasser durch 
die mit dem Jesnskinde nach Aegypten geflohene Maria in sftsses Ter- 
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wandelt worden sein' soll. Dabei steht der Marienbaum, eine ^osse 
immergrüne Sykomore, m deren Scliatten der frommen Sage nach einst 
die heuigd FamiHe rnhte. Die Balsftmstavde w&chst jefcrt nicht mehr 
liier, sondern nur noch in der Nähe von Mekka, von wo ihr Erzeug- 
niss als Balsam von Mekka nach Europa in den Handel gelangt. Da- 
gegt^n wurde in Matarieh vor etwa, dreissig Jahren der erste Versuch 
mit der Pflanzung von Baumwollenötr.iiu }n:ii Lroraacht. die jetzt aileut- 
halben in Aegynten wachsen und reiche i^rnten liefern. 

In der N&he yon Heliopolis ist das Schlachtfeld, wo General 
Kleber mit 6000 Franzosen 60,000 Türken schlug, und eine Meile 
östlich von dem Obelisken liegt der BirTcet El Hadsch, d. i. der 
Pilgersee, wo sich die Mekkakarawaneii zu sammeln pflegen. 

Die Tour nach dem versteinerten Walde, oder richtiger ver- 
steinerten Holze, criuidert einen Vormittag, denn um iitwas mehr 
als blosse HolsstScke zu sehen, mnss man ein wenig tiefer in die Wüste 
hineinreiten. Der Weg führt beim Khan Khalü durch das Bah el Nasr 
nach Osten hin, bei den Khalifengräbem vorbei, wo der Dschebel 
Achmar, ein röthlichcr Felsrücken, sicli durch das l'cUio Mokattam- 
Gebirge zieht, und führt mitten in die Wüate hinein. Die Hauptmasse 
des verstdnerten Holzes befindet sich ungefähr % deutsche Meilen 
sfidSstUdi Ton jenem rotiien Berge. Man darf sich .indess, wie ange- 
dentet, darunter keinen versteinerten Wald Torstelleu. Es sind Frag- 
mente von Palmen und andern Bäumen, die, bisweilen mehrere Fuss 
lang und in eine Art Agat verwandelt, auf den Hügeln und m den 
Thälem der Wüste umherliegen. Dehnt man diesü Tour jedoch eine 
Stunde weiter in die Wüste hinein aus, so findet man ganze verstei- 
nerte Bannisti&mnie von 80—40 Fass Ubge vor. Eine ilhnliehe Er- 
scheinnng trifft man an der Strasse nach Snez, und dieselbe Art von 
Petrefacten findet sich auf dem andern Ufer des Nil an dem Rande 
des Wady Fargh. Im Mokattam - Gebirge begegnet man überdiess 



fischzähne gefunden wurden — letztere unmittelbar hinter der Cita- 
delle. In einer Schlncht rechts vom Wege nach dem rentierten 
Holze befindet sich eine einsame Quelle mit romantisdier Umgebung, 
Aien Mnasa» d. h. Moses-Quelle genannt. Die Quelle 'ist in einer Art 
Vertiefung, zu der man 5 — 6 Fuss herunter steigen muss. um Wasser 
zu schöpfen; das Wasser hat übrigens einen unangpin limen bittera 
Geschmack und ist kaum trinkbar. Am Eingang zu der Quelle steht 
ein einzelner grosser Feigenbaum. Wie dersähe hingekommen, bldbt 
merkwürdig genug. — Das Gfanze, mitten in einer tiefen Schlucht, 
gewährt indess einen so angenehmen und xomantischen Anblick, dass 
Niemand dieses Plätzchen nnbesucht lassen sollte. Es ist der geeig- 
netste Ort, um daselbst bei der Hückkehr aus dem versteinerten 
Wfdde auszuruhen und sein Frühstück einzunehmen. 

SdMbra, die Schöpfung Mehemed Alis, darf ehenfüls nicht 
nnbesncht bleiben vnd mag seine Besiehtigiiiig Ziel eiiies Nach- 
mitiagsspazierritts sein. Eine breite schatlage iJlee Ton pxfiehtigien 
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Nilakazif^n und Sykoraoren führt von Kairo aus dahin durch wohl 
angebaute Jbluren, die von weiösschimmernden Laudiiauseru imd ein- 
zelnen Falmengrappen nnterbioehen werden. Der Qarten, der dnen 
Flächenraum von circa 14 Morgen einninimt, ist seltsamer Weise im 
altfranzösisclien Kokokostyle angelegt, aber man vergisgt den Zopf 
di*'S('^ OpHcbmacks über der orientalischen Vegetation, die ihn über- 
^vucll ;it. Eine Monge tropischer Gewächse, Citronen- und Olivenbäume 
und selbst indiäche Linioueusträuche kommen hier mit schönen 
Früchten oder Blttthen beladen im Freien fort, nnd die reisenden 
Bosen- und Goranienbeete, neben den mit bunten Steinen beleeten 
Wegen, die Farbenpracht anderer mit Wasserkünsten geschmückter 
Anlagen und der b ilsfi mische Wühlgor nr}i des Ganzen bieten einen 
nicht gewöhnlichen Gcnuss, zumal im ^Vlntor. Der Mittelpunkt dieses 
Zauljeigartens bildet ein ßasin von grauem Marmor, aus dem sich 
eine Ton Krokodilen getragene Insel erbebt, die mit einem glänzenden 
Gitter um^ben ist. Der hier beilndliebe schöne Kiosk, einst Mehemed 
Alis Lieblingsaufenthalt, ist Fremden zugänglich, und man hat hier 
eine anmuthige Aussicht a\if den Nil. Die mit dem Garten verbundene 
Menageric ist unbedeutend. Der Palast bietet ebenfalls wenig Öehens- 
werthes, 

Sehliesslieh mag man noch einen Ansflng naeh der sogenannten 
Barrage machen (arabisuh Fam el bachert). Dieselbe beßndet sich 
etwa anderthalb deutsche Meilen von Kairo, wo der Nil sich in den 
Rosotto- und Damiettearm thcilt, und ist ein hydraulisches Kunstwerk 
in Form einer Schlenssenbrücko. Da der Strom oft nicht hoch genug 
steigt, um alle Kanäle des Landes mit Wasser zu speisen, so glaubte 
man ihn dnrch eine solche Yorrichtang stauen zn können, ja man 
dachte sogar an eine Bewässerung bis jetzt von der Ueberscbwemmung 
überhaupt noch nicht erreichter Landstriche. Wäre dieser Zweck durch- 
geführt worden, so würde man die Provinzen Baireh und Kharkieh zu 
allen Zeiten bewässert, gegen 25.000 Schadufs und Sakiehs (Bewäs- 
serungsmaschinen) und die Kräfte von ebenso vielen Menschen und 
doppelt so Tieloi Ochsen, die dabei beschäftigt sind, ersnart. die KanSle 
des Nil schiftbar gemacht und endlich das Eindringen des Meerwa&sers 
in die Küstenseen verhindert haben. Der Plan, von dem Franzosen 
Linant "Boy entworfen, ging daliin, e'iwm gewaltigen Steindamm mit 
24 Bogenthoren von 30 Fuss Breite und einem Mittelbogen von 92 
Fuss Breite über den Bosettearm, einen ähnlichen Damm mit 16 Bogen 
von 30 Fuss Breite und einem Mittelbogen über den Damiettearm nnd 
einen grossen, mit Schleussen versehenen Kanal durch die Mitte des 
Delta zu führen. Die Mittelbogen sollten stets offen, die Seitenbogen 
dagegen während des niedrigen Wasserstandes geschlossen sein Dieses 
Stauwerk würde das grossaxtigste Bauwerk der Welt gewesen sein, 
wenn es vollendet worden wäre. Allein nur der Damm über den Da- 
miettearm irt fertig geworden, nnd die Arbeiten sind jetzt schon seit 
mehrem Jahren eingestellt, einige Bogen sind gesprengt, ja es heisst 
sogar, dass das ganze wieder niedergerissen werden solL JSs hat sich 
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iiaiulicli lieraubgesielit, dass es eijier.>oits dem Audi'ang des 8trora3 
nicht widerstehen kann, während aiidreraeits die enge Durchlaiirt, 
welche die Bogen der prächtigen Brücke den Schiffen fassen, hewirkt, 
dftss jährlich zahlreichie Fahrzeuge beschädigt worden und zu Grande 
^chen. Es ist dies um so mehr zu beklagen, da der Bau der Barrage, 
die nun in wenii^en Jahren eine Ruine sein wird, mehr als zwanzie^ 
Jalire Arbeit und einen Kostenaufwand von nahe au dreiäsig Millionen 
Franken in Anspruch genommen hat. 
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X>ie Ir'yrauiid.eii« 

Die Pyrnnlden von 0lseli. — Der Sphinx. ~ Die Or&ber. — Die Pyramiden von 
Sakkanli. — Das Sarapenm. — Die Bt&tte von Mempliü. 

Um die Pyramiden*) zu besuchen, kann man jetzt verscliipdeiie 
We^e einschlagen; bisher war man genöthigt zu Esel nach Alt-Kairo 
zu reiten und sich daselbst nach Gizeh über den Nil Betzen za lassen. 
Doeh kann man jetzt diese Tour auch zu Wagen machen, und nicht 
lange wird es danem, so wird man per Dampf bis an den Fuss der 
Pyramiden gelanj^on und die brausende Locoiriotive wird über die 
400Djä)irigen Gräber dahin sausen und die alten Aegypter in ihrem 
Sclüale aulschreken. 

Es mag dahingestellt bleiben, da hier uicht die Zeit und der 
Ort xn einer Abhandlung vorhanden , in wie weit es nothig und 
angenehm ist, dass auch dieses Stück alter Erde von der europäischen 
Kultur und curopäisclicm Fortschritt beleckt wurde : zweifellos bleibt 
es, dass hiedurch ein grosser Reiz und vieles Angenehme der Tour 
verloren gehen wird ; schon durch die Fahrt zu Wagen dahin geht 
das Amüsante der Tour vollkommen verloren und durfte nur Dureh- 
reisenden, welchen es an Zeit mangelt, su empfehlen sein. 

Einen komischen, ja wirklich unangenehmen Eindruck macht 
das G'^häude, welches, 250 Schritte von der grossen Pyramide entfernt, 
zu Ehren und zum Etnpfang des Prinzen von Wales (Januar 1809) in 
einem Style erbaut wurde, welcher zwischen dem eines chinesischen 
Kiosks und eines Schweizerhauses mit einem bunten arabischen An- 
strich, schwebt. 

Will man nun die Tour zu Wagen machen, so führt der Weg 
Dach Boulak über eine Schiftsbrticke, welche der Vicel^'nug im Decem- 
ber 1868 (eigeus zu einem Balle, weichen er in seinem Palast in 
Gesirah gab) über den Nil schlagen Hess, und welche stehen geblieben 
ist -, von da führt der Weg über einen breiten, .guten Damm, welchen 
der Yicekönig ebenledls, ein Jahr froher, als Fahrstrasse bis zum 
Fuss der Pyramiden für die Kaiserin Eugenia hentellen liess, welche» 
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wie schon damals verlautete, Aegypten einen Besuch abstatten wollte. 
— Ein guter zweispinniger Wagen kostet für diese Tour 25 Franken. 

Die einfachste, amüsanteste und billigste Art, die Pyramiden za 
besuchen, bleibt jedenfalls die eines Eselrittes dabin, eines besondem 
Führers bedarf es nicht. Man besteigt einen guten Esel, welche man 
vor jedem Hotel findet, und reitet von dem Eselbuben begleitet, nach 
Ait-Kairo; dort lässt man sicAi In einer Barke über den Nil nach 
Gizeh setzen; der Preis einer solchen Barke, worin 3—4 Personen 
liebst Eseltreiber und Esel flbeigesetit werden, ist 4—5 Franken ; ist 
die Gesellschaft grösser, ao nimmt man eine zweite Barke, oder auch . 
eine grössere, wofür dann, je nach Anzahl der Personen und Esel 6, ! 
8 bis 10 Franken zu zahlen sind. Der Preis eines Esels nebat Treiber i 
ist für die Pyramiden tour 4—4% Franken, gewöhnlich gibt man ! 
noch ein kleines Backschis. also 5 Frankan. Der polizeilich festgesetzte j 
Tarif ist jedoch nur 3' , Franken. ; 

Von Gizeh geht der Weg durch einen hochstämmigen Palmen- 
wald, über verschiedene Kanäle, die aber von Ende Januar an meist ' 
wasserlob sind, und zuletzt über grüne Felder immer nach Westen auf ; 
die Wüste zu, an deren Band jene Wunderbauten sich erheben. j 

Schon Tor dem Dorfe, das unter ihnen liegt, kommen dem Bei- , 
senden die Fellahs entgegen, welche ihn auf den Gipfel der Pyi-amiden , 
begleiten. Sie sprechci) meist etwas engliscli und französisch. Sowohl i 
zum Besteigen als auch zum Besuch des Innern ist man genöthigt 
sich der Beduinen zu bedienen. 

Für das Besteigen sind 2% Franken eine angemessene Bezah- 
lung; für das Hineingehen weitere 2 Franken, und mit wenigen Aua- , 
niübmicn werden sie auch damit zufrieden sein ; stellen sie hdnere und S 
unverschämte Forderungen, so weise man sie kurz ab. 

Ebenso weise man die Backsciiis-Forderungen . welche von den 
hinaufbegleitenden Beduinen fast immer auf der Hälft^i der Pyramiden | 
gestellt werden, wo man gewöhnlich einen Kuhe- und Haltpunkt von 
einigen Minuten macht, em^h damit zurück, dass man unten beim 
Wi^erherabkommen bezahlen werde; am gerathensten ist es, gar kein 1 
Geld mit hinaufzunehmen, sondern es Angesichts der versammelten ' 
Beduinen einem nicht heraufsteigenden Bekannten oder dem Dra- : 
goman zu übergeben. ( 

üeberhaupt ist die ganze Sache gar nicht so übertrieben ge- i 
föhrlich, wie sie in vielen Keisehandbücnem dargestellt wird. j 

In früheren Zeiten sind wohl hin und wieder Unzukdmmlich- ! 
keiten, die bei furchtsamen und unpraktischen Leuten in Erpressungen 1 
ausarteten, vortfekommen, doch sind, wo der Fall zur Anzeige kam. ' 
selbe sin. Iii:: Im straft worden, und haben zur Zurückgabe des erpressten i 
Geldes, und zu eiuigeiylOÜ Stockstreiche u auf die Fusssohlen gefülirt 
Dieses wissen die Beduinen recht gut, und hüten sich davor. 

Wenn man indess, wie sehr viele Beisende» und zumal Eng' 
länder, die üble G'nvohnheit habt, sich mit diesen Leuten in lange j 
Unterhaltungen und in bpässe einzulassen, sich von ihnen etwaö vortausen t 
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und sinken zq lassen und dergUAchen, so darf man sich nicht wundern, 
wenn diese Leute zudringlich und iu ihren Forderungen auverschämt 
werden. 

Die Beduinen der Pyramiden besitzen eine sehr grosse Beob- 

aclitungs- und physiologische Beurfcheilnngsgabc, und danach richten 
sie ihr Verhalten und ihre Forderungen ein. üilan kann dreist eine 
Wette eingehen, <lass der Beduine unter 100 Personen, 90 ihrer Na- 
tionalität nach suiurt erkennen wird. Es ist vorgekommen, dass eine 
als Herr gekleidete junge Dame, die ganüe dreistündige Tour bis zu 
den Pyramiden zu E&el mitgemacht hatte, ohne dass sie von mehreren 
Personen als Dame erkannt wurde; erst bei den Pyramiden wurde 
das Geheimniss verrathen, indem mehrere Bedainen schon von weitem 
ausriefen : ich werde die Dam(; hinaufbc^^leiten. 

Vor den Alterthüniern, die si^^ anbieten, nehme man sich in 
Acht, sie sind grossentheila neueres Fabrikat. 

Man besteigt in der Begel nnr die grösste PyramidCy die des 
Gheops, Zwei Araber fassen den Beisenden bei den Händen und ziehen, 
ein dritter hcält und schiebt von hinten, und so geht es die 3 bis 4 Fuss 
hohen Stufenblöcke bis zum Gipfel hinauf. Der Weg ist, da die Stufen 
mehr als fussbreit und das Material rauher »Stein ist, welclier den 
Sölden einen festen Halt bietet, zwar beschwerlich und ermüdend, 
aber nichts weniger als gefährlich. Unterwegs und oben wird man 
nochmals nnd nnter allerlei Verwänden am Bakschiseh angegangen. 

Für den Verdruss, welchen diese beharrliche Bettelei verursacht, 
entschädigt die Aussicht, die man von der Höhe gcniesst, reichlich. Man 
überblickt, wenn man auch mitten im Winter kommt, im Osten eine 
grüne ThaUläche, zwisclien deren Feldern und Palnunihainen graue 
FcUalfdörfer wie Ameisenhauien liegen. Jenseits des Nil, den man 
übrigens hier nnr in der Zeit der Ueberschwemmnng sieht, zieht sich 
geradlinig die gelbliche sclirofft' Wand des Makattaragobirgcs hin, 
unter dem nach Norden Kairo sich ausbreitet. Nilaufwärts, auf dies- 
scitifcem Ufer hegeu:nün dem An^e die dunklen Palmenwälder der 
Stätte, wo einst iMemphis stand, die Stadt, welclie diese Pyramiden 
als riesige Denkmale ihres Todtenackers hinterlassen hat. Wir erkennen 
die andern, dieser Ednigsstadt der Urzeit nähern Pyramidengruppen 
von Abusir, Sakkarah nnd Dascimr, gleichfalls als Grenzsteine der 
Wü te , die sich allenthalben haarscharf von dem grünen Lande scheidet. 
Auf ihrer erst* n felsii,n^n, mit Sand verwehten Erhebung steht auch 
die von uns l>estiegeue Pyramide nnd hat dicht hinter sich eine fast 
ebenso grosse, die sich indess dadurch von ihr uutersclieidet, dass 
von der Spitze herab ein Theil ihrer glatten Bekleidung hängen ge- 
blieben ist. Sie stehen Ecke gegen Ecke gewandt und ebenso die dritte, 
die bedeutend kleiner ist. Die Ilichtung ist Südwesten. Rechts und 
links auf der mit Sand luvl Schutt bedeckten Pelsenplatte reihen sich 
f Iderweis, grösser oder kleiner, die Gräber, in welchen bei ihrem 
Könige die Beamten des Hofstaats beigesetzt wurden, gestreckte, fest 
ans Quadern gefügte Hügel mit flacher Decke nnd geneigten Wänden. 
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"Westwärts oTKÜich scli weift der Blick üLcr eine bald rotbbraane» b^d 
gelbe, bauin- und grasleere Einöde von Wtistenliiigcln. 

Von Weitem geächen, ersclieiueu die Pyramiden so ungeheuer 
wie sie wirküch sind. N&ber kommend und etwa noch eine Viertel- 
stunde von ihnen entfernt, glaubt man sich in ihrer Grösse getäuscht 
zu haben. Hart vor und auf ihnen wird man wieder inne, welche 
Riesenwerke sie sind. Auf dem Gipfel der "frosson Pyramide stehen wir 
öo hoch, dass der Thurm des Strassburger Münsters, wenn er darin 
stände, nicht mit seiner äussersteii Spitze hervorragen könnte. Die ge> 
waltige Petersldiehe, die mit ihrer Laterne die Thnrmspitzenhdhe 
von Strassbnrg fosst erreicht, hatte im nias^iven Kerne der Pyramide 
vollkommen Raum. Den Gesammtinhalt ihrer Masse schlägt man auf 
neunzig Millionen Knliikfuss an, sie Init eine Gnmdlinie vni 746 
Fuss, oder nimmt mit andern Worten einen Kaum von mehr als 21 
i>reussischen Murgen ein, und ist jetzt ohne den iSockel 421'/, Fuss 
noch, während ihre ursprüngliche Höhe sammt dem, den Felaen an- 
gehörigen Sockel mid der jetzt weggefallenen Spitze gegen 480 Fnaa 
betragen haben mnss. Um eich ihre Grösse recht zum Bewasstseia 
711 bringen, versuche man von oben einen Stein nach ihrem Fuss zu 
werfen. Man wird staunend finden, dass keine Menschenkraft so weit 
reicht, und dass der Stein bereits auf dem dritten oder vierten Theil 
Ihrer Stufen niederfallt. 

Der regelmässig behauene Felssockel der F^mide erhebt sich 
100 Fuss über den höchsten Wasserstand des Nil. Auf ihm befindet 
sich die erste senkrecht gestellte Steinla^c nnd auf dieser dann der 
pTramidak' Bau st Ibst mit seinen Quadern und ^Stufen. Nach der Er- i 
zjildunrr der alten Schriftsteller war die in Stufenabaätzen über einander i 
geschichtete Pyramide von Aussen mit geglätteten, genau aneinander 
gepassten Steinplatten belegt, welche sammt den längs der vier Kanten 
znr Ausfüllung der Bäume an federn Absatz angebrachten Steinprismen 
ihren Seitenflächen den Charakter L'lntttT Felswände galten. Gegen- 
würtig sind diese Aussontlächen aber herunter gestürzt und jede Seite | 
bietet das Bild einer nach Oben zu schmäler werdenden Treppe. I 

Dan Material dieser, sowie der lueibten andern hier beiindlichen 
Pyramiden rtthrt zum Theil und zwar vorzüglich im Innern von dem 1 
hier häufig angetroffenen Nummuliton-Kalkstein, zum Theil ans den auf 
dem rechten Nilufer liegenden arabischen Gel)irgen lier, von wo es i 
auf Flössen über den Fluss und dann auf einem ungeheuren Damm j 
aus geglätteten Steinen an Ort und Stelle geschafft wurde. i 

Das Herabsteigen ist leichter, als das ümauiklimmeu, nament- 
lich für Schwindelfreie, weldie überhaupt allein hinaufgehen sollten. 
Man wird dann von den arabischen Bogleitern in das Innere geführt, i 
Der Eingang findet sich in der Mitte der Nordseite einige Stufen über )i 
der im Sande verborgenen Basis der Pyramide. Es ist ein viereckiger || • 
Schacht von etwa 4 Fuss Höhe und 3'', Fuss Breite, der schief hinab- j' > 
I führt, dessen Fusabodeu sehr glatt ist und vor dem man die mitge- ;! 1 
brachten Kerzen anzündet» um sich zurechtzufinden. Ein gewaltiger ! 
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Qaerbloök deckt das )?ortal, und darttber stemmen sich andere fast 
ebenso grosse gicbelfönnig gegen einander, um die obere Last zu 
tragen. Bicses Thor war einst vollständig verdeckt von der erwähnten 
glatten Bekleidung des Bauwerks. 

Die Fellahs voran, geht es nun hinab beinahe bis auf den Grund 
der Pyramide, wo eine Höhle ist, welche von den Arbeitern eines alten 
Khalifen hinterlassen vorde, der hier tiBXsk Schätzen graben Hess. Ton 
hier führt ein Gang bis in die unterste Felseiikanuner, mehr als hun- 
dert Fuss unter der Grundlinie und sechshundert unter dem Gipfel. 
Wir indess werden nach oben gezogen und geschoben in den zweiten 
Gang, der in demselben Winkel wie der von Aussen herabkomraende, 
aber aufwärts nach innen führt Er ist ebenso niedrig wie jener, aber 
glänzend glatt in der haarfeinen Fügung seiner Bldeke. Nach einer 
Weile erhöht er sich plötzlich zu einer grossen 28 Fnss hohen nnd 
5 Fuss breiten Galerie» deren Wände in leicht über einander vorrftcken- 
den Stufen nach oben zusammentreten, und welche in derselben Rich- 
tung wie der Gang unter ihr weiter nach oben führt. Die Luft ist 
, hier ein wenig leichter und kühler als unten, wo sie überaus schwer 
nnd schwül ist. Wo die grosse Galerie anfängt, lenkt unter ihr der 
wagerechte Gang nach der sogenannten Eönigmkammer ab. Es ist das 
Gemach, wo die Leichenfeier f,'ehalten wurde. Auch dieses wird dem 
Besucher von den Führern nicht erlassen, obwohl man nichts sieht, als 
eine granitne Kammer von 14 Fuss Höhe, 18 Fuss Länge und 16 '4 
Fuss Breite, die ihre glatte Decke dachförmig aus grossen Blöcken 
zusammenstemmt. Folgen wir dann wieder der Galerie nach oben, so 
gelangen wir endlich durch ein niedrigeres Yorgemach nnd eine Thür, 
eben nur gross genng, um einst den Sarkophag hindurchzuschieben, in 
die li"he KÖnigskammer. Es sind ebentalls Graiütwände, die im Scheine 
der Kerzen glän/.en, aber die Decke i -t flach ; denn über ihr folgt noch 
eine Reihe niedriger liäume, nin die i^ast zu vertheilen nnd zu tragen. 
Di3 Sarkophagkammer ist 19 Fuss hoch, 34 Fuss lang, 17 Fuss breit 
nnd man befindet sich in ihr 188 Fnss Über der Grundfläche. Hier 
pflegt die arabische Begleitung sich im Kreise niederzukauem nnd mit 
den Händen Takt schlagend zu singen, während der Eine und der 
Andere seine Flinte abschiesst. Es ist aber eben nicht selir behaglich 
im Herzen der Pyramide. Das Gemach entliält nur den einfachen, sehr 
zerkratzten bliarkophag des Königs Cheops oder richtiger Chufu, der 
diesen Steinbeig über sich anfthürmte, nm seine Mnmie nnd damit 
dem Glanben der Zeit gemäss die Existenz seines Ich zu sichern. Dies 
gelang ihm auch auf lange Zeit, bis jene Schatzgräber einbrachen. 

Der Khalif, der sie geschickt, war Mamun, das Jahr, in dem 
es frescliah, 820. Man fand in dem Sarkopliag den hölzernen Mumien- 
kastt'ü und in diesem den Leichnam des Königs mit einer goldnen 
Brastplatte, anf der nnbekaiinte Zeiehen stanini. SchStie aber ent- 
deckte man Iv ine, und der Ehalif musste, wie es heisst» selber eine 
Summe Geldes darin verbergen und finden lassen, um das Volk zu be- 
schwichtigen, das <lber die unnütze langwierige Arbeit zu murren begann. 
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Wenn man wieder durch die grosse Galerie hinabsteigt, so ver- 
säume man Tiicht don Bnmrionschacht zu beachten, der sich an ihrem 
unteru Ende in die Tiefe senkt. Er lehrt, in welcher ausij^esuchten 
Weise man den Zugang zu dem Sarkophag zu versperren strebte. Bas 
untere Ende des engen Gangeä, der die erwähnte Galerie abwärts fort- 
setzt» war von innen mit Grianitbl5cken yerraromelt worden. Dann 
kamen die Arbeiter bis hierher wieder herauf, Hessen sich in diesen 
engen bmnTieTiartiX'-e]! Schacht hinab, der eben nur ausreicht für einen 
Menschpiileib, um! 1 niien in einer Windung, die nicht mehr ganz zu 
verfolgen ist, in den untern Gang, der aus der tiefsten Felseukammer 
an jener Yerrammelung anssen vorbei nach oben fahrt 

Das Alter der grossen Pyramide ist sehr verschieden angegeben 
worden. Wilkinson verlegt ihre Entstehnngszeit in jene um das 
Jahr 2123 v. Chr.. und Max Dunckcr spricht sich in seiner Geschichte 
des Alterthums daliin aus, dass die Erbauung der Cheopspyramide 
nicht hinter das Jahr 2oüU zurückgehe. Andere Schriftsteller halten 
alle Pyramiden für Werke fremder, nicht ägyptischer Stämme und 
schreiben sie entweder den Aethiopiem oder den Hyksos zu, gewiss 
mit Unrecht. Nach der hebräischen Sage sollen sie von den Kindern 
Isra el f rrichter worden und Kornspeicher Josephs gewesen sein. Nach 
Plinius hat die Aufriclituug der drei Pyramiden von Gizeh zusammen 
78 Jahre 4 Monate in Anspruch genommen — eine Angabe, die durcli 
nichts verbürgt ist. Herodot sagt, dass die Erbauung der grossen Ty- 
ramide 20 Jahre gekostet, die anf den Ban der zwei grössian verwen- 
dete Zeit 106 Jahre in Anspruch genommen und dass nicht weniger 
als vierhunderttausend Arbeiter damit beschäftigt gewesen. 

In der ägypti^flum Volkssage, die derselbe alte 8chriftsteller 
mittheilt, ist Che(>]>s in gottloser Tyrann. Die Aegypter wollten vor 
Hass die Namcu der Pyramiden könige gar nicht aussprechen — also 
ein Hass, der sich &st zweitansend Jahre fortgeerbt hatte. Sie nann- 
ten die Pyramiden nach einem Hirten Pliilitis, der in der Gegend 
geweidet habe. Das sind oflFenbar die Philister, das Volk der Hirten- 
könige, der Hyksos, joner verhasstem fremden Zwingherr*^n Aegyptens 
in der zweiten Hältte des zweiten Jahrtausends vor Christus. Da aber, 
wie bemerkt, diese Hyksos auf keinen Fall die wirklichen Erbauer der 
Pyramiden sein kdnnen, so mfisnenwir annehmen, dass die zwei gröss- 
ten Leidensperioden der ägyptischen Geschichte, die des Pyramiden- 
baus mit seinem Zwang zu untzloscr schwerer Arbeit und die der 
Phih':^:t''rherrschaft, wenn auch mehr als tausend Jahre Zwischenraum 
ist. in der Erinnerung der Volksseele zu Herodots Zeiten verschmolzen 
waren. 

Die zweitgrösste der Pyramiden von Gizeh, von dem E5nig 

Chephrcn oder Chafra (nach Lepsins, Chronologie S. 302 von dem 
Soris der Königslisten, dem Vorgänger des Chufu oderSuphis) erbaut, 

von Belzoui 181f> wieder eröffnet und einst 454, gegenwärtig 417 Fuss 
hoch, steht etwas liithcr als die erste, und die Erbauer haben, um Kaum 
für ihr Werk und einen freien Umgang zu gewinnen, den Felsen 
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Plan der Pyramiden von Cizeh. 

1. Wirklieber und gewaltsam geöft'neter Eingang in die Cheo^ö- Pyramide. 2. Ein- 
gang in die Belzoni-Pyramide. 3. Lange Gruben, wo die Arbeiter vermuthlicb den 
Mörtel mischten. 4. Pyramide der Tochter des Cbeops. 5. Iflaster von schwarzen Ba- 
saltsteinen und Sphinx. G. Reste von Mauerwerk. 7. Kunde Einfassung von Ziegeln 
aus arabischer Zeit. 8. Gräber mit tiefen Gruben. 9. Das Grab der Zahlen. 10. Zwei 
geneigt« Gänge, die unter der Erde zusammentreffen und einst wahrscheinlich zu einer 
I'yramide gehörten, die über ihnen stand. 11. Künstlich geebneter Felsen. 12. Ein 
schmaler in den Felsen gehauener Graben. 13. Eine viereckige Vertiefung, vermuth- 
lich in den Felsen geraeisselt, um den Eckstein der Fmbüllung der Pyramide aufzu- 
nehmen. 14. Hier stand ein Grab, welches man den Tempel dcsOsiris nannte. 15. Grab 
der Handwerker. 17. Eine mit Steinen ausgelegte Grube von modernem Datum. iS. Dritte 
Pyramide. 19. Drei kleine Pyramiden. 20. und 21. Verfallene Gel>äudo, deren einstige 
Bestimmung jetzt schwer zu errathcn ist. 22. Reste einer Steinmauer. 24. Einige Pal- 
men nnd Sycomoren mit einer Quelle. 25. Südlicher und nördlicher gepflasterter Weg. 
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alitmgen müssen, der aber nach Norden und Westen als 20 bis 30 
Fuss hohe Wand stehen i^eblieben ist. Der Ein^^ang, gleiclifalls auf 
der Nordscite und in ziemlicher Höhe angebracht, leitet durch einen 
geneigten Gang hinab auf die Grundlinie und anf dieser wagerecbt 
fort in die Grabkammer, welche in den Fels gehauen ist. Man fand 
auf ihrem Boden einen granitnen Sarkophag, der jedoch nichts als 
Schutt enthielt. Aber derselbe wagerechte Gang, der auf der GnindÜTiie 
hinein- und wieder herausführt, zweigt dort, wo er nach dt' in obeni 
Eingang zu steigen anfangt, auch nach unten ab und iiiiiiL in eiueu 
tiefem Ann^ unter der Basis der Pyramide weg, gleich&lls nach der 
Oberfläclie, um unter dem Pflasterboden der Pyramide zu münden. Sie 
hat, wie gesagt, vom Gipfel herab noch ein beträchtliches Stück ihrer 
glatten Plattenbekleidung und ist deshalb nur mit grosser Mühe bis 
zu ihrer Spitze zu besteigen. Auch in das Innere zu kommen ist nicht 
Jedermanns iSache, da man dabei au den meisten Stellen kriechen muss. 

Die drüte P^ramidef erbaut von Mykerinos oder Menkm» das 
durch ümstaltung aus der Plamerka entstand, und von Oberst Vyse 
1837 zuerst meder geöffnet, ist jetzt 203 Fuss hoch, w&hrend sie 
nrsj>rrni!jlich eine Höhe von 218 Fuss hatte. Sie steht mit der zweiten 
gloirliiulls Ecke ge^en Ecke und, um sie zn bauen, hat man den nach 
Nordosten abfallenden Felsboden nicht nur beschneiden, sondern auch 
mit riesigen Blöcken zur Terrasse umbauen müssen. Auch in ihr In- 
neres gelangt man nur mit grosser Mtthe. Ein geneigter Gang, in ge- 
ringer Hdhe über dem Boden, f&hrt durch den Fels in die Tiefe hinab 
und dann meist wagerecht in eine erste Kammer. Granitne Fallgruben 
oder Verblockuiigeii waren bestimmt, den Zutritt zu wehren. Aus 
dieser Kammer geht ein Gang, dessen Mündung in der Höhe ihrer 
Wand zu gewahren ist, in die Masse hinein aufwärts und hört dann 
plötzlich auf. Im Boden dieser ersten Kammer aber, welche der Baum 
für die Leichenfeier war, öffnet sich fin tieferer Gang, der, sehr 
niedrig und eng, in das Grabgemach führt, wo der Sarg de- ^T -n- 
kera stand. Dieses Gemach ist in den Fels gehauen, aber mit Gra- 
nitblöcken ausgekl«M(1ot, die in der Decke sich von zwei Seiten gegen- 
einanderstemmen und in Bogent'orm geschnitten sind. Der Sarkophag 
-war ein sehr schönes Werk von dunkelbraunem Basalt, geschmücn tt 
mit senkrechten triglyphenartigen Gliederungen, vier an der Zahl, 
die durch Querbänder verbunden waren. Er war gekrönt durch ein 
Hohlt^'psims mit s-^liarfer Stirnkantc inttl fiiM-ni T?undstab, der dieses 
Ilohlgesims von yimi senkrechten ( Niederungen der Sarkophagwand 
trennte, um dann auf den pyramidal geneigten Kanten herabzusteigen 
und die Sarkophagwand einzurahmen, lieben dem Sarkophag fand man 
die Mumie des Menkera in Stücke gerissen liegen. Sie ist jetzt im 
Britischen Museum, der Sarkophag aber musste, um das in Noth 
geratbene Schiff, das ihn nach England bringen sollte, su erleichtern, 
Uber Bord i^eworfen werden. 

Die drei kleinen rjiramiden, die sich an die Südseite der 
dritten grössem reihen, zeigen, wie letztere entstanden. Sie sind An- 
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fange oder Kerne von Pyramiden. Auf der Ostseite der zweiten und 
dritten Pyramide aber können wir die Reste der Meinen Tempel finden, 
die den in den Pyramiden beig"esetzten Todten geweiht waren. Ks 
sind einige Wände von grossen Blöcken, kalb im Sande verborgen. 
Sie liegen im OsteA der Pyramide, am sich nach Westen, wo der 
yerstoroeiLe bei Osiris wohnend gedacht wird, zu wenden, und man 
erkennt in ihnen noch eine Abteilung in Kammern, eine hinterste 
Wand des Allerhciligatcn und manches Andere. 

Von den Pyramiden begibt man sich zunächst nach f^'-r odt r 
richtiger dem Sphinx. Man muss sich mühsam über grosse »Saiidhügel 
hinabarbeiten, bis man dem nach Osten schauenden Riesenbilde ins 
AnÜitz blicken kann. Dieses Antlitz, ungefähr 28 Foss hoch, muss 
einst, als es noch unverstftmmelt war, schön und stolz zwischen den 
Flügelecken seines streifigen Kopfputzes hcrvorgesehiMi haben. Jetzt 
mangelt ihm die Nase und ein Theil der Wangen, welche die Ma- 
meluken, denen dieser Kopf vor Zeiten als Ziel ihrer Schiessülningen 
diente, zerbtört haben. Man erkennt deutlich, dass es frülier braunroth 
bemalt war. Die Ausgrabungen Mariette*s im Jahre 1852 haben yiele 
von den frühem Ansichten Uber dieses Bildwerk berichtigt Es ergab 
sich aus den Untersuclmngen dieses rastlosen Forschers, dass der 
Sphinx trotz der ägyptischen Darstellnnf'eii dieses Denkmals, die ilin 
uns als auf einem Säulenstuhl ruhend zeigen, kein Fussgestell hat, 
und dass er nicht die ursprüngliche Höhe der HochÜäche, auf der er 
liegt, anzeigt; denn diene Hochfläche ist nie ansgehanen worden. 

Der Sphinx ist bis auf seinen Kopf, wo deutlich der Meissel 
geschaffen hat, ein natürlicher Fels, ein Geschenk der Natur. Darauf 
deuten auch die griechischen Inschriften hin, die man in der Umge- 
bung findet, und in denen es heisst, die Götter haben seinen Tieib 
gebildet. Der Hals ist noch der natürliche Felskcgel mit seineu rie- 
sigen Schichten, und der nngehenxe tonnenförmige Leih ist gleich- 
falls nur wenig behauen. Nach vom aber worden durch grosse Blöcke 
die ruhenden Vordertatzen ergänzt, und an andern Stellen verstopfte 
man die Löcher des Gesteins durch Mauerwerk. Zwischen den Vorder- 
tatzen und der Brust des Sphinx befindet sich ein kleiner Tempel. 
Die Kückwand davon ist eine oben abgerundete Platte, auf welcher 
Thotimies der Vierte dem Sphinx opfert. 

Die Tcrschiedenen Namen, welche die Platte dexa Sphinx gibt, 
lassen keinen ZweiM, waa derselbe für die Aegypter war. Er war das 
Bild de ' Sonnengottes. Der zweite Theil der Inschrift ist hdder sehr 
verstünmielt, doch ist darin die Rede des Gottes an den Konig noeh 
ziemlicii erhalten. Man sieht liier den Uest eines Königsnamens, den 
man nach einer von Lepsius herausgegebenen Tafel nnr dem König 
Chafra snschreiben kann» dann unterscheidet man noch die Worte: 
«Gemacht das Bild von Tnm, Har Em Aschu'* (Tum oder Atrau ist 
die untergehende Sonne, Har Em Aschu der Gott am Horizont). Man 
erlaubt daraus schliessen zu können, dass der Erbauer der zweiten 
Pyramide auch den Sphinx geschaffen habe. Thothmos IV. aber mag 



101 



Die Pyramiden. 



um das Jahr 1552 \. Chr. einige Ausbcäserangen oder Veracbönenw 

gen am Tompel dabei vorgenomTncii haben. 

Scliliesslich sei bemerkt, dass die ganze Läni^o des Sphinx von ! 
den Spitzen der Tatzen bis zur Schwanzwurzel nicht, wie man bisher | 
nach CavigUa glaubte, bloss 143, sondern 172 /2 'Fuss, und die Höhe 
vom Scheitel bis zum Fnsse 74 Fnss beträgt und dass die Araber 
denselben Saba El Lejl, d. i. Löwe der Nacht nennen. 

Die Ausgrabungen Mariette's liaben aber auch noch ein anderes 
wicliti^es Erq'ebniss geliefert, das jedoch leider jetzt wieder vom i 
Sande bedeckt iöt. Vor dem Sphinx nämlich führt ein gcitfiasterter 
Dromos an eine grosse Mauer, die einen Hof um den Sphinx gebildet 
zu haben scheint» und durch welche im Stiden ein Thor in einen 
Tempel geht. Bei^e von Sand bedecken denselben. Mariette stiess auf 
das Stein platten pnaster 24 Fuss unter dem Gipfel der Mauer, aber 
das Thor lai^ iiocli beträchtlich tiefer, konnte also nur in iint-T- 
irdisehe Kammern unter dem Pflast'T führen. Nachdem man durch 
das Thor getreten ist, kommt liian in einen 18 Fuss hohen und 7 - 
Fuss breiten Gang, der sich sanft geneigt unter die ümfassungsmauer | 
senkt. Bald oiTn « t sich nach rechts ein zweiter kleiner Gang, durch 
den man in eine Kammer gelangt. Ihm gegenüber zieht sich links 
ein dritter Gang aufwärts, der an die freie Luft auf die Höhe des 
Pflasters führt. Oer grosse Hauptgang aber geht immer abwärts fort, 
und ist noch nicht bis an sein Ende verfolgt worden. 

BewundemswArdig ist die Wahl und Verwendung der Matena^ 
iien, aus denen der Tempel erbaut ist. Das grosse Thor besteht ganz 
aus Blöcken von rosenfarbenem Granit. Der grosse Gang ist trotz 
seiner 18 Fuss Höhe von einem Ende zum andern aus demselben Ma- 
terial, und man geht auf einem Pflaster von Platten des schönsten 
Alabasters. In der kleinen südlichen Kammer und dem aufsteigenden i 
nördlichen Gane sind Becke und Fussboden aus Granit, während die 
Wände aus Alabaster bestehen, in welchem die Kerzen sich spiegeln. 
Später entdeck t(; Mariette noch mehrere Gänge und Gemächer, die 
sämmtlich aus Granit und Alal»aster erbaut waren. Leider wurde nir- 
gends ein Basrelief oder eine Inschrift gefunden, die auf das Alter 
und den Urheber dieses praclitvoUen Bauwerks schUesson liesse. Alles 
ist, wie gesagt, jetzt wieder verschüttet. 

Hinter dem Sphinx können wir in die Tiefe ^ines grossen Fel- 
sengrabes hinabschauen. Interessanter aber sind die Gräber, welche 
die Winkelfelder der Pyramiden reihen- und felderweis einri-^lnnen. 
Hier waren die Prinzen, die liäthe, die obersten Hofbeamten und an- 
dere Vornehme beigesetzt. Es sind grössere und kleinere Hüf,'el in | 
Quaderbau mit pyramidal geneigten Wänden, aber grossentheils sehr 
zerstört. Gewöhnlieh öflhet sich auf der Ostseite die sehmale Thibr 
unter dem runden Thflrbalken und fährt in ein Gemach, das der Ver- 
ehrung des Todten geweiht war. Kr selbst erscheint stehend oder 
sitzend in erhabener Arl>eit auf der Wand und hat vor sich Haufen 
von Opfergabcii, tjerui)ft(^ Gänse, Oeliseukeuleu u. s. w. Seine Frau, die 
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hinter ilnn steht und die Hand um ihn le,<?t, ist g'clb, er selbst als 
Aegypter bniuni otli. Bunte Hieroglyphen schritten melden seine Titel 
und Reichthünier oder zählen die ihm gebrachten Opfer auf. Andere 
liäume geben die Abbildung ägyptischer Gewerbe, Felsbauscenen u. 
8. w. Der eigentliche Schacht, der zum einfachen Sarkophagranm f&hrt, 
ist stets, davon getrennt, auf der Westseite des Baues. 

Andere Gräber gehen wagerocht von Osten in (h n Fels hinein, 
auf dem die Pyramiden stehen. Eines d'M- bekanntesten ist das soge- 
nannte Grab der Zahlen, auf dessen ^Vänden der reiche Mann, dem 
das Grab gehört, seine Herden überzählt. Er steht in grosser Figur 
auf seinen Stab gelehnt nnd hat einen Hnnd nehen ^ch. Die Herden 
erscheinen in verschiedenen Reihen über einander sehr klein und es 
ist einer jeden beigeschrieben, wie viel Stück sie hat» 8S4 Ochsen, 
760 Ksel n. s. w 

Mit dem Austiug nach den Pyramiden von GizA'h kann man den 
nach den Pyramiden von Sakkara verbinden. Die ganze Tour erfordert 
sodann zwei Tage ; dass man sich in diesem Falle der Esel bedient, 
ist selbstverständlich, und zwar muss man einen Esel mehr, zur Fort- 
schaffung des Gepäckes und des Proviantes, mitnehmen. Da man ge- 
nöthiget ist die Nacht in den Apis-Gräboni von Sakkara zu7iil)ringen, 
so muss man einen Teppich oder eine dünne Matraze und eine wol- 
lene Decke mitnehmen. Im Ucbrigen lässt sich auf dem weichen Sande, 
in den geräamigen Gräbern sehr gut schlafen ; nar Tergesse man nicht 
einige Stearinkerzen, 1 Dutzend Heine Wachskerzen zum Besichtigen 
des Innern nnd eine Spiritasmaschihe, nm sich Thee oder Kaffee za 
bereiten, mitzunehmen. 

Der Weg führt von den grossen Pyramiden am Pande der 
Wüste hin nach Süd-Westen, durch das Dorf A^busir, nach Sakkarah. 

Die Pyramiden von Ahusir^ denen wir unterwegs begegnen, 
verdienen kernen Besuch. Dagegen halten wir vor dem grossen Stufen- 
Lau v^n Sakkarah an. Er erhebt sich in 6 oder vielmehr 7 Stufen, 
(nTT^n^imTerstirbegraben ist, zu einer Schicht gewaltiger Blöcke. Der 
Gipfel ist stumpf, die Stufen sind zum Theil mit Sand überweht. Im 
Innern befindet sich ein seltsamer hoher Raum wie das Innere eines 
vierkantigen Thurmes, in dessen Wände in jeder Höhe labyrinthische 
Gänge münden. Aus solchen Htlndungen konnte man sich nur an 
Seilen in die Tiefe lassen, wo im untersten, durch einen Granitblock 
verschlossenen, Gemach der Sarkophag stand Wer darin lag, ist un- 
bekannt. Einige Kaiinnrrn fand man mit Porzellan -Mosaik, grün, 
schwarz und blau, austrelegt. Ueber das Alter dieser Pyramide ist 
man nicht im Klaren. Einige schliessen auf eine spätere Zeit, als die 
der Pyramiden von Gizeh. Andere meinen sie in das vierte Jahrtausend 
vor Christus versetzen zu mtLssen. 

Ebensowenig kennt man das Alter der südlicher lie^nden un- 
vollendeten Pyramide, welche von den Arabern Mustabat El Faraun, 
das ist dpr Tliron des Pharao genannt wird. Es ist ein "Uau von 
schr>nem Muschelkalkstein, vierseitig, LingLrestreckt, und kann uns 
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vielleicht lehren, wie aus dem einfacheren Quaderhtigcl der höhere 
Schwung der Pyramide sich entwickelte. Ein Eingang ist bis jetzt 
noch nicht entdeckt. 

Weiterliiii erblicken vir die Pyramiden von Jjaschitr, eine Ton 
Ziegeln und eine von Stein, die erstere zu einer unrormHchen Masse 
geworden, die andere noch glatt, beide wahrscheinlich aus späterer 
Zeit datirend, als die von Gi/^^b. Uie Steinpyramiflo Imtte splir steil 
und hoch werden müssen. Aliein ihre Kanten knicken plötzlich ein 
und führen den Bau in kurzem stumpfem Winkel zur Vollendung. 

Nicht fem von der grossen Stnfenpyramide von Sakkarah be- 
findet sich da§ von Mariette im November 1851 entdeckte sogenannte 
<Sarayeu?n, wo die heiligen Apisstiere beigesetzt wurden. Das Wort 
JSarapis ist aus Osiri-hapi, d. h. Osiris-Kichter gebildet und von den 
Griechen irrig ein eigener Gott daraus gemacht worden. Das Serapeum 
ist dasgrösste aller Felsengräber von Memphis, gehört aber nicht in die 
Zeit der Pyramidenerbauer. An den Seiten des 16 Fnss breiten nnd 
14 Fuss hohen Hanptganges sind Nischen eingehauen, deren Boden 
4 Fuss tiefer als der des Ganges ist. In diesen Nischen stehen die 
Sarkophage der Apisstiere, welche an Grösse und Schönheit des Steins 
alles übertretfen, was bis jetzt der Art entdeckt worden ist. Man hat 
bis jetzt 31 gefunden, alle mit Steinen gefüllt, ala Zeichen der Ver- 
achtung. Einige sind aus dem röthlichen Granit von Assuan« die 
übrigen ans dem dunkelgrünen Granit der Berge am todten Meere. 
Sie sind polirt und theilweise mit Hieroglyphen versehen. Ihre Länge 
beträft ungefähr 1273, ihre Breite 7'/^, ihre Höhe mit Einschluss des 
aus einem 3 Fuss dicken Block bestehenden Deckels nahezu 11 Fuss. 
Ausser ihnen wurden hier nocli viele andere Thiersärge und verschie- 
dene griechische Bildääulen aufgefunden. Apis, der Stier des Moud- 

fottes, wurde in einem mit Figurenpfeüeni umstellten Hofe beim 
htha-Tempel in Memphis verehrt. Er dürft nur 25 Jahre leben, 
und es bezeichnete diese ihm gestattete Lebensdauer ein grosses 
Mondjahr, nach dessen Ablauf die Neu- und Vollmonde auf dieselben 
Kalendertage des zu kurzen ägyptischen Jahres, welches hinter dem 
natUiiiclien zurückbleibt, wieder eintielen. Andere Ausgrabungen, von 
dem Österr. Qenerdeonsid Huber angestellt, liet^srten im Jahre 1857 
gleich werthvolle Besultate, unter Anderm einen herrlichen, aussen und 
innen mit sehr feinen Hieroglyphen bedeckten Basaltsarkophag. 

Wir wenden uns nun hinab nach der Stätte von 3fenij]hi>i: <\^t 
altägyptisclie Name war eigentlich Man-muffi, d.^iTffiifen der dutt^^n, 
woraus durch Zusammenziehung später Memti wurde. Wo die unge- 
heuere Stadt stand, die nach Diodor einen Um&ng von 150 Stadien 
hatte, ist jetzt nur nrttnee Getreidefeld oder Palmenwald. Die Pri- 
vatgebäude, aus ungebrannten Ziegeln bestehend, zerfielen in Erd- 
haufen, und ans den Steinen der Tempel und Paläste wurde Fostat 
und später Kairo erbaut. Auch der grosse Phtlia-Terapel verschwand 
bis auf die Grundmauern. Nur die gewaltige Statue j es Köni gs Ikun^s 
IL, welche nach Herodot an diesem Heilij^thum lehnte, und vor 
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einigen Jahren von Caviglia entdeckt und blossgelogt wurde, meldet 
von der verschwuudenen Herrlichkeit. 8ie liofft halb aut dem Ange- 
sicht im Loch ihrer Ausgrabung unter den Palmen des Dorfes Mitra- 
henny und ist am Kopf sowie an den Fttssen sehr beschädigt. Das 
Material ist ein weisser kieselhaltiger Kalkstein, und die einstige 
Höhe des Kolosses wird ohne das Piedestal auf 42 Fuss 8 Zoll ge- 
schätzt. Das Gesicht ist gut erhalten und sehr schön. Die Inschrift 
lautet : .Bamses Meiamun, König Sonne, Wächter der Wahrheit, ge- 
billigt von der Sonne." Der Tempel, zu dem die Statue gehörte, ist 
der älteste, von dem wir lustorisclie Kunde haben. Menes, der erste 
König Aegyptens, legte Um an. Aber Jahrtausende lan < wurde an ihm 
fortgebaut Er hatte zahlreiche Höfe, Hallen, Statuen und Kolosse 
und sfhloss auch einen Tempel des Proteus sowie mehrere andere 
Heüigthümer ein, ist aber jetzt, wie bemerkt, vollständig verschwunden. 

Ganz in der Nähe der Apisgräber befinden sich die IbLsgräber 
und die Königs^äher. Fast jeder Eseltreiber kennt die St^HeUi und 
jeder Ideine Beduinenjunge zeigt Einem gegen einige Para den Weg. 
Erstere nennt man mit dem arabischen Namen Magara el Asafir. 
Ma^i^ara (Grab) el Asafir (Plural von Asfur, Vogel). 

Um zu letztern zu gelangen, darf man nur den Namen Lepsius 
aussprechen; er hat die Königsgräber entdeckt und viel aus denselben 
für das Museum in Berlin herausgenommen. Viele der Bewolmer 
SakkaraS; die für ihn gearbeitet haben, kennen ihn persönlich, Alle 
dem Namen nach. 

Während der UeberseWemmung ist der Weg bedentrad weiter, 
indem man dann auf dem Damme bis nach dem Dorfe Schebrament 
reiten muss. "Während dieser Zeit ist auch die Gegend von Mitrahenny 
mit Wasser bedeckt, so dass ein Besuch der Stelle von Memphis nicht 
möglich ist. Der Reisende, welcher Anfangs Octohor nach Aegypten 
kommt, thut daher am Besten, wenn er die Pyramiden und Memphis 
vor der Hand unbesucht lässt und den Ausflug dahin auf die Zeit 
seiner BftelEkelur ans Oberäg) ptett Twsnart^n welchem FaUe man den 
Beis der Barke bei dem Dorfe Bedxesdieen anhalten lässt. 

Die Tour nach der Sakkarah lässt sich jedoch auch in einem Tage 
machen, seitdem die Eisenbahn nach Ober-Aegypten eröifnet ist. 

Man sendet vor Allem die nöthigen Beitesel des Morgens ganz 
früh fort, nach Bedrischeen. Der Reisende selbst muss um 7 Uhr von 
Kairo aufbrechen, begibt sich nach Bulak, und setzt daselbst nach 
Gesirah über, woselbst dicht neben dem Palaste des Vice-Königy die 
Station Embabeh liegt. Von hier fährt der Eisenbahnzug nach Ober- 
Aegypten um 8 üfar ab, welcher um 9V« Uhr in Bedrischeen anlangt ; 
hier besteigt man die daselbst wartenden Esel uud reitet über Me- 
trihenneh nacli Sakkara, wozu eine gute Stunde (^forderlich ist ; hier 
musa man nun in aller Eile die Tempel und Gräber besehen und mit dem 
Zuge, welcher um 3' 4. von Oberägypten kommend, Bedrischeen pas- 
airt, wieder nach Kairo zurückkehren. 
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Nöthigenfalli^ kann man übrigens dio Rückkehr, welche 3 Stun- 
den erfordert, zu Ksel niaclien. Der Wei,', last immer durch Palmen- 
wälder und angebautes Land führend, ist sehr iutcressaut und 
angenebm. 

Da diese Tour jedoch eine ziemlicli anstiengende ist, tind tot 
Allem nicht die nöthigeZeit ISsst. um Alles ordentlich und mit Müsse 
zu heselicn, so ist Jedem d^e zweitägige Tour zu empfehlen, wenn er 
irgend die Zeit dazu hat. 
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Z>ie iTSTilreise bii» nacli 'X'lieben. 

T6rBchiedene BeisegelegenliAit. — WaU einer Burlte. — Ansrflstiuig denelT)eii. — 

Eiiiij^e VerliaUungsregeln. — Die Entfernungen der ITferstädtc. - LcT)t>n auf dem Nil. 
— Uferscenerie. — Beiiisuef. ~ Mediuet el Fayum und der See Mßris. — Minyeh. — 
Dsoliel)«! el Tayr. — Die Grotten von Benihassan. — Antinoe. — Monfalul. — Assint. 
<— Girgeh und Abjdos. — Kenneli und Dendeacali. 

Die Nilreise hinauf nacli den Alterthümern Oberägyptens und 
zwrfiek nach Kairo kann auf Tenchiedene Art nnd Weise gemacht werden, 
sowohl mit dem DampfscliifFo, als auch in einer Nilharke. Eine einzelne 

Person thut wohl am besten, sich des l>fimpfschiffes zu bedienen. Jeden 
Monat geht ein ägyptischer Regierungsdampfer den Nil herauf bis 
Assuan;cin solcher Dampferist für 30 Personen eingerichtet und macht 
die Faiut iu 21 — 22 Tagen, wofür die Summe von 40 Pfd. Sterling zu 
bezahlen ist. Alles Näher» wird von der Administration, zur bestimmten 
Zeit und in besondem Avi80*s> welche in jedem H6tel ansgeh&Dgt 
werden, angezeigt. 

Machen jedoch mehrere Personen die Keise znsannnen. znmal 
wenn sie Zeit haben mid Specialitäteii verfolgen, als Jagd, Zeichnen , 
oder überhaupt wissenschaftliche Zwecte, so ist es jedenfalls besser, eine 
MSlbarke za benfitzen. 

W&hlt man diese Art zu reisen, so schliesso man mit dem Dra- 
goman auf dem Consulat einen Contract ab, in welchem die Verpflich- 
tungen und Ansprüche desselben genau angegfbon sind. Derselbe nmss 
enthalten, wie gross, für wie viele Personen und in \velchr>r Weise 
die Barke eingerichtet sein soll, wie viele Mahlzeiten und wie viele 
Gerichte, welche Weine nnd welche sonstigen Bedtb'fnisse zn liefern 
sind. Es muss ferner darin gesagt sein, dass der Dragoman sich an- 
heischig macht, alle Nebenausgaben, seien sie welche sie wollen, Trink- 
gelder, Führer nach den Tempeln und Gräbern, so wie die Esel und Pferde, 
zu bezahlen. Es muss endlich die Zeit angegeben sein, die man sich 
fnr die Betrachtung der Monumente bedingt, sowie die, in welcher 
man in Kairo zurück sein will. Von dem Gelde, welches man dem 
Dragoman zahlt, entrichtet man entweder die Hälfte oder zwei Drittel 
TOr der Abfahrt, den Rest bei der Fdiclvkehr. 

Wir geben einen derartigen Contract als Beispiel : 

„Wir, die Unterzeichneten N. N. aus M. und F. P. aus R. sind 
am heutigen Tage mit dorn Dragoman Mohammed Abd El Atti nber- 
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eingekonmien, mit ihm eine Beise den Nil hinauf zn machen und 
ziwur unter ftilgendcn Bedingungen: 

1) Moliainiiied Alxl El Atti verpflichtet sicli, ein bequem einjTe- 
richtetes goräumif^es Boot nebst Sonnenzelt und Kalin zu bcriorg -H mid 
besagtes Boot mit Betten und Bettwäsche, Tischen, Stühlen, Porzellan- 

f esctaiiTy Gläsern« Filtrirkrttgen nnd allen nnd jeden ziir Beqnemlich- 
eit von Passagieren erster Classe gehörenden BedürMss eil zu versehen* p 

2) Mohammed Abd El Atti verspricht, alle Vorräthe, Lebens- 
mittel, Wt'ine und Liqueure, Kerzen und Laternen, die für die Keise 
nothweiidi^- sind, zu liefern, und tätlich soviel (länge beim Frühstück 
und beim Diner zu geben, als die Unterzeichnctuu verlangen. 

3) Mohammed Abd El Atti vernflichtet sich, einen Koch, einen 
Bedienten und einen Gehülfen zum Waschen der Wäsche und znr 
Beinigung der Gemächer der Beisenden zn besorgen nnd für die ganze 
Dauer der Heise zu bezahlen. 

4) Unter den genannten Bedingungen verspricht Mohammed Abd 
El Atti die Herren if. N. und P. P. nebst deren Frauen nach Assoan 
und wieder zurück nach Kairo sn bringen, ihnen fünfzehn Tage Auf- 
enthalt während der Heise, wo immer es ihnen zu bleiben balieben 
wird, zu gestatten, und ihnen zum Besuch der Orte» die sie zu sehen 
wünschen, Führer und Esel zu liefern. 

5) Für alle unter den vorhergehenden Paragraphen begriffenen 
Leistungen erhält Mohammed Abd Bl Atti von den Herreu N. N. und 
P* P. die Summe von Zweihundertfünfundzwanzig Pfund Sterling in 
Gold, wovon hundertflinfundzwanzig Pfund Sterling jetzt nnd der Best 
nach erfolgter Wiederankunft in Kairo zu zahlen ist. 

6) Sollte es den Herren N. N. und P. P. gefallen, länger als 
die in §. 4 genannten fünfzehn Tage unterhalb des ersten Kataralcts 
zu verbleiben, so verpflichten sich dieselben für die ersten lüulzehn 
Tage, welche diese ihnen gestattete Frist überschreiten, dem Moham- 
med Abd Ei Atti die Summe von drei Pfund fünfzehn Schilling für den 
Tag zu zahlen. Für jeden weitern Tag nach Ablauf der zuletzt erwihn- 
ten Periode bewilligen sie ihm drei Pfund. 

7) Solltpn die obengenannten Reisenden nach ihrer Ankunft in 
Assuan den Wunsch hegen, bis zum zweiten Katarakt zu gehen, so 
verspricht Mohammed Abd El Atti sie in demselben Boot und unter 
derselben Verpflegung dorthin zu bringen, nnd sie werden ihm dann V 
für die Betse vom ersten Katarakt bis zum zweiten und zurück, wäh- 
rend welcher ihnen drei Tage Aufenthalt, an beliebiger Stelle von 
ihnen zu wählen, bedungen wird, die Summe von siebennndsechzig 
Pfund zf'hn Schillinfr zahlen. Und sollten sie oberhalb des ersten j 
Katarakta langer aU drei i-^t zu verweilen wünschen, so versprechen 
sie ihm für jäen weiteren Tae drei PAmd zu entrichten. 

8) Es gilt dabei als selbstverständlich, dass Mohammed Abd [ 
El Atti alle Orschf^ikf^ wllirend der Reise, alle Aus* irabeTi für Wächter, j 
P^xti aiiiuiiiischart zur Bedienung des Bootes, das Hmaul- und Herab- 
sehuiien des letzteren durch die Stromschnellen von Assuan und^hila i 
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zu tragen nixl alle Trinkgelder für Matrosen, Kapitän und Lootsen 
während und am Ende der Falirt zu geben hat 

9) Und es gilt gleichfalls als selbstverständlich, daas, wofern 
die Gesellschaft nach dem zweiten Katarakt gehen sollte, dann die 
Elansei in Betreff der Zahl der Anfenthaltstage über die fünfzehn 
Tage unterhalb des ersten Katarakts insofern ungiltig wird, als die 
Reisenden in diesem Falle nur vcri)fiichtet sind, Mohammed Abd El 
Atti drei Pfund Sterling für jeden Tag Aufenthalt, der jene fünfzehn 
Tage übersclireitet. zu zahlen. 

Gegeben /u l^airo. den 27. October 185G. 

NB. Das Boot muss binnen fünf Tagen, von heute ab gerechnet, mit 
allem Erforderlichen versehen nnd segelfertig sein. 

Unterzeichnet: N- N. aus M- 

P. P. aus K. 
Untersiegelt von Mohammed Abd El Atti. 

Gewöhnli«^ Torelnigen sich zu einer solchen Beisenntemehmung 
sechs Personen, und der Preis ist dann für Fahrt, Beköstigung und 
Nehenausgaben für den Einzelnen 40 Pfd. St. Sind weniger Theil- 
nehmcr, so stellen sich die Kosten beträchtlich höher, und zwar 
kamen uns im Januar 1857 drei Beispiele vor, wo bei Barken, die nur 
für zwei Personen vermiethet waren, auf den iVIann die Summe von 
70 Pfd. St. kam, ohne dass die Emrichtimg besonders elegant, die 
gebotenen Genüsse grösser als anderw&rts und die Schifismannschaft 
zahlreicher als gewöhnlich gewesen wären. 

Genau lässt sich der Preis indessen nicht angeben ; vor Allem 
kommt OB sphr auf die Jahreszeit an, in welcher man die Heise autritt, 
dann aui die Anzahl der Fremden und die Nachfrage nach Booten, 
wie auch auf die Grösse, und mehr oder minder schöne Ausstattung 
der Barke. 

Die dritte Weise, in der man die Nilrebe machen kann, vor- 
ausgesetzt dass einor der Theilnehmer der arabischen Sprache mnchtig 
ist, der die Tour schon einmal gemacht hat, ist die, dass man sich 
von Kairo nach Bulak begibt, sich die dort vor Anker liegenden 
Barken (Dahabieh oder Kandje genannt) selbst ansieht und eine der- 
selben miethet» sich dann Lebensmittel und andere BeisebedQrfiDiflse 
auf acht Wochen einkauft und als zeitweiliger Herr und Gebieter des 
Fahrzenp'p und soinor Mannschaft die Tour unternimmt. In solclK^m 
Falle bedarf man keines Dragonians (wodurch man 10 — 12 Pf. 8t, 
pr. Monat spart), sondern engagire sich einen guten Koch, w^^leher 
irgend eine europäische Sprache spricht. Bei der Wahl einer Barke 
ist vor Allem damnf zu achten, dass dieselbe kurz vorher versenkt 
worden und dass sie innen neu angestrichen ist ides hat den Zweck 
sie von Ungeziefer, namentlich von Ratten und Wanzen zu befreien. 
Sodann muss man sich versichern, dass sie geräumig genug, dass die 
Fenster sämmtlich vorhanden und ganz, dass Segel, Ruder und Stan- 
gen in gutem Zustande, dass die Scblafbänke in den Kajüten mit 
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Kissen beleirt und mit Muskitonetzcn versehen, da^^s ein ]>assender 
Waschappaiat und ein überdachter Kochherd mit liratröhre da i&t 
und dass es in den Gemächern an Spiegeln und auf dem Deck an 
dem grossen Krn^e nicht fehlt, m welchem das Nilwasser zum Trin-. 
ken geläutert \vii(l. Endlich erkundige man sich, in welchem Rufe 
der Reis (Kapitän) steht» und ob die Barke zu den bessern Seglern 
gehört. 

Ist man damit im Keinen, so begebe man sich mit dem Keis 
auf das Consulat, um mit ihm einen achri /'(liehen Contract ^bzu- 
Bchliessen, der in zwei Exemplaren ansgefertigt, von beiden Theilen 
nnterschricben und tmtersiegeit wird, und von dem der Reisende sein 
Exemplar bei der Tour mit sieh fii])ien möge. Gut ist es, sieh davon 
zugleich ciTip deutsche oder italiciüselie Uebersetzung machen 7n las- 
sen. r)ie K(»sten eines solclieii Vertrags sind durch die Consulattaxen 
bestimmt und belaufen sich auf einige Thaler. Im Folgenden theilen 
wir einen solchen Tertn^ als Probe mit : | 

Contract zwischen Herrn L. und Beis Fargalli Ibrahim 

in Bulak bei Kairo. 

1) Sonnabend den — des Monats Rabi acher des Jahres 1283 
(— Januar 1867) vermiethet der Beäs fkrgalli Ibrahim an Herrn L. 
eine Barke von 200 Ardeb Tragfähigkeit^ um von Kairo nach Assuan 
zu gehen, zum Preise von 10 Pfund Sterling für die ganze Reise von 
sechzig Tagen, anfangend Sonntag den 11. Januar 18G7, zahlbar 26 
Pfund im Voraus und den Rest bei der glücklichen Znrückkunft. 

2) Die Bemannung muss bestehen: aus acht Matrosen, einem i 
Steuermann und einem Eeis. Sämmtliche Leute müssen gesund, stark 
und den Befehlen des Miethers in allen Stucken gehorsam sein. Keiner 
darf ohne Erlaubniss des IMiethers das Fahrzeug verlassen. Entlauft 
einer oder wird er während der Fahrt zur Arbeit unfähig» so ist er 
sofort durch einen andern Mann zu ersetzen. 

3) Die Abreisp geschieht nach Belieben des Herrn Miethers. ' 
Der Reis ist verbunden, während der Nacht anzuhalten, bei sicheni 
Dörfern anzul<«en und zwei Hann als Wache aufzustellen. . 

4) Der Beis ist verpflichtet, dem liiether zwölf Tage zur Be* j; 
sichtigung der Orte zu gestatten, welche ihnen zu sehen wünschens- 1 
Werth sind. Wollen sie sich länger auflialten, so sind ^sellnge ver- 
bundeii. den Reis in rroi)ortion des geschlossenen Contracta für jeden • 
Tag den längern Aufeutiiaits zu untschädigen. | 

5) Die Herren ihrerseits gestatten dem Beis, sich in Asttut und * 
Esneh je 24 Stunden au&uhaltcoi, um Lebensmittel einzukaufen und 
Brot backen zu lassen. \\ 

6) Dauert die Reise mit Einsehliiss der in §. 4 erwähnten zwölf ) 
und der in §. 5 genannten zw^fi Tuge länger als sechzig Tage, so 
haben die Herreu Miether nicht nöthig, dem Reiü eine Mehrzahlung ^ 
zu gewähren. 
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7) Die Barke muss rein gehalten werden. Der Reis ist ver- 
bunden, unter allen Umständen bis Assuan zu gehen, die Barke wäh- 
rend des Tages bei ungünstigem Winde ziehen und bei der Backreise 
rodern zn lassen* 

8) Der Eigenthflmer der Barke hat k^ea Anepmeli auf Ent- 
flehadigong, wenn dieselbe wilirend der Bei«« Schaden l^det 

Untersiegelt und nnteneichnet o. s. w. 

Die JEbsfe» einer Barke richten sich nach der GrOsse und Ein- 
richtung derselbai, sowie nach der Jahreszeit» in welcher der Reisende 
eintrilFt. Sehr grosse und besonders elegant au scfo stattete werden itiit 
50 bis 70 Pfd. St. monatlich bezahlt. Eine Barke von 200 bis 250 
Ardeb, einfacher eingerichtet, ist im October und November jetzt nicht 
wohl unter 40, im December dagegen um 30 bis 35 Pfd. pro Monat 
zn haben. Im Jannar, wo der Strom der Beisenden schwicher nnd | 
die Nachfrage nach Fahrzeugen nicht mehr so stark ist, kann man ' 
bis'v.'eilen um 25 Pfi. monatlich miethen. Der Lohn der Schiffs- 
, mannschaft ist dabei immer eingerechnet, doch ist es Gebrauch, der- 
selben in Assiut und Esneh oder Assuan ein Schaf und, wenn sie sich 
^ut aulgeführt, b«i der Rückkehr nach Kairo ein Geschenk von ei- 
nigen Tnalem zukommen zulassen. Andern Ansprüchen derselhengebo 
man keine Folge, da das Verlangen nach Bakschisch sich sonst bei 
jeder einzelnen Stadt, die {Missirt wird, wiederholt' 

Auch die Verpraviantirung der Barke hangt natürlich Yon den 
Ansprüchen ab, welcne dereinielne Beisende an das Leben stellt« Für 
I die, welche als Grand Seigncur zu reisen gewohnt sind, schreiben wir 
! nichts, da diesen der Kostenpunkt gleichgültig ist. Um die Tour nach 
den gewöhnlichen ßegriffen beq^uera und angenehm zu machen, ^ird 
es hmreichcn, wenn man seine Einkäufe ungefähr nach dem Maassstabe 
der folj^enden Mitthdlung über die YerproviaDtirung und AusrOstonff 
eines Fahrzeugs bestimmt, welches drei Personen nach Assuan und 
zurücktrug und dazu anfacht Wochen mit Lebensmitteln versehen war« 

Vorlu r möge bemerkt sein, dass man diese Einkäufe gewöhnlich 
selbst, ohne Begleitung seines Dragomans, mit Hülfe eines Freundes oder 
Bekannten macht, dass man dabei wohlthut, nachzusehen, ob das Ge- 
lif^tert*' nach Qualität, Maass und Gewicht den Versicherungen des Ver- 
kauierä oder Mäklers entspricht, und dass es endlich gerathen ist^ 
sich über Alles, was man bekommen, eine schriftliche Becnnung geben I 
zu lassen. Gut ist es, sich reichlicher zu versehen, als man es nöthig 
zu haben glaubt; da die Reise sich bisweilen verzögert, sehr viele Ge- 
genstäiidc m den Städten Obt^riigyptens entweder nicht zu habe;ioder 
sehr tlieuoi sin l, und andererseits Gelegenheit da ist, unverdorbene, 
nicht verbrauchte Dinge am Ende der ßeise in Kairo wieder zu ver- 
haufen« Muss ein Koch engagirt werden, so belftuft sidi der Lohn des- 
selben auf 4 bis 5 Pfd. monatlich. I 
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Anarftstung einer NillDarke für drei Personeit 

aaf S Wochen: 



20 Okka BaiB. 

15 » Maccarom und Nadeln. 
30 , Weizenmehl zum Brot- 
backen. 

18 „ Kartoffeln (die in Aegypten 

meist eehleeht sind). 
2 „ weisse Bolmen- 
2 » äg}rptansgeMliBlteLui8eii. 

6 „ Zwiebeln. 
2 , Graupen ans Gerste. 
2 „ Gries u. andere Suppen- 
stofib ftr 100 Piaster. 
Htimer, £ier»Bntter, Brot, 
Hammel- nnd Rindfleisch, 
um bisBenisuef (eine Fahrt 
von durchschnittl. 3 Ta- 
gen) zu leicheu. 
Bine Quanmtit toh Lishig'echem 

Fleischextract. 
2 Okka getrocknete Aprikofleo* 
1 I, grosse Bosinen. 
1 „ Mandeln, 
1 , getrocknete FUaumen. 
800 Stftek Orangen. 
50 Citronen. 
2 Pfd. Chokolade. 
4 Okka weissen Zucker. 
1 Flasche Mixpickles. 
1 „ Pischsaucc. 
4 Bttchsen eingelegte grüne 
Gemüsen. 



1 

2 
2 
4 
2 



Fruchtwürste vom Sinai (ans 
Datteln und Mandeln). 
Gewürze, PfeflGai u. s. w. für 
10 Piaster. 

Okka Seife zum Waschen der 
Tiseh-, Bett, und Leibwäsche. 

Flasche Salatöl 

Okka Brennöl. 
Flaschen Weinessig. 
Büchsen Sardinen. 
« Senf. 



1 Getrockneter Kabljau. 
1 Cheshire-Eäse. 

1 holländischer Käse. % n Th~eelöffel. 

4 Okka Biscoits. <j I'aar Measer und (iabeln. 

4 „ Zucker. 1 SalifSasehen. 

8 n Kftffee. 1 Kaffeehret 

1 „ Thee. 2 Leuchter. 

2 Koü Salz (feines in Blech- 1 Schiffslateme. 
dosen). l Stubenlaterne 

Femer gehörten zur Ausrüstung des Schiffes : ein kupferner, 
verzinnter "KochkesHol. 2 Kaärierole, 2 Pfannen, ö irdene Kochtöpfe 
und Tiegel, ü btück Gallihs (ägyptische irdene Wasserflaschen), 1 
Kübel zum Wasserbolen, 1 Znber zum Aufwaschen, 1 KfIclienMsch. 



60 Fhiflchen rothen TJngarweui. 
12 9 Schomlaner. 

20 ^ Ale 
8 9 Aquavit. 
8 „ Cognac 
4 Okl^ Stearinkerzen. 
6 n DschebeUi-Tabak. 
1000 Stfick agarren. 
3 Dutzend Pfeifenköpfe (die sehr 
zerbrechlich sind). 
Dutzend grosse geschMene 
Trinkglaser. 

Dntzend kleine geseUiffene 

Trinkgläser. 
Dutzend Theetassen. 
Dutzend kleine türkische 
Kaiieetassen mit Kändem. 
Stück k3 Uppenteller 
» flache Teller. 
ff Suppenterrine. 
n Assietten. 
Ys Dntzend Speiselöffeh 
% - 
t) 
1 
1 
2 
1 
1 



'A 

% 

% 
•A 

6 
6 
1 

2 
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1 Kafifee- und 1 Theekanne von Blech, 1 Rührlöffel, 1 Suppenkelle, 
1 Beibeisen, 1 Schlacht- und 1 Haclrmesser, 1 Rost, 1 Sieb, eine Pud- 
ding^fonn, 1 Wasserschöpfer, 1 Hühnerkorb, ein Behälter mit Draht- 
geäpiim3t oder Graze überzogen zur Aufbewaiirimg von kaltem Fleisch, 
Batter und Büeni, fenwr Hols warn FenenaniMhen und Holskohlen 
auf «ne Woche, IKsohtücher, Servietten, HuktÜlcher, EopfldBBen- 
überzüge, Bettdecken nnd Betttücher, Bürsten und Wichse znm 
Stiefelreini^en und Patzen, ein Besen, einige Wischtücher und ein 
grosser Kasten zur Aufbewahrung des Geschin^ und der kleinern 
Küchen- und Tischgeräthe. Schliesslich vergösse man nicht, sich mit 
InBeetenimlm, mit Qiuuaia gegen die wht UMdgen FUegen der Nü- 
ufer, mit Anowroot nnd Gnmmi arabicnm als Mittel ^egen Anfälle 
von Diarrhöe, mit Bosenwasser für entzündete Angen, mit englischem 
Salz, Bittersalz odor Kastoröl gegen Dysenterie nnd mit einigen Loth 
Alaan zur Klaxung des Wassers zu versehen. 

Zeichen- und Schreibmaterialien müssen Ym T^uropa oder Kairo 
mito-ebracht werden. Zünihölzchon und Cigarrenpapier sind auf jedem 
Bttziir bis hinauf nach Assuan zu bekommen. Desgleichen liefern die 
Dörfer an den ülern zu beiden Seiten Hühner, Eier, Schafe, Milch, 
arabischee Brot nnd eaehexe Bntter; doch muse der Reisende sich zn 
diesem Zwecke mit Eupfermllnse TeTBorgen^ da die Fellahs sich nicht 
leicht auf das Wechseln von Silber- oder Goldmünzen einlassen, und 
j 80 gehörten zur Ausrüstuni!: der oben erwähnten Barke ein Sack mit 
! 500 Piastern in ganzen, halben und Viertelstücken dieser Münzgattung. 

Bei Engländern das erste, bei Deutschen iti der Regel das letzte 
Stück, womit man die Barke versieht, ist eine Flagge für den hintern 
Mast und ein Wimpel für die Spitze der liaa, an welcher das grosse 
Begel befestigt ist. 

Die Kosten der Ausrüstung erwähnter Nilbarke betragen circa 

90 Pfd. St 

Die Hiethe der Buk» fttr 60 Tage 50 , . 

Lohn des Dragomans, der zugleich Koch wer '20 , , 

Auf dem Wege eingekaufte Provisionen 15 » v 
Führer, Esel, Pferde am Ufer, Trinkgelder (inclusive 2 Schafe 

für die Matrosen) und sonstige Nebenausgaben am Lande 15 ^ , 

Kosten der gesanmiten Nilreise für 3 Personen 130 Pfd. St. 

An Zeit rechnet man auf eine Nilfahrt bis Theben, wenn die- 
selbe ohne Auieuthalt fortgesetzt wird, durchschnittlich 20 Tage; bei 
besonders gutem Winde k^ sie in 15, bei sehr ungünstigem aber 
auch erst in 30 Ta^en snrückgelflgt irerdeiL Bis Aesnan werden Ton 
Theben im Durchsehnitt 5 Tage gebmncht. Die Bückfahrt von Asraan 
nach Kairo macht man in ungefähr zwei Wochen, doch kommen vor 
ünde Dccember oft Falle vor, wo Schiffe eine Woche raelir bedürfen. 
Zur Berichtigung der hauptsächlichsten Punkte, die wir in Folgendem 
beschreiheiy, sind mindestens 12 Tage erforderlich, so dass der Bei- 



Digitized by Google 



116 



Die Nilreise bis nach Theben. 



sende, der vom Winde b^gttnstigt ist und rasch zu sehen Terifteht, in 

etwa 7 Wochen die Tour vollendet haben kann. 

Als Regel gilt, dass man bei der Fahrt stromaufwärts die Be- 
gier nach dem Anschauen der Monumente am Ufer dem Winde unter- 
ordnet und lieber bis Assnan nichts näher in Augenschein nimmt, als 
durch Entfernung Ton der Barke die Schilblente nöthigt, eine gate 
Laune des Windgottes unbenutzt zu lassen. Erlanbt es der letztere, oder 
hat es der Keisende überhaupt nicht so eilig, so sehe man die weniger 
bedeutenden Punkte, z. B. die Grotten von lienihassan, den Tempel 
von Denderah und die Ruinen von Abydos eher als Theben, da der, 
welcher in Kamak und in den Königsffräbem gewesen ist, das Inter- 
esse an dem Eleineien nnd weniger Edeln Terhert 

Andere YeifaaltangBregeln sind : 

1) Man sorge, dass vor der KajUtenthür oder anf dem Kajaten- 

dache ein Sonnenzelt construirt werde. 

2) Man ordne sofort an, dass sowoiil das Deck als der Boden 
der Kaiüte tä^Uch sorgfaltig gefegt und gewaschen werde^ und beaaf- 
tnnge damit einen yon'den Säi&lenten, dem man dafür wöchentlich 
einige Piaster gibt. 

3) Man lasse durch den Reis der Mnnn^^cliaft verbieten, die Se- 
gel festzuknüpfen; sie müssen vieliiK'lir du- Tau, welches JSchogul 
heisst, fortwährend und vorzüglich da, wo die Felsen nahe au den 
Strom treten (wie am Dschebel Schech Umbarak, Dschebel el Tayr, 
dfum am Dsdiebel Schech Timay, Dschebel Abn Fedi« Dschebel Scbech 
Haridi nnd am Dschebel Tukh in der Nähe von Girgeh) mit der Hand 
halten, sodass es sofort losgelassen werden kann, wenn der Wind das 
Boot nach den Pehen hintreibt. Der Venmchlassigung dieser Begel 
sind die meisten Unfälle auf dem Nil zuzuschreiben. 

4) Das Benehmen des Beisenden gegen das Schiffsvolk sei der 
Art, dass er demselben vor Allem als wirklicher Gebieter erscheint 
Man lasse sie vor der Abreise durch den Dragoman verständigen, dass 
man ihnen nichts Ungebührliches zumuthen, dass man aber seine Be- 
fehle unter allen Umständen durchsetzen, keinerlei Einreden und am 
Wenigsten offener Widersetzlichkeit nachgeben, dass man (was dem, 
der eineii jbiiman oder auch nur eine Empfehlung an die Cousular- 
agenten hat, nicht schwer fiUlt) jeden Ungehorsam nnd jeden Betrug j 
bei den Behörden bestrafen lassen, eine gute Aufifuhrung dagegen am 
Ende der Reise belohnen wird. Man trete dann besonders in den ersten 
Tagen mit Festigkeit auf. Ist auf diese Weise Achtung und Gehnrsam 
erlangt, so kann man später so nachsichtig sein, als man will, und 
jede 1 leundliulikeit^ jede üeluiiuung wird wirklich als solche angesehen 
werden. Wird ^enes TenMumit, so legt der Araber dem Fremdsn seine 
Güte für Unwissenheit oder Aengstlichkeit ans, sucht ihn anf jede 
Weise zu täuschen oder gar einzuschüchtern und kehrt sich kaum noch 
an die strengen Maassregeln, die dann — zu spät — ergriffen werden. 

Mit Einem Worte, recht behandelt sind diese araoischen Boots- 
leute 80 gutherzig und willig wie wenige anderr , fal-^ch bLliaudilt sind 
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sie uiibotmabsiger hIö viele andere, und der Reisende kann sich, wenn 
er es von vorn herein mit ihnen versieht, die ganze Tour verderben. 
Im Uebrigen sind sie fleiesig, genügsam, immer- Instig und guter Dinge. 
Suchen sie auch den, welchen sie für unbekannt mit den Verhältnissen 
halten, bisweilen zu täuschen, selten oder nie ist ein Dieb unter ihnen 
und der Reisende kann sich Tagelang von seiner Dababieh entfernen, 
es wird ihm von der ScliiÜsinannschatt schwerlich auch nur eine Hand- 
voll Tabak entwendet werden. 

5) Gibt man an einem bestimmten Punkte der Reise der Schiffs- 
mannschaft ein Bakschisch, so \c^c man es nicht in die Hand des 
Beie, der in den meisten Fällen geneigt sein wird, Alles oder den Ld- 
wenantheil für sich zu nehmen, sondern übergebe die Summe einem 
von den Leuten s^dbst, dass er sie mit den Kameraden theÜe. 

Die Fahrt bis Assnan beträft 578 englische Heüen, von denen 
circa 4 auf die deutsche Meile gehen. Nach den grössem Orten am 
Ufer zerfällt die Tour in mehrere Stationen, deren Entfemnug von 
einander tolgende ist: 

L Von Bulak, dem Hafen Kairos, bis Benisuef. 

Bulak bis El Massarah (auf dem Ostufer 11 '4 Meile englisch. 

Br d roshayn (auf der Statte Ton Memphis, Westafer) 4 « „ 

Tibbin (W.) 57, „ 

Kafr el Ejal (W.) 12 '/j 

Rigga (W.) 15% 



» » 



Atfieh (DJ 3% n • 

Gomon fw.) 

Benisnef (W.) 18 



9 



11 

II. Von Benisnef nach Minyeh. 

Benisuef nach Abu Girgeh (W.) 45*/« 
Minyeh (W.) 37% 



9 



82'/. 

III. Von Minyeh nach Assiut. 

Minyeh nach Beuihassan (0.) 15 

Stätte von Antinoe (0.) 16 

Tel el Amama (0.) 10 

Monfalut (W.) 29'/, 
Assiut (nach einer grossen Windung des Flusses, 

westlich eine halbe Stunde vom Ufer) 2') 



» » 

I» 9 
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IV. Voa Assiut nach Girgeh. 
Asaiut naeh Abti Oik (W.) . 12 MeUe englisch. 



Gau el Kcbir (0.> 14 /, 

Akmim (O.) 39'// 
Menschieh (W.) 9 

Girgeh (W.) 18 

88 

V. Von Girgeh nach Kcnneh. 

Girgeh nach Hau (0.) 35 
Kenneli (0. auf dem andern Ufer der Tempel TOn 
Denderab) 29 



» 9 

m • 

9 » 



64 

VL Von Eenneh nach Luzor (Theben). 

Kenneh nach Ens (0.) 18 
Lnzor (0. gegenüber Enma und Medinet Habn, 
sQdUch, ebenfalls anf dem Oetofer, Eamak) 30 , 
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VII. Von Luxor nach Esneh. 

Luxor nach Herment (W.) 9 
Esneh (W.) 23 



n 
n 



» » 
9 • 
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VIII. Von Esneh nach Assnan und Philae. 

Esneh nach Edfu (W.) 30 

Hadschar SilsUeh (Felsenpforfee O. und W.) 22 

Assuan (0.) 40 

Philae (Insel) _7 

Wir bemerken hierzu, dass die Bootsleute, wenn man sie durch 
den Dolmetscher fragen lässt, wie weit es noch bis zu einem Orte 
sei, zwar nie um die Antwort verlegen sind, aber, da sie keinen Be- 
griff von Zeit und Baum haben, nur durch Zofau das Bechte sagen 
können. 

Hierzu ist feiner zu bemerken» dass die Entfernnngen dieser 
Orte auf dem T.andwpg"e weit p'crinfrer sind. Die T/an Preise aber ist 
für die, welche an weite Touren zu Pferde oder auf dem Kücken von 
Eameelen nicht gewöhnt sind, zu beschwerlich. Sodann wäre der Rei- 
sende dabei auf Uebemachten in einem zu diesem Zwecke mitsuneh- 
menden Zelte angewiesen. SchliessHdi liegt aber auch einer der Haupt- 
reize eines Ansflngs nach Oberigypten in dem eigentliehea Leben auf 
dem Strome. 
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Das Interesse an der Landschaft erschöpft sich (mit Ausnahme 
der AlterthtUne^ M dem, der nicht Zeit bat, dieiselbe nebet ihren 
Bewohnern ernstlich zu studiren, ziemlich bald. Wer am Nil viele an- 
muthige Punkte, Abwechslung in der Gestaltung und im Oolorit der 
Gegenden sucht, wird sich getäuscht finden. 

Aegypten ist von Kairo an aufwärts ein bald breiteres, bald schmä- 
leres grünes Wüstenthal, eingefasst von kahlen lötUich grauen Hügel- 
ketten, die bisweilen als sebrofi Klippen unmittelbar am Flneee hinlaufen, 
bedeckt mit reicbtragenden, aber immerhin prosaischen, Getreide-, 
Zuckerrohr-, Oemüse- und Baumwollenfeldern, in denen im Schatten 
von Palmenhainen, Sycomoren- und Akazienwäldchen erdfalile Dörfer 
und hier und da ebenso gefärbte mit weissen Minarets und Landhäu- 
sern von Beys und Paschas geschmückte kleine Städte liegen. Hier 
nnd da das Grab eines moslemitlBcben Heiligen. Bort eine Herde 
schwaner Ziegen, brauner Schafe oder grauer BtUFel. Da ein Zug 
Kameele, ein Esolrcitpr, eine knarrende Bewässerungsmühle, verschlei- 
erte Frauen mit alterthümlichen Krügen aut den Köpfen zum Strom- 
spiegel hinabsteigend, nackte Kinder und kläffende Hunde, auf dem 
Flusse Schwärme von Gänsen, Ibissen und l'elikanen, über den Dör- 
feim wüde Tauben wie Mttcken, in Stadt und Dorf nnendUcber ün- 
rath, Schutt und Buin, das ist Alles. Eins gleicht dem Andern nun 
Verwechseln, zunt "Verzweifeln. 

Daf^e^en hat das Leben in den Barken des Nil einen Zauber, 
der bei wenigen Gemüthern seine Wirkung verfehlt. Der Beisende ist 
Tollkommen Köuig auf seinem Boot Die Luft ist balsamisch, der Him- 
mel klar, das Oma ein ewiger FrShling, das Hingleiten aof dem 
Strome einladend zu träumerischem Nichtsthun, zu behaglicber Beschau« 
lichkeit wie keine andere F,ihrt. Für Manchen wird die Nilreise ein- 
zelne Momente des V( rdrusses und der Langeweile haben. Aber we- 
nige fanden wir, die sich nicht mit Entzücken des (resammteiudrucks 
erinnerten, den jenes eigenthümliche Lebeii aul der Üarke, welche für 
acht Woeben ihre Heimat war, mit seiner stillen Heiterkeit nnd seiner 
vollkommenen üngebundenheit in ihrer Seele zurückgelassen. 

Die Schiflfer der Nilbarken sind, wie alle Aegypter, grosse Lieb- 
haber von Musik und Gesang, Man findet oft recht q'ute Säng-^'r unter 
der Mannschaft einer Dahabieh, und diese genieüscTi <]aini einer be- 
sondern Bevorzugmig von Seiten ihrer Kameraden, iiuim iiudern singen 
sie improTisirte, biswolen gans sinnlose Strophen, bald auswendig 
gelernte Lieder mit heller Stimme ab. So l eL ben sie den Takt ihrer 
liudcrschläge Itiswcilen mit den eintönig wiederholten Worten: „Nebbi, 
Allah, y^Allali!"' (rrophet, Gott, o Gott) oder: Jmlal, Imlal, Imlali!« 
(Fülle, fnll-', liille mir, seil, den Becher). Ein andrer Ausruf dieser 
Art lautet: „la Aralat, ja Aliahl'* (o Arafat*), o Guttj. Andre als 
Befrains gebrauchte nnd biufig gebfirfee Sätie sind: »Allab! Daman- 
btsril (Qottl 0 Mann von -Oamsobor**) femer: Abu Mobammed 

Ein heiliger Berg bei Mekka. 
Eia tertEnter HtUigor bltin. 
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ja Beumil" (0 Abu Mohammed o Beamter^. Man sieht, die meisten 
sind Aimnifimgett religiöser Art. Oft singt aar Hanptsänger des Schiflb- 
Volks die folgenden Worte: ,E* dacban w libdeh fejn?- (Wo ist die 
Filzkappenhude?) Dann antworten die andern im Chore: „Bachri 
Lnksor oeschwutejn'' (Nördlich ein wenig von Luxer). Selur gewöhn- 
lich ist auch der Cliorgesang: 

»Jammah mandiii — Wagaffil hara" 
das heisat: 

leh habe verloren mein Tach — Auf dem Wege. 

Zu dem Schalle der Barahnka singen bisweilen des Abends oder 
wenn sonst nichts zu thun ist, einzelne der Matrosen Theüe der be- 
rühmten Romanzen von Abu Sejd oder Antar. Bisweilen werden auch I 
Liebeslieder gesungen : z. B. das, welclies El Esauijeh lieisst ; die mei- j 
sten sind indess ao schmutzig, dass mau nicht viel verliert, wenn mau 
sie nicht versteht. 1 

Wii gehen nun au die Beschreibung der einzelnen merkwürdi- 
gersD Punkte zwischoi Bnlak nnd Theben nnd geben den Tarif der 
Ewnpfer, welche swischen Kairo imd Assnan fahren, im Anhange. 

I Bis Benisuef ist mit Aosnahme der Pyramiden, welche das Boot 

auf eine weite Strecke begleiten, wenig von allgemeinerem Interesse 
zu sehen. El Masarali soll die Stätte bezeichnen, wo das von Diodor 
erwähnte Troicus pagiis entstanden;, das Dorf Mitraheniiy ungefälir den 
Mittelpunkt des alten Memphis. Südwestlich von Kigga betindet sich 
dne I^nramide, die von den Arabern Haram el Kedab, d. i. die fiUsche 
Pyramide genannt wird, weil sie irrthümlich annahmen, die Basis sei 
blosser Felsen und ir^linre nicht zu dem Gebäude selbst. Zu Atfieh 
bemerkt man die Schutthiio:e] von Aphroditopolis, wo einst Athor oder \ 
Hathor, die ägyptische Venus und Göttin der Unterwelt, in der Ge- 
stalt einer weissen Kuh verehrt wurde. Benisuef ist die Haupl^tadt 

! eines Beylik (Proras) nnd der Site eines GonTeroeors, dessen Palast 
in Norden der Stadt steht. Die Pyramide, die man hier in der'^eme 
erblickt, ist die von Illahnn im Nordosten der FroTinz F^jum» I 

Diese Provinz gehört zu den fruchtbarsten und schönsten von I 
<TaTiz Aegypten. Es ist eine Halb-Oase, durch Wüstengebirge vom mit- | 
telagyptischen Nilthale getrennt. Aber eine südliche Tlialoffnung ge- i 
stattet den Nilgewässern bei der Ueberschwemmung den Zutritt, und 
die Gegend ist voll Znckerrohrfelder, Bosen- und Orangengärten, ffier I 
standen einst die Wnnderbanten des Königs Amenemhe IIL, der den I 
Beinamen Maros, d. i. Geliebter der Sonne führte, weshalb ihn die 
Gnechon Möris nannten, und hier war der Mnrissee, d. h. ein Theil 
der Landschaft, wo während der Ueberschwemmung das Ueberfnass 
der NilÜuthen diirch ungeheuere Dämme gefangen wurde, um tür die 
wasserarme Sommerzeit aufgespart zn werden. Die Stelle ist von 'Be- 
nisuef in circa 10 Stunden zn erreichen. Jetzt ist der alte Seeboden I 
längst trocken, doch sind die Brachstttcke seiner meilenweiten Damm- n 
Züge noch wohl zn erkennen. Hier, am Ufer des Sees stand einst auch | 
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das Labiirinth, der Palast des Köni.^s, ein vierseitiger Hof, der von 
drei Seiten mit Massen von tJalen und Zimmern, zusammen dreitausend, 
umgeben war, w&Iurend auf der Tierteii eine grosse Pyramide, sein 
Grab, abschliessend eintrat. Oeweifat war es dem La, p-uro en-tho, 
d. h. der Sonne, der Königin der Welt, ans welcher Anfschrift die 
Griechen ihr Wort gehiM^t haben. Die zerrissf^Tien Erdwände dieses 
später ernfMi. i t- n Lal)yriiiths sind noch übrig, ebenso die weissen 
Bruciistückc seiner Säulen. Zur Seite deutet ein runder Krdhügel die 
Stelle an, wo die aof* ungebramiten Backsteinen aufgeführte Pyramide 
stand. Das Ganze durchschneidet ein moderner Kanal. Mitten im See 
erhoben sich nach Herodot fwei andere Pjramideii. a if deren Spitze 
die sitzendeT) Riesenstatuen eines Königspaares yich befanden Von 
diesen Pyramiden ist zwar keine Spur menr vorhanden, aber auf ein 
so bestimmtes Zeugniss liiu kann ihr Vurhandengewesensein nicht 
bezweifelt werden. 

Auch die Strecke bis Mmyeh hat wenig, was das Aussteigen 
verlohnte. In Bibbeh ist ein koptisches Kloster, in welchem ein mos- 
leinitlscher Heiliger El Bibbaui verehrt wird, der nach seiii'^iii Bilde 
niclits anderes ist als der christliche St. Geort,^ mit seinem weissen 
Pferde und seinem grünen Drachen. Einige Meilen von hier erhebt 
sich auf dem Ostnfer der hohe Tafelberg Dschebel Schecli Embarak 
hart am Flusse. In der Nähe von El Meragha, auf demselben Ufer, 
starrt die Felswand Ton Hadschar el Salam (Stein des Wohlergehens) 
in den Stromspieg»^!, an welche sicli der Aberglaube lanipft, dass keine 
Barke ab glücklidi zurückkehrend betrachtet werden kann, die l)ei der 
Heuukehr nach Kairo noch nicht an ihm vorüber ist. Von Abu (iirgeh 
führt eine Strasse nach dem 2'/2 deutsche Meilen westlich liegenden 
Benesah, dem alten Oxyrhyncbns. Anf dem Dsehebel el Tayr, einer 
andern Bergkette hart am östlichen Ufer, steht das von koptischen 
Mönchen bewohnte Kloster Sitteh Mariam el Adra, in Reisebüchern 
oft erwähnt wegen der Sitte seiner Bewohner, nach jedem unter euro- 
päischer Flagge vorüberfahrenden Fahrzeuge herüberzuschwimmen und 
mit dem Ansmfe: »Ana Christian ja Howadschi' um Almosen (und 
Branntwein) zu betteln. Minyeh bat ein gutes tttrkiscbes Bad nnd 
sein Basar gibt Gelegenheit, die Yorräthe der Barke zn ergänzen. 
In einer der vior M i cheeii der Stadt sieht man Marmor- nnd Gra- 
nitsäulen mit koriniliischcn Kapitalen, und die Frommen glauben, flass 
jeden Freitag aus einer derselben Wasser Üiesst, um den Durst der 
Gläubigen zu löschen. 

Die ersten wirklich sebenswertben Beste der altagyptischcn 
Kunst trifit man auf der Strasse zwischen Minyeb und Assiut. P^s sind 
diess die berühmten Grabgrotienimn Benihassannnd die etwas höher 
flussaufwärts gelegene Speos Artemidos. Dieselben befinden sich ober- 
halb des verlassenen Dorfes Benihassan in der Bergwand, die sich hier 
mehrere Stunden weit auf dem Ostufer des Nils hinzieht, und man 
erreicht sie von dem Punkte, wo das Boot ihnen am n&ebsten kommen 
kann, in einer reicbHcben halben Stande. Sie sind weniger wegen 
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ihrer GrÖBöe als wegen der Bildwerke interessant, mit denen das alte 
Aegypten ilire Wfinde posiert hat — Bildwerke, welche ^ütui' als di e 
Yon Theben sind und eine sehr deotliclie Anscluiaiiiig von den Sitten 

• des Volks der Pharaonen geben. 

Es sind sehr viele Grotten, doch kann rtiaii sich mit dem Be- 
suche von einigen begnügen. Die nördlichen unterscheiden sich von 
den südlichen beträchtlich, i ndem sie S äulen habeu^aus denen die 
dorischen hervorgegangen sind, iis sind l'ol^önS^ Ton'ltrSeiten, leiclit | 
g5neft, 16'/, Fuss hoch und 5 Fuss im Durchmesser haltend, IMe 
Decke zwisciien jedem Architrav hat die Form eines Gewölbes, und 
die vier Fleilcr sind so gestellt, dass sie den Kamn in ein Hauptschiff 
und zwei Seitengänge theilen. Die Säulen in den südlichen Grotten 
stellen die Hahne von vier zusauimeugebiiiidenen WasserpÜanzen, über- 
ragt von einer Lotoshlfithe, dar. Alle Höhlen sind mit bemalten Fi- 
guren geschmückt, während der untere Theil der Wände und die 
Säulen m den nördlichen roth getüncht sind, um wie Granit auszu- 
sehen. Endlich sind in allen Grotten (rrnbfTK m welche die Todten 
gelegt wurden, denen sie gewidmet waren. Wir können nur einige der 
sehenswertheren schildern. 

In der ersten von den ndrdlichen ist das Wässern des Flachses 
nnd aeme Verarbeitung zu Leinwand, Scenen des Landbanes nnd der 
Jagd, ein Ringkampf, ein Sturm auf eine Festung, ein Tanz nnd eino 
Opferfeierlichkeit zu Ehren des hier Begrabenen dargestellt. An einer 
Stelle verzeichnen Schreiber seine Einkünfte, an einer andern wird 
ungetreuen Dicuätboteu eine Züchtigung ertheilt, wieder au einer 
andern schiessen seine Jteer mit Holen die Thiers der Wliste. Hier 
fangen Vogelsteller in Sälagnetzen wilde Gänse, dort werden Netie 
voll Fische an' s Land gezogen, da spielen Frauen di(> Harfe und dest 
sind andere mit dem Kneten von Brodteig beschäftigt. 

Die zweite Grotte zeichnet sich durch den vollendeteren Styl 
aus, in dem ihre Figuren ausgeführt sind. Die Processiun von Fremdes 
anf dem ohem Thäle der Nordwand ist verschiedenarlig gedeittst 
worden. Einige halten sie ittr Gefangene und zwar glaubte Champol- 
lion in ihnen Griechen zn erkennen. Andere haben sie für Josephs 
Brüder angesehen, wozu nicht der mindeste Grund vorhnnden ist. 
Die richtigste Deutung ist wohl die, welche sie für eine eiuwaudenide i 
Familie erklärt, die von einem Schreiber bei dem vornehmen Herrn ' 
nnd Inhaber des Qnbes (er heisst Kclbthph) eingeführt wird. Es sind 
gelbe bärtige Semiten, die denselben Weg aus Asien kommen, anf 
welchem bald ein weniger friedlicher Einbruch (Hyksos) erfolgen 
sollte. Die Zeit dieser Einfiihmng und die Zeit des Baues dieser Grotte 
wird durch den Namen Sesurtesen II., der sich auf der Rolle des 
Schreibers befindet, bestimmt. Es ist das dreiundzwanzi^ste Jahrhundert. 

Von den sftdlichen Qrotten sind ebenfalls zwei von besondeim 
Interesse. Die erste enthalt zonachst eine, Jagd, bei welcher der Name 
jedes einzelnen Thieres in Hieroglyphen über demselben steht, dar- 
unter sind Y^gel, die in gleicher Weise besetchnet sinid. An einer 
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andern Stelle schlagen Frauen Ball, wieder an andern sieht man Bar- 
biere, Glasbläser, Goldschmiede, Bildhauer, Maler, Leinweber und 
Töpfer ihr Geschäft ansttben. Femer erblickt man Hirten, die durch 
ihre gebrechliche Statur zeigen, wie gering sie in Aegypten geachtet 
waren. Auf der Ostwand sind Riniror in Terachiedenen Stellungen, auf 



der übernächsten Grotte, deren Figuren übrigens nicht eben s rgfältig 
ausgeführt sind, sieht man Leute beim Bretspiel sitzen, einige seltsame 
Yogellallen und (auf der sfidlichen Wand) einen Platz mit Magazinen, 
welche Bandbogendächer haben — einer der Gegenbeweise gegen 
die Annahme, daes die alten Aegypter den Gewölbeban nicht ge- 
kannt hätten. 

Das Dorf Benihassan wurde vor etwa vierzig Jahren vor Ibra- 
him Pascha zerstört, da die Einwohner unverbesserliche Diebe waren. 
Ungeföhr eine halbe Wej^itando südöstlich davon ist die Speos Ar- 
temidos, welchur die Araner den Namen Stahl Antar gegeben haben. 
Sie liegt in einer kleinen felsigen Schlucht, etwa 500 Schritt vor 
deren Eingang. Rechts im Thale befinden sich verschiedene Felsen- 
i grüftc- In derselben sind Wanda:emälde, die indess sehr von liauch 
geschwärzt sind, und von denen besonders die zweite interessaiit ist, 
auf deren Thftrsims der Name Ahaanders (des Sohnes Aleiandeni des 
Grossen) steht, In dessen Namen damals Ptolemans Lagl das Land 
regierte. 

Die nächste grosse Grotte nach Osten ist die Speos Artemi dos, 
d. h. die Höhle' der Artemis, selbst. Sie wurde von Thothnies IIL 
begonnen und von Osirei, dem Vater liamses des Grossen mit Sculp- 
tnren geschmltolc^ aber nie ganz Tollendet. Sie besteht ans einem 
Portieoa mit swei Beihen viereckiger Pfeiler, von denen jedoch nur 
die äussere noch unversehrt ist. Dieselben tragen die Namen jener 
zwei Könige und den der Göttin Pascht, der Göttin der Nacht und 
des Schicksals, nicht, wie man früher wähnte, der ägyptischen Diana, 
welche die heilige Bildersprache unter der Figur einer Löwin oder 
wenigstens mit ^lem L5wenkopfe darstellt. Ein Gang führt von hier 
in den eigentlichen Tempel, an dessen Ende sich eine 6 Fuss tiefe 
Nische befindet, wo das Bild der Göttin oder des ihr heiligen Thierea 
gestanden zu haben scheint. Die einzigen vollständig ausgeführten 
Scnlpturen sind auf der inncrn Wand des Porticus. Man sieht, dass 
sie aus einer guten Periode der ägyptischen Kunst stauiuiuu. Auf der 
einen Seite opfert Thothmes m. den Gottheiten Pascht nnd Thoth, 
auf der andern kniet Osirei vor Amun, neben dem sich Pascht be- 
findet, und in einer Hieroglyphenlinie hinter ihm wird erwähnt, dass 
er die vScul])tiiron hinzug fiicrt habe, »zn Ehren seiner Mutter Pascht, 
der 8chr>nori Iterrin der H()hlc.'^ 

Audi in den Bergen von Scheck Titnayt einem weiter strom- 
aufwärts gleichfalls auf dem rechten Ufer liegenden Dorfe, befinden 
sich verschiedene Grottea, wie demi alle diese Bergketten nebst ihren 
SoUoehten voll davon sIncL Es ist jedoch in ihnen nichts entdeckt 
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worden, was eines Besuchs werth wäre. Ungefähr iwci deutsche Mei- 
len welter den Flnes hinauf ist die Stätte, wo einst AnHnoi stand, 
eine Stadt, die Yon Hadrian zum GedftchtnisB seines hier ertninkenen 

Lieblings, des schönen Antinous gegründet wurde. Der moderne Name 
des Ortes ist Schech Abadeh. Die Ruinen — lieste eines Theaters 
und eines Hippodroms — sind unbedeutend. In der Gegend von 
Eodah wohnen viele koptische Christen und das Land ist auiFallend 
besser bebaut, als anderwärts. Einige Meilen weiter bemerkt man auf 
dem Ostafer die ersten Dumpalraen, eine Baumgattung, die weiter 
südlich immer häufiger wird. Bei Monfalut, einer kleinen Stadl, deren 
grössere Hälfte von dem Nil weggerissen worden ist, ein Schicksal, 
welches den ganzen Ort bedrolit, l»e-finden sich Sandbänke, welcli - nls 
die nördlichste Station der Krukodüe bezeichnet werden; allein nur 
sehr selten gesobieht es, dass eins dieser (Jngebeu«r hier ange- 
troffen wird. 

Stuf oder Assiut ist die heutige Hauptstadt von Oberägypten 
und die Residenz eines Pascha. Es ^ioi^t auf dem linken Ufer, etwa 
eine halbe Stunde landeinwärts, umgeben von schönen Baumen und 
überragt von dem Bergrande der libyschen Wüste, und hat viele , 
Hoscbeen, einen grossen Basar, wo man die Profisionen der Barke 
ergänzen kann» und gegen 20,000 Einwohner. Hier münden die Ea> 
rawanen, welche von den langen Oasenreihen des Westens her aus 
Darfur und dem innersten Afrika IcnTiimpn und freuen sich des Schat- ! 
tens der dichtbelaubten Sycomoreiialieen und des kühlenden Luftzugs I 
am Strome. Die Stadt hat 15 Minarets im Dor%eschmack der Provinz, 
aber aueh eines, das in edlem linienfluss siäi dnieh Tier achteckige ^ 
Bundbalkone bis zu einem Euppelknopf veijtkngt. In dem gelbgmuen | 
Gebirge hinter Assiut Öffnen sich uralte, sehr verwüstete Felsengräber. , 
Sie trehören noch in das Ende des alten Reichs, haben gewölbt ge- ■ 
sclaiittene Decken, Mumienbrunnen, und zeigen auf einer ihrer Wände .1 
eine Parade von Schild- und Lanzenträgern. Unter dem Felsendach der 
Grotte hervor geniesst man eine sehr anmuthige Aussicht auf die 
Sl^t und die Mschgrüne Thalebene. Sonntags wird ein Markt hier 
gehaltra, der sehr besucht und selbst mit manchen europaischen 
Waaren versehen ist. Der Palast des Gouverneurs ist ein ziemlich ' 
grosses Gebäude, zu dem der alte Teni])el von Gau el Kebir das Ma- 
terial liefern musste. Im Alterthum siand auf der Stelle von Assiut 
Lykopolis, „die Stadt der Wölfe"", sogenannt von der Verehrung, I. 
welche hier dem Wolfe oder vielmehr dem Gotte, dem dieses Thier j 
heilig war, dem Anubis erwiesen wurde. 

Gau el Krliir, auf dem Ostufer stehend, ist das alte Antäopolis. 
von dem zu Anfang dieses Jahrhunderts noch Ruinen übrig waren nnd j 
7 war die eines von den Ptolemäern errichteten Temuels, und wo die j 
ägyptische Mythe die grosse Schlacht stattfinden ifisst, in welcher | 
Horns, der leinte Götterkönig des Landes seinen bösen Oheim T^hoi I 
überwand nnd mit Hülfe der Isis, seiner Mutter, tödtete. Zu Mischte, | 
Schabeka und £1 Schech Schemendin auf dem westlichen Ufer wagm } 
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grosse Schutthaufen die Stätten alter Ortschaften au. Dschebel Schech 
Haridi ist ein vortretender Theil der im Übten dea Stroun-s sich hin- 
ziehenden Kette von steinigeii Hügeln. Die Araber idüAcu in einer 



welche die Macht hat, allerlei Krankheiten zu heilen. Äkmtm, auf der 
Ostscite gelegen, ist eine von vielen koptischen Christen bewohnte 
Stadt, welche die Stätte des alten Chemmi oder Pauopolis einnimmt. 
Die in der Nähe befiudliclien Spuren eines Tlmii]h:1s sind unbedeutend. 
Eine griechische Inschrift zeigt, düsd er dem ägyptischen Priapus, 
Chem, geweiht und unter Trajan erbaut war. Akmim iat der Ort, wo 
Nestoriua nach sechzehnjährigem Exil seine Tage endigte. 

Girgeh, früher die Hauptstadt von Oberägypten, macht noch 
immer durch seine (Jrössc nna die Zilil aeiuor Einwohner Anspruch 
darauf, eine der [ZYns^^wcn »Städte des f.andrd zu sein und ist in der 
Thal uiciit viel kieiuer als Assiut. Im Ucbrigen ist es wie alle Orte 
in Oberigirpten Ust darehgehende von uagebrannten Lehmziegeln 
erbant und sehr verfidlen. Früher lag es gegen tansend Schritt vom 
Flusse, jetzt erhebt es sich hart über demselben und ein Theil der 
Häuser ist bereits vom Wasser weggespült worden. Zn Oirgeh ist ein 
römisch-katholisches Kloster, dessen Super iur ein Itaiii ner ist. Es ist 
jetzt die älteste Ansiedelung dieser Art in Aegypten, i'ruher gab es 
auch dn grosses nnd sehr reiches koptisches Kloster hier, welches 
dem heiligen Girgis (Georg) geweiht war (woher der Name der Stadt) 
und einst zweihundert Mönche zählte. 

In der Nähe von Girgeh befinden sich die Rwifien von Abydus, 
welche man nicht unbesucht lassen darf, obwohl viele neuere Keisendo 
sie nicht erwähnen. Wer sie bei der Hinauffahrt betrachten wiii, thut 
wohl, TO Girgeh Beitesel zu ndethen, die ihn hinnen drei jStnnden an 
Ort und Stelle tragen werden. Um Zeit su sparen, kann er seine Barke 
bis Bellianeh oder bis Samata vorausgehen lassen, bis wohin es ein 
Ritt von zwei Stunden ist. Ebenso Vann man, wenn man "seinen Be- 
such wahrend der Rückfahrt von Theben zu machen wünscht, von 
Sajuata oder Bellianeh aufbrechen und sein Schiff in Girgeh wieder 
bestdgen« Will man Zeichnungen anfiiehmen oder sich einiges von 
den Scnlpturen notiren, so breche man bei Zeiten auf. 

In der Ebene zwischen Girgeh und Abydus ist die Ortschaft 
Bardies, wohl bekannt in der Zeit der Mameluken, indem einer der 
bekanntesten Beys derselben sich nach ihr nannte. Weiter südwestlich 
folgt ein Dorf, umgeben von Schutthügeln, welche in Verbindung mit 
dem Namen des Ortes JSI BerUh (Perpe heisst auf Xoptisch d«r 
Tempel) die Vermntbimg rechtfertigiBn, dass hier ein altes Heilig- 
thom gestanden. 

Abydus selbst heisst bei den Arabern Arahat el Matfun (d. i. 
die begrabene). Seine Ruinen sind sehr grossartig und von hohem 
Alterthum, indem sie aus der Zeit Osirei des £rsten und seines Soh« 
nes, Bamses des Grossen» stammen. Sie bestehen ans swei. mächtigen 
Qebftndeap die in Gemeiasehaft mit den Besten der Stadt asigen, dass 
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Abydus an Grösse und Pracht wenigen Stä(!tf»n Oberägyptens nach- 
gab. Strabo sagt sogar, dass es den näclisteii lian^ nach Theben ein- 
genommen habe. Diese Bedeutung Bciieint die Stadt daher gewonnen 
zu haben, dass sie f&r den Ort galt, wo Osirie begraben sei. Ans 
dieeem Grande ordneten viele reiche und mächtige Aegypter an, dass 
man sie bei ihrem Ableben hier beeidigen solle, wo der Leib ihres 
Gottes die Erde heiligte. Dies wird* durch neuere Entdeckunp^en be- 
wiesen. Auf dem sehr ausgedehnten Begräbnissplatze von Abydns 
wurden viele Inschriften des Inhalts gefunden, daas die Verstorbenen 
ans sehr entfernten Orten des Landes hierhergesdiafit worden, um 
ihre letste Rnhestötte bei Onris sn finden. Die Ghrfiber sind aus sehr 
alter Zeit, einige aus der grauen Vorzeit, welche durch die seeh- 
aehnte und siebzehnte Dynastie bezeichnet wird 

Von den beiden grossen Gebäuden, welche oben erwähnt wur- 
den, hiess das eine nach 8trabo der Palast des Memnon, es wurde 
jedoch in Wirklichkeit tod Osirei begonnen nnd von Sunsfis den 1 
GroBsen Tollendet. Es ist durch seine eigenth&mliche Oonstniction 
interessant und nach dem Style seines Daches einzig in Aegypten. 
Das Letztere besteht aus grossen Steinblöcken, die sich von einem 
Architrav zum andern erstrecken und zwar nicht wie sonst bei ägyp- 
tischen Bauwerken auf ihren Facen, sondern aut ihren Seiten, sodass 
das Dach eine solche Stärke erhi^t» dass man später ein Gewaibe 
ans demselben meisseln konnte, ohne seine Haltbarkeit irgend zu ge- 
fährden. Das Ganze war mit buntbemalten Hieroglyphen und andern 
Senli»turen bedeckt und auf der Decke befinden ^=?ieh die Namen- und 
Titel-Ovale des Königs mit Sternen und hierdL^^lyphengeschmückten 
Querbändern. Die Kapitale haben die Form des Lutus oder wie An- i 
dere wollen, der Papyrusknospe, nnd das Bach ist ron Sandstein, 
wahrscheinlicli ans den Brttcben von Silsüis. Dieses Geb&nde ist jetit 
grossentheils im Wftstensande begraben, aber der früher sichtbare 
Theil bestand aus zwei von Säulen getragenen Hallen, die durch eine 
Thür am Ende einer der Colonnaden mit einand» in Verbindong 
standen. 

Das andere Gebäude, nördlich von diesem, ist der berOhmte 
Tempel des Osiris, der zu Abydus hoher Verehrüng genoss und ¥on 
ihm einen seiner gebräuchlichsten Titel „Herr von Ebot" (der alt- 

ät3py]»ti«ohe Name der Stadt) erhielt. Er wurde von Ramses dem 
Grosseil vollendet, der ihn mit einem prachtvollen Alierheiligsten be- 
reicherte, dessen Wände durcliaus mit orientalischem Alabaster be- 
kleidet waren. Er gab auch den saUieichen Kammern nnd B5fen viele 
kunstreiche und wohlausgefthrte Skulpturen und Hess auf der Wand I 
eines der Seitengemächer die bekannte Namenliste der ägyptischen 
Könige anbringen. Diese wichtig-e Urkunde enthielt ursprünglich die 
Kamen aller Vorgänger liamses des Grossen. Unglücklicherweise aber 
^'urde der Anfang weggebrochen, sodass die Beihe der ältesten Pha- 
^aen l^r uns yerloren ist Indess hat man wenigstens die Genng- 
thnung, dass diese* liste ToDkommen mit den Kamen nnd D»ton auf I 
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den andern noch existirenden MonnmPTiten übereinstimmt und nament- 
lich mit denen, die das MemnoniiiTii in Theben aut^bewahrt Sie wurde 
zuerst von dem Engländer Bankei» entdeckt, später von dem franzö- 
sischen Generalconsul Mimaut nach Paris gedckalit und buliudet äioh 
jetit im Britisdieii Mnaeun la London. 

Der BegrSbnkBplatz des Ortes li^ un NoTden. Man hat hier 

verschiedene Stellen aus der Zeit Sesurtesen's nnd anderer Pharaonen 
der altern Zeit, und einige Steinblöcke zeigen die Namonringe des 
grossen Ramses und des äthiopischen Königs Sabako. 

Von Abydua führt auch eine Strasse nach der Grossen Oase. 
Sie sta'v^t die Kette der libyschen Berge fast genau westlich von der 
Stadt hiiiaul. lude^s ist sie ziemlich beschwerlich, und man zieht eine 
andere Yor, welche von dem südlicher gelegenen Dorfe El Ealaat 
ausgeht. 

Von den weiter sfldlioh in der N&he dee Stromes befindlichen 
Ortschaften ist zunächst das ziemlich verfallene Städtchen Farschut 

zu erwähnen, einst der Hauptsitz des Stammes der Howara-Araber, 
die wegen ihrer kriegerischen Eigenschaften berühmt waren, jetzt aber 
nur noch im Kufe tüchtiger Pferdezüchter stehen. Das nächste grös- 
sere Dorf, dem man bei der Hinauffahrt begegnet, ist Hau, das alte 
DiospoUs Parva, von dessen Tempel hinter dem Orte noch einige 
schwache Spuren übrig sind, während die alte Stadt nur noch durch 
einige Schutt- und Scherbenhaufen angedeutet wird. Etwa eine Yiertel- 

I stunde Aveiter südlich am Kande der Wüste stösst man auf andere 
Schutthaufen und die Ueberreste von Gebäuden, von denen die eines 
Grabes die merkwürdigsten sind. Es gehörte einem gewissen Dionysius, 
dem Sohne eines Schreibers des Königs Ptolemäns, an. Ans behanenen 
Steinen erbaut, besteht es aus einer Beihe Aber der Erde befindlicher 

j und t'incr Reihe unterirdischer Gemächer, deren Wände mit Skulpturen 
bedeckt sind- Dieselben stellen hauptsächlich Gerich tsscenen und an- 
dere mit Begräbnissen verbundene Gegenstände dar. Im Centrum der 
innem Wand der obem Kammer ist eine Kische, in welcher Osiris 
mit einem Habichtkopfe und dem Titel Sohari steht. Ihm snr Seite 
befindet sich die Göttin Isis, die ihn mit ausgebreiteten Schwingen 
beschützt und in jeder Hand die ^ Feder der Wahrhaftigkeit'' hält. 
Auf der einen Seite dieser Nische erblickt man ein Torltengericht. 
Osiris, vor dem die vier Genien Amentis auf einer Lotosblume stehen, 
während der weibliche Cerberus an der Thür Wache hält, sitzt auf 
seinem Throne nnd hdrt dem Vortrage Thoths sn, welcher dem Richter 
Bericht über die Handlangen des Verstorbenen abstattet. Anubis und 
Horns sind gleichfalls zugegen; sie halten die Schalen der Gerech- 
tigkeit in der Hand. Auf der andern Seite führen dieselben Götter 
den Todtcn vor Osiris, neben dem sich abermals Thoth befindet. 

Kusr d Sejad, auf dem andern Ufer, steht auf der Stätte des 
alten Cheuoboskion, einer Stadt, die im Alterthum ihrer Gänsezucht 
wegen bertthmt war, eine Eigenschaft, deren sich jetit keine Stadt 
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Ohnrägyptens rühmen kann, während die Dörfer und Städte von 
Huliuern und Tauben wimmeln. 

Auch hier soll das Krokodil bisweilen noch Torkommen, indeia 
werden wenige Nilreisende sagen können, dieses Thier, das so häufig 
Gegenstand des Gesprächs au? den Barken ist, unterhalb Theben zu 
Gesicht bekommen zu haben. Wie man daher wohlthut, von yom- 
hereiii auf die vielleicht daheim geholte Hoffnungr, fiii .Timsaoh*' (der 
arabibciic Ausdruck iur Krokodil) zu erlugcu, la verzichten und sie 
erst in der Gegend von Assnan wieder rege werden zn lassen, so rna^r 
man auch die Fnroht vor ihnen, sofern sie vom Baden im Flusse 
abhält, bis Theben getrost aufgeben. Das Krokodil von heutzutage 
ist ein scheues Thier, welches sich bei der Annäherung von Menschen 
sofort flüchtet, es kann ierner nicht sehr rasch laufen, wohl aber ist • 
es sehr gut im iSt.inde, sich zur Seite zu drehen, ja es vermag den 
Körper so zn bringen, dass sein Schwdf seinen Kopf berührt In 
Aegypten müssen die Fälle, wo Menschen von Krokodilen angefallen | 
worden sind, äusserst selten sein, da man nie etwas der Art erfährt. ; 
üeber Assuan hinaus jedoch ht es weit gefSbrlicher, und es ist hier I 
und selbst bis Ombos hinab Niemand zu rathen, von einer iSandbank I 
aus ms Wasser zu gehen. Unter steilen Ufern dagegen, wo der Floss | 
tief nnd die Strömung stark ist, dürfte selbst hier wenig Gefidir adn. I 
Man tödtet übrigens das Krokodil nur durch einen Schnss in das Ange \ 
oder in den Bachen ; durch seine harte Fanzerhaut dringt selbst eine L 
Spitzkugel schwerlirl), ij 

Kenneh, welcl)' s - twa eine halbe Wegstunde vom östlichen 1 
Ufer des Stromes entlernt liegt, ist die Heimath der in Aegypten mit ' 
Recht sehr beliebten porösen Krüge nnd Flaschen zum ^aren des ! 
Nilwassers. Sie werden ans einem nördlich von der Stadt in einem j 
Thale gefundenen Thon und der Asche von Halhhgras ffefertigt, heissen ■ 
arabisch Sjir (die Krüge) und Gulli (die Flaschen' und g-eh'^n all- , 
jährlich zu Hunderttausenden hinab nach Kairo und Alexanlnen- 
Kenneh gehört ferner zu den kleinern Handelsmärkten mit Arabien 
und Penien duieh YeradttelnngTon Kosseir am Rothen Meor» weldiea ( 
26 dentscha Meilen entfernt ist. Die Stadt ist zienüidi gross, wim- . 
melt zu gewissen Zeiten Ton Hadschis oder Mekkapilgern und besitzt ! 
sonst nichts von Interesse für den "Reisenden. Doch mag bemerkt ! 
werden, dass derselbe auch hier Gelegenheit hat, ein türkisches Bad i 
zu nehmen. I 

Am Westuf«r des Nil, gegenüber ?on Eenneh, etwa eine Weg- J 
stunde Tom Strome weg, lag einst die Stadt Tentyra, von der nicirta | 
als ein Tempel und der in Denderah verwandelte Name übrij? ist. 
Der Tempel, umgeben von einem jetzt verlassenen arabischen Dorfe, ? 
ist einer der am Besten erhaltenen in ganz Aegypten. Man besuche i 
ihn, womöglich schon waiirend der Fahrt, stromaufwärts, da er für ' 
den, der bereits Theben gesehen heA, viel von seiner Wirkung ver- 
liert. Beitesei zur Tour sind in Kenneh zubekommen. Der WegflÜirt i 
^mk einen malerischen Hain Ton Battd- nnd Bnmpahnen, M^iwrn 1 
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und Cypreädtiii und daiiu über . Durrah- und liiciuuätelder uach dem 
Saume der Wüste. Schon aus der Feme gewahrt man die mftehtige 
Pforte des Heiligthums, die zum Theil in Sand und Schutt begraben 

ist und Unks nur noch eine JBidLe ihre.^ Gesimses oben hat. Durch sie 
liinJurch gehend steht man vor dein Tempel se]]>rit. der unter der 
iStirukante seines Daoh^-s und zwischen den leicht pyramidal geneigten 
Seitenwänden seine VorhuUe öflFnet Muu steigt jetzt aul einer Treppe 
von zwanzig Stufen tief wie in einen Keller hinab und befindet sich 
im Dämmerlicht der imposantesten Halle, die sechs Säulen in Front 
und vier in die Tiefe, somit im Ganzen vier und zwanzig hat. Aus 
dem KaiJital dieser Säulen, die üO Fuss hoch sind, 8 Fuss im Dureh- 
messer haben und auf einer Fläche von 100 Fus8 Länge und 70 Fuss 
Breite zusammenstehen, blickt nach allen vier .Suiten da:* Antlitz der 
Hathor, der Olöttin der Unterwelt, welcher der Tempel geweiht war, 
mednsenhaft ruliig aus seinem Eopffcuche herab. Sie hat Knhohren, 
ein(j Erinnerung an das Thier, das ihr geheiligt war. Auf dem Haupte 
trägt sie als symbolischen Schmuck eine Tempelpforte, den Eingang 
zur Unterwelt. Die Kundung der Säule und alle Wände sind mit fein- 
boioalter 8culi)tur wie mit Stickerei übcrkleidet. Von dieber Kunde 
hebt sich das last «luadratische Kapital mit scharfen Schatten ab, da 
die Ecken» das ftbernängende Kopftuch der OdttiBf nach unten scharf 
abgeHclinitten sind. An den Basen der Säulen springen die Blätter 
des Ireiligen Lotos hervor, und die dunkelblaue Decke ist mit Ster* 
nen besät. 

Hinter diesen oöeneu Vorhallen folgt ein imierer Tempelraum 
mit nocli dunkleren Seitenkammern und endlich das isolirte, ganz 
dunkle Alierheiligste. Die tiefen Gänge um das letztere, die man mit 
Ker/,<'n und Fackeln durchkriecht, sind alle mit 8cul{'turen bedeckt. 
Auf dem in ::5tui"n abnehmeudeu Dache, welchos man auf einer Treppe 
in einem der Seitenräume zur Rechten erreicht, findet man zu hinterst 
auf der einen Ecke einen kleinen Säulentempel der Hathor. 

Man hat bisher geglaubt, dass die Vorhalle des Tempels von 
dem Kaiser Tiberius errichtet worden sei. Das ist ein Irrthum. Aller- 
dings erscheint dieser Imperator sowie seine Nachfolger Galigula, 

Claudius und Nero vor der (Jottlieit dieses Heiligthuras opfernd in 
verschiedenen Feldern der VV'audsculpturen. Die Namensringe sind bei- 
gegeben. Dies m\l aber nichts weiter sagen, als dass unter der Re- 
gierung dieser Imperatoren die Vorhalle erbaut oder der Schmuck ihrer 
Mauern vollendet wurde. Es ist also nichts mehr und nichts weniger 
als eine Datumsangabe in altägyptischem Style, in dem der ganze 
Tempel, obwohl er ein r sehr späten Zeit angr1ir»rt. f^ehalten ist. Die 
Vorhalle gehört dem Style an, in welcliem d* r ^:lrk<Jphag des Myke- 
rinos aus der dritten Pyramide ausgeführt wurde. Ks ist dasselbe 
Verhältniss der Breite zur Höhe, dieselbe pyramidale Neigung der 
Seitenwände. dasselbe nach Oben abschliessende Hohlrundgesims, der- 
selbe Bundstab, der jenes Hohlgesims von dem Architravoder dem 
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untern von JSäule zu Säule spannenden 8teinball<en trennt, dann aber | 
rechts und links auf der geneigten Kante der beitenwände lieiabiäui't 
nod 80 den ganzen ttntern Theil der Front unter dem Hoblgetims | I 
einrahmt. Natürlich haben wir hier statt der tiiglyphenartigen Glie- j 

derung der Breitseiten des Sarkophags die durchbrochene Säulenfront; i j 
sie ist aber unten durch Zwischenschranken verbundn?! und öffnet sich 
nur in der Mitte zwischen den au die Mittelsäulen geleimten Portal- j i 
pfeilern bis auf den Boden. 

Gehört nun die Vorhalle der römischen Kaiserzeit an, so fallt 
die £rbauan^defl Tempels oder doch die erste Anlage desselben in 
eine frühere reriode. Umgehen wir die geneigten l^itenwände des- 
selben, denen oben gewaltige Löwenfigtiren als Wasserabzüge 
herausgroü'en, so finden wir auf der Hinterwrind die Gestalten der re- | 
gierenden Häupter aus dem Jahrzehnt dargestellt, in dem der Bau des i 
Heiligthums begann. Es ist Kleopatra und ihr Sohn, der junge Cäsar, i 
wie die dabei befindlichen griechischen Charaktere zeigen. Das Gesicht 
der Fürstin ist sehr zerstört und dürfte auch früher die Schönheit 
nicht haben erkennen lassen, die sie berühmt madite. 

Tom im rechten Winkel snr grossen Tsnmelhalle, anf ihrer I 

Linken, d. h. im Norden, steht ein sogenanntes Typhonium. Es ist [ 

ein tiofcr. mehrfach abgetheilter Raum, in den jetzt der Schiittber^ ' 
hiuabtührt. Aussen umgibt ihn in den Planken und nach hinten em 

verschütteter Säulengang, dessen Kapitale an ihrem überragenden und \ 

die Decke aufnehmenden Pfeiler nach allen vier Seiten die grinsende, , 

missgeformte Fignr zeigen, in welcher man bisher den hBsen Gott | 

Tjphon zu erkennen glaubte. Auch das ist ein Irrthnm. Die Gestalt ; 

ist Phtha, der urvorweltlicho Zeugegott, und das Innere des Terap'ils |j 

bedent^t ein sjTnbolisches Gebärhaus der Hathor, der Göttin der üu- i" 

terwelt und der Nacht, die von ihrem Gemahl, dem Sonnengott Ke, |i 

den Ehu, den jungen Gott des Tages hat. Wir erblicken den Eiiu — i 

der vielleicht mit der griechischen Eos verwandt ist — selbst im {! 

Tempel abgebildet, wie er auf einer Lotosblume sitzt und den Finger ij 

im Munde hat, ein Zeichen der Kindheit. Solche symbolische Gebär- ; . 

bänger — Mameisi genannt — trifft mau häufig ?ur Seite eines grossen j 

Tempels, in dem ein Götterpaar wohnt, und Phtha, als urschöpferische ! 

Gottheit, ist an solcher Stelle ganz an seinem Platze. I 

Wir fügen noch hinzu, dass die Ku^el mit den geiiügelten | 
Schlangen über dem Porticua das binnbüd der Sonne, und der heilige 
Geier, der in Jeder Eitile einen Federsoepter Uli, der Schntsgdrtder 
Helden nnd Könige ist. Der an der Decke jenes Porticus angebiaelite ji 
Zodiafins soll eine mitternächtliche Constellation zur Zeit der Sommer- ^ 
Sonnenwende bedeuten. Aus dem Chaos der verschiedenen Fi<niren i 
springen erst bei genauerer Betrachtung die Zeichen des Löwen, des ■ 
Widders, der Jungfrau, des Steinbocks, des Schützen, der Zwillinge | 
nnd des Scaiabäns herror, der luer den Erehs Tertritt. Auf dem Dache { 
des Tempels geniesst man eine entiückende Aussieht anf dis Killlii]. \ 
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Von KoTiTieh legt eine gutgefübrtc Barke bei gutem Winde die 
Fahrt nach Theben (uTig-efähr 11 deutsche Meilen) in 10 bis 12 Stunden 
zurück. Von den dazwischen liegenden Ortschaften bieten auch die 
grösseren (Bailas auf dem Westufer, Koft, auf dem östlichen, Kus, 
Kegadeh, Gamolah und Medamot) kein wesentliches Ihtereflae. Theben 
dagegen ist der Glanz- und Bfennpnnkt alles dessen, was Aegypten 
dem Freunde des AlterthnmB nnd eeiner Konet Grosses nnd Erhabenes 
zu bieten hat 
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SECHJSTEiS XAPITEL- 



Xheben« II 

Vorl>emerkung' Ii : Die Lago ThebenB. -- Das alte Theben, Abriss seiner b'cäcbiohtf ' 
und meiner t iusugcn Uedtult. — Die hchnellste Weise, die Euiuen zu selion. — Di« 
Westseile: Der Tempel von Kuina. - Das Memnonium. — Die beideu Kolosse. — 
Mediuet U»ba. ^ Die Königsgr&bex. ~ Die FrieaUtgtSkber des Assasif. — Die Osl- 
Seite: Lvxor. — jSmak. - FonMe von geringerem Intereeae. 

Wir geben zunächst eine kurze Topographie von der Gegend, 
wo einst das hundertthorige Theben, die Stadt Amuns lag. Der Lauf 
des Nil ist hier fast n&rdlieh und th^t die kesselbodenartige Ebene, 
auf der sich die Ruinen befinden, in swei fast gleiche Hälften. Wenn 

man von Konneh heraiifkomrat, so bezeichnet der Höli'^nzug' von Kuma, 
der feist bis an das Ufer reicht, den Anfang der wi stlichen Hälfte. , 
Dieser Höhenzug, aus nackten, bisweilen ziemlich schroiVen Kalkstein- ' 
klippen bestehend, tritt aliiiiaiilig bis auf eine halbe deutsche Meile 
Tom Strome zurück und nähert sich dann anderthalb Meilen Ton 
Kuma wieder dem Wasser. Diese ganze Curve, welche sich gegen j 
die Mitte hin zu einer pyramidenförmigen Spitze erhebt, und die man ' 
die westliche Mauer der alten Stadt nennen kann, ist an sehr nelen 
Stellen von Gräbern durchbrochen, unter denen die der Königinnen | 
und die Friestergrüfte der Assasif die bekanntesten sind. Das Thal l 
der weit berühmteren und aehenswflrdigeren Königs^rüfte windet sich ] 
dagegen tief in die Bergkette hinein und erstreckt sich bis anderthalb 
Meilen westlich vom Nil. Die am nördlichsten gelegene Ruine auf der i! 
Westhält Lo der thebanisclien Ebene ist die des Tempelpalastes von | 
Kurna. Ktwa eine lia]]>e Stunde nach Westsüdwest von iiier befindet 1 
&ich das Memnonium oder der Tempel Ramses des Grossen, während J 
ungefähr drei Viertelstunden südlicher der grosse Tempel von Medinet j; 
Habu liegt. So ziemlich in der Mitte zwischen den beiden suletit 
genannten Punkten, etwas nach Osten hin, ragen mitten in grünen 
Saatfeldern die beiden sitzenden Kolosse empor, von welchen der eine 
i^nter dem Namen des klingenden Memnon bekannt ist. Auf dem i>st- 
lichen Ufer steht, Kuma gej^enüber, der Riesenteni]Hd von Karnak. 
umgeben von Taimen, gegen tausend Schritte vom i'iusso enttciut, i 
und ungefähr eine halbe Stunde sftdlicher erhebt sich, fast unmittel- U 
bar am Wasser, Luxer mit seinem Tempel und seinem Obelisk. HÜiter J 
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Luxor nnd Karnak, eine bis andertlialb Meilen entfernt zieht sich im 
Osten die Bergkette hin, welche als die östliche ümwallung Thebens 
beseichnet werden kann, nnd deren drei Felsbdmer im Sttden f&r den 
Reieenden auf dem Strome die Marksteine Thebens sind. 

Theben (ägyptisch Tape) war die Hauptstadt Aegyptens, als es 
am grösstpii war, in der ersten Hälfte des neuen lieiclis. Die Herr- 
schaft der Freinden war gebrochen, ja die Aegypter herrschten ihrer- 
I seits nach Asien hinüber und nach Aethiopien hinauf. Amasis, der 
erste K5ni^ des Reichs, dessen Mittelpunkt Theb^ war, warf das 
Joch der Hyksos ab und nahm bereits Memphis ein. Aber erst seinem 
vierten Nachfolger Thothmes HI. gelang es, die Feinde gani aus dem 
Lande zu trpil)^^^ nnr! in Asien Eroh^nmgen zu machen. In der 
groHseTi historischen Inschrift auf eiruT Karamerwand beim Heiligthiira 
in Karnak zählt er seine Kriegszüge und die gemachte Beute auf. 
Noch gibt es keine historisch bildlichen Darstellungen, nur sym- 
bolische Omppen, nnd die baulichen Anlagen ans der Zeit dieses 
Fürsten sind alle nodi massig und schüchtern. Höher geht der archi- 
tektonische Schwung unter seinem zwoiton Nachfolger, Arannoph oder 
Amonote]) III., dem K^^nig der Memnoukolosse, der mohrero von den 
gewaltigen Hauptgmppen bei Theben gegriindet hat. Aber auch von 
iluii gibt es kein historisches Bild Alles, was er in den Seitenräumen 
des Yon ihm errichteten Heiligthums Ton Luzor hinterliess, ist 
symbolisch. 

Den grosHten Aufschwung kriegerischer Macht und künstlerischer 
Grösse na!ini 'las ueue lieich in den ersten Regiornngen der nächsten 
Dynastie, unter Sethes 1. nnd seinem Solme Rains< s II. Sethos hat 
den Kiesenplan der grossen Halle von Karnak gciasdt, an der die 
ktitosten Vorstellungen erlahmen, und er hatte auch Thaten genug, 
um sie auf der Aussenwand darzustellen. Namen, die im Verlauf der 
reichen Bildwerke vorkommen, deuten auf die grosse asiatische Kriegs- 
strasHP und die Südostecke des Mittelnieores, wo schon so viok Heores- 
zfige vorbeikamen. Noch grösser als Krir;:2:er wie als Terupelhancr war 
Kamses II. £r draug bis au dda Schwarze Meer vor, und daö ganze 
Nilthal ist voll Ton kolossalen Denkmalen seines Namens. Er ist der 
Erbauer des Memnoniums. Unter seinem Sohne Menephthes gewinnen 
wir den ersten chronologischen Halt. Unter ihm hat die ägyptische 
Handsstemperiode, die im Jahre VV.) unserer Zeitrechnung zu Ende 
ging und 1461 Jahre umfasst, begonnen, so d^s er im Jahre 1322 
regiert haben muss. Unter ihm fand ein zweiter Hyksoseinfall statt, 
doch mussten die Feinde das Land bald wieder rftnmen. Als dritter 
grosser Feldherr und Beförderer der Kunst istRamses III. zu nennen, 
welcher den Tempel von Medinet Habu erbaute. Nach ihm schweif 
di*' Oeschicht^ nnd rJio Denkmäler gehen allmählig aus. König 
Öcheschonk hat zwar Jerusalem erobert und die gefangenen Fürsten 
in alter Weise auf der büdwand des grossen Kamaktempels abbilden 
lassen, wie er sie an langer Schnur dem Gotte Amun vorführt; aber 
das Bedtlifuiss, ein Kunstwerk su liefern, ist n}cht mehr Torhanden. 
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}itiixii D^'iuiäüc vuu atliiopiächen Kömgeu lierrächtä in Theben, dtiren 
Namen irir ebenfalls auf hiesigen Monumenten finden. 

Koch einmal, nnter seineu letzten Pharaonen, erhob sich Aegypten 
anf kurze Zeit zu schwunghaftem Schaffen. Das Ijabyrinth wurde emenert, 
gewaltig'e Tempelhöfe angeloprt in Memphis und Sais, und in den 
Verzierungen der Grüfte bei Theben, welche aus dieser Periode stam- 
men, erkennen wir eine Feinheit und Eleganz der Sculpturen, welche 
der besten Vorbilder der früheren Zeit würdig ist. Die Könige sind 
Psammetich I., der die ersten Griechen ins Land lOg nnd Necho IL, I 
der im Thal Megiddo die Juden besiegte, aber später in der Schlacht 
bei Karkemisch dem Nobukadnezar erlag. Der letzte König von Be- 
deutung, Amasis, eroberte Cypern. Da erschien Kambyaes an den 
Grenzen Aegyptens, siegte in der Schlacht bei Pelusium, eroberte 
Aegypten und zerstörte seine Tempel, soweit dies möglich war. In der 
Zeit seiner Nachfolger wnxde weder in Theben noeh aodwwirts ein 
neues Helligthnm gebaut oder mit dem Scbmnok filteier Tempel fort- 
ge&hren. 

Nach Alexander des Grossen Sieg über Persien kehrte das ägyp- 
tische Volk mit neuer Liebe zu dem alten Göttersitze zurück, und wir 
finden das Lmere der Tempel von Luxer und Karnak unter des jungen 
Alexander nnd Phüipp Aiidäns Namen wieder aufgerichtet, ünm den 
Ptolemaern gab es gute Zeiten für die ägyptische Kunst Doch war 
die alte Bedeutung Thebnns längst an Memphis, wo die letzten Pha- 
raonen, und an Alexandria, wo die Ptolemäer residirteii, übergeg;mgen, 
nnd als vollends die Stadt Theben sich einst der Laune deg Volks von 
Alexandrien und einem von diesem bogüuätigten rtulemäei Soter II. 
nicht fftgen woUtOi wurde sie tob diesem belagert, m^h drei- 
jährigem Widerstände eingenommen und vollständig mwUstet. Schon 
zu Strabos Zeit war es nur noch in einzelnen Gruppen oder dorf- 
mässig" bewohnt, und so ist es noch heute. Nur die Reste der Köniea- 
burgen und die der grossen Tempel sind noch vorhanden. Von der 
Stadt, die sie umgab, ist nichts mehr zu seheu, ihre Lehnunauem 1 
haben rieh längst wieder In grOnei Fhiditiiand aniispslBst. 

Die Stadt bestand nämlich ohne Zweifel ans geformtem NilschlAimn, 
wie die heutigen Orte des Nilthals. Wir haben sie uns in den Quar- 
tieren am Strome hoch und gedrwigt vorznstellen. Die Häuser hatten 
vier und selbst fünf Stockwerke mit kleinen Fenstern, die durch bnnte, 
durchbrochene Laden ge^^chlossen waren. Zu oberst war statt eines 
schiefen Daches die zimnengesänmte Terrasse, die in der ICtte eine I 
Oeffiinng hatte, durch welche der Luftzug znr Kühlung in das Innere 
des Hauses geleitet wurde. Bisweilen war Aber dieser Temssa noch 
ein flachen, von Säulen getragenes Dach. Die Strassen waren ensr, wie i 
es das Klima forderte, damit sie kühl büeben, vielleicht auch über- 
spannt mit Matten, wie heutzutage, zum Schutze der unten befindlichen 
Basars. In den letztem gab es die Kostbariceiten, welche die Graber, I 
warn nicht alle .in Wirklichkeit, doch in ßculpturen und Gemälden 
aufbewahrt haben, jene Polsterstfthle in brennenden Farben, jene j 



Digitized by Google 



Theben. 



135 



Betten in Gestalt von Luwen und Schakals, jene metallnen Handspiegel 
mit runder Scheibe, deren Griff eine Figur bildet. Da gab es femer 
elegante Ideiae Gefisse zur Aufbewahrung der schwarzen Schminke, 
womit die Aegypterinnen ganz wie heute noch, aich einen dunkeln 

Bing um das Auge zogen, um es grösser und uchöner zu machen. Da 
I gab 68 sodann eiiie reiche Auswahl von Vasen in Alabaster, Bronze 
i und Glas — Glas, worin verschiedene Farben in reicher Zeichnung 
sich durchdrangen. Da sind selbst Perrucken, deren Schmuck der sieg- 
reiche Held Bowoüg als die junge PrinseBBin entbehren kann, nicht 
als ob ein Mangel der Natur es verlangte; es ist nun einmal ^a Modo. 
Da ist allerlei Goldgeschmeide mit dem Bilde des heiligen Scarabäus, 
mit eehtpn und falschen Edelsteinen^ goldene Körbchen, silberne Käst- 
chen, mit Gold ausgelegt. Ebenholzschachteln mit Elfenbeinzierrathen, 
GÖtterfigürcheu so klein und fein, dass sie nur mit dem Mikroskop 
sn wftrdigen sind. 

Alle Arbeit dieses Üeissigen Volkes tritt natürlich offen in die 
Strasse hinaus, wie noch jetzt allenthalben im Süden. In den wenigen 
Tornehmen Gassen (der mit Aegypten vertraute Ijeser wird bemerken, 
dass diese Schilderung nicht der Phantasie, sondern den steinernen 
Bildergallerien Thebens und namentlich den Darstellungen in seinen 
Grftbem entnommen ist) aitst der Ch^ügelhändler in seiner Bude und 
hängt seine nadcten Gänse reihenweise aus. Eine aufgehängte Haut 
bildet die Finna und das Handwerkszeichen des Schusters. Er hält 
den Ledernem, den er pcbneidf^t. ^^-oschiekt zwischen deii Zehen fest 
oder aiüht im Nähen den Draht des bchuhes mit den Zähnen an. Haben 
die Leute eben nichts zu thun in ihrer Werkstatt oder ihrem Laden, 
so spielen sie auch wohl ein Bretspiel, oder Mora, das noch jetzt in 
Italien lebende Spiel, wo jeder der beiden Betheiligten eine Anzahl 
Finger der rechten Hand ansstoeckt und eine Zahl dazu nennt. Wessen 
Zahl der Summe der beiderseiis zugleich ausgestreckten Finger ent- 
spricht, der hat gewonnen 

Vielleiclit wäre eiuc solche Gewerbsgasse des alten Thebens uns 
nicht so fremdartig, wenn wir über das Gedräng dieses Volkes nicht 
plötiUcb sin paar Kolossalfignren ragen sahen, die sitzend oder stehend 
eine gewaltige Hauptstrasse zwischen sich nehmen. Sie führt auf die 
Fähre oder Schiffsbrücke, welche die Westhälfte der Riesen stnjlt mit 
der Osthälfte v« rbindet. Es wimmelt d(»rt von T.astsoliiiYeTi. die vor- 
züglich mit Vieh und Thongefässen — dons' Ii) ti. in' n '^h jetzt in 
Eeuneh gemacht werden — beladen sind, von Lusibarken und allerlei 
andern Fahrzeugen, wenig Tersohieden von denen, die wir heut- 
zutage den Nil beleben sehen. Plötzlich aber stiebeu die Frachtschiffe, 



und die jr^ddene Prachtbarke eines Ramses Meiamun kommt mit blitz- 
schnellem Kuderscldag, ein Purpnrsegel blähend dahergeschwommen. 
Der König sitzt auf seinem Polsterthron in der Mitte, und hinter ihm 
kniet sein Diener mit dem Fliegenwedel. Träumt der Fttist vielleicht 
▼on der LSwenjagd, dieanf der Anaaenwand seines Tempels dargestellt 



die leichten 




vornehmen Gondeln auseinander, 
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ist, wo der eine i^öwe sich bereits unter deiri Rade des darüber hin- 
wegroUcndeii Wagtms wälzt, während der zweite, im Kücken getroffen, 
noch einen Öats nach vorwärts that, der König selbst aber auf dem 
Wagen sich mit dem Speere nach hinten wendet, nm mem dritten 
TOn hier heranspringenden zu begegnen? 

die Vornehmen ihr»^ Knii<^er hatten, donk^n wir uns die 
Stadt weniger hoch und mit zahlreichen Gärten untermischt. Bekannt 
ist der ägyptische Garten mit der Weinlanbe in der Mitte oder mit 
leichten iSäulengängen, welche das Rebengeflecht tragen, mit seinen 
Alleen, worin der hohe Fedenchwong der Dattelpalme mit der dick- 
köpfigen fächerartig belaubten Dnmpäme wechselt, mit dem lotosbe- 
wachseneu Fischteich, mit den grossartigen Eingangspforten äg}'ptischeTi 
Styla. Die Villa selbst öffnet die Gemächer ihres Innern in die Säu- 
len^änsre Pines Hofes, der e^leichfalls mit Bäumen besetzt ist. Diese 
Geniciciier leuchten natürlicii nicht minder von den Farben, die in 
genialen Mastern von Ornamenten yon* den Wänden der Graber sn 
sammeln sind. 

Vielleicht feiern sie eben ein Fest, wo mn?< den Gästen Kränze 
und Kraji^eu von I.otoBblüthen um dcTi Hab le^t und noch die I,<>tos- ' 
blume in die Hand reicht. Kin weibliclies Musik clior lässt Guitarre |i 
und Doppelpfeife, Harfe und Tamburin erklingen, singt iröhliche Lieder II 
tmd begleitet sie mit Hftndehlatechen ^ eine Bace^ die in den Ahnehs II 
nnd G&wasis von Oberägjpten noch heute das slte Spiel fortepielt. 1 
Machen die vornehmen Gäste nach dem Schmause ein Spielchen, so 
ist es nicht die gemeine Mora. souderu ein Bretspiel mit weissen und 
schwarzen Fit^uren, wie es König Kamses nach den ans aufbewalirten 
Bildwerken mit seinen Töchtern zu spielen pflegte. 

Alles recht, aber wenn die U imdaeheiddn ihrem wunderbar ein- 
fachen Gostttme nns selber eine Trinkschale mit Wein reichte, so 
w'irden wir betreten vom Kosten ablassen. Der Wein ist mit Harz ver- | 
setzt, wie noch jetzt bei d^n Griechen, die dies aus Aegypten haben, j 
Man tindet noch den Harzniedersciilag in der. altägyptischen Wein- 
krügen, die man in den Ruinen der Stadt sammelte. 

Ehe wir nnn znr Betrachtung der Denkmäler Thebens selbst 
gehen, bedarf es noch eines Torbereitenden Wortes ftber die Natur der 
altägyptiechen Kunst, und hier lassen wir Braun in seiner Kunstge- 
schichte, der auclt im Vorigen »einzelne Sätze entlehnt wurden, reden. 
Der Laie wird dadurch von vornherein vor falsclien Urtheilen bewahrt. 

„Es braucht natürlich ein geübtes Auge, um innerhalb des 
ägyptischen Styls Zeiten des Aufschwungs (wie in Theben) und Zeiten i 
des VerfallB sn nntencheiden. Es gibt Welche, die beides gleich faiae- I 
lieh finden. Um aber die ägyptische Kunst zu verstehen, müssen wir 
so lang- mit ihren Gebilden umg-ehen, bis wir jeden Blick darüberhin- 
aus aufzugeben im Staude sind. Kinen fertigen Zollstab der Srhönlk'it, 
ap dem die ganze ägyptische Kunst zu messen wäre, dürfi-n wir am 
Wenigsten mitbringen. Wenn wir dann aber einmal gewohnt sind, in- 
nerhalb dieser Formen nnd Formeln zn denken, innerhalb des Cha- I 
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1 rakters und Horizonts, über don der A(\^ypter nicht hinausgehen darf 
noch ^ill, dann wird eine Fülle von Genuss auch darin aufsfehen. 

Allerdings hiess es in Aegypten Jahrhunderte und Jahrtausende 
lang fast unverändert: -So macht mau einen Mann und so macht man 
ein Pferd.** Von einer Kunst aber dürfen wir verlangen, dass sie mit 
einer neuen Beobachtung der erwähltesten Formen einer schönen Natur 
nachfahre. Das thut die ägyptische nicht. Die einmal, vielleicht mit 
Unrecht, legitimirten Formen werden ewig wiederholt. Soll z. B. eine 
Kuh dargestellt werden, dann gibt man die Kuh im Profil, ihre Hör- 
ner aber, welche, gleichfalls im Proftl gefasst, sich decken müssten, 
werden in der Yoraeransieht darauf gesetzt, also auseinander strebend, 
das «ne nadi hinten, das andere nach vorne geschweift. Niemand hat 
je eine solche Kuh gesehen, aber das Beispiel ist ansteckend, und wenn 
wir das Bild einmal gewohnt sind, können wir leicht in Versuchung 
kommen, es ebenso gedankenlos zu wiederholen. Oder denke man an 
jene Scene des Ochsenschlachtens, die immer dieselbe bleibt. Der nie- 
dergeworfene an den Füssen gebundene Ochs ist abscheulich falsch 
gezeichnet Aber Niemandem fällt es ein, hinzugehen, wo dieser Anblick 
in Natur zu haben nnd auf Papier zu Übertragen ist, sondeni der 
Ochs wird ewig nur ans der Idee eonetruirt, oder die einmal gegebene 
Construction ewig geschwatzt und geglaubt. 

Aber bei alldem hätten wir Unrecht, wenn wir darum auf den 
Gennss verzichten wollten. Die ägyptische Knnst kann noch lan^e 
dnieh Geist ersetzen, was ihr an Mamiichfivltigkeit nnd Richtigkeit 
der Formen abgeht. Wir würden lieber zusammenleben mit den ver- 
hältnissmässig unentwickelten Darstellungen aus der Zeit des ägypti- 
schen Höhestands, als mit dem ganzen Pomp von inhaltsleeren Phrasen, 
der in manchen der gepriesensten Gebilde klassischer Kunst sich 
bietet. — — 

Diese Figuren sind regelmässig mit dem Profil des Kopfes nach 
reohte oder links gewandt, die Brust aber erscheint immer ganz von 
vom. Die Füsse sind wieder iin Profil und bleiben es, auch wenn das 
Gesicht, was sehr selten ist, gan/ von vorn gesehen wird. Eine Drei- 
viertelstellung des Gesichts koMunt nlomals vor. Wir sprechen von 
diesen Wandsculpturen, die in Hachem iielief aus ihrer Fläche hervor- 
treten. Aber auch Ton den freien Statnen, die in Aegypten zwar nicht 
mehr häufig sind und aus den Museen EnropM^ns bekannt sein 
müssen, wiiä der anspruchsvolle Ungeübte sich an der Unrichtigkeit 
der Formen stossen, an diesen zu hoch sitzenden Ohren, an diesen 
langen platten Füssen, an dem Manj^el einer jeden lebensfähig wer- 
denden Muskelangabe und an dem Mangel jeder selbstständigen Be- 
wegung. DieFigmn sitzen entweder, mitten Händen auf den Kinieen, 
oder stehen, dnen Fuss vorgesetzt, mit an die Seite gelegten Armen. 
Sehe man aber zu, ob ausser der Bewunderung über die glänzende 
Bewältigung des Materials in den polirten Granitflärhen einer solchen 
Brust, eines solchen Schienbeins, nicht auch piii ergreifender Charak- 
terernst allraählig immer fess lu l^r wird Ks ist wahr, über eine 
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gewisse Greuzt! hat die ägyptische Kunst sicli niemals erheben köuneu. 
Aber dieselbe Greaze hat äio, Dank ihrer Starrheit, auch gegen unten, 
and ist unter diese nie herab^iinken.' 

Wir gehen jetst zu einigen Andeutungen in Betreff der Art 
über, wie man Theben am Besten sieht. Es ist dabei vorausgesetzt, : 
dass der Reisende den hiesijren Alterthüniern nur drei Tage widmen 
kann, wie wohl e^ wüiischtiiiswertii ist, wenigstens vier Tage: einen 
fQjr die Tempel und i'aläste der Westseite, einen iur die Gräber der- 
selben, Mnen für Lnxor und einen fftrSamak zur Verfügung zu haben. 

Die von Kairo kommende Barke legt gewöhnlich vor Lnxor an, 
wo Provisionen zu haben sind, wo die Consularagentcn wohnen, wo 
die Post ist und wo man sich am leichtesten Führer verschaöt, die 
man hier — wenigstens für die sehr zerstreut liei^enden Sehenswürdig- 
keiten des westlichen Ufers — nicht entbehren kann. Ein Führer erhält 
für den Tag 5 Francs. Ffir ein Pferd wird auf dieselbe Zdt 3—4 
Francs, for einen Beitesel 10 Piaster gezahlt Unter den Führern für 
die Westseite ist der Araber Achmed Gnrgar als am Beaten unterrichtet 
zu empfehlen. Man hüte sich vor zu raschem Ankauf von Alterthü- 
mern, Scarabätn, Götterfiguren von blauem Glas, Glasperlenschnnren, 
altägyptischen Petschaften, Bingen mit Hieroglyphen, welche alient- 
halben in Menge angeboten werden. Manches ÖAVon ist unzweifelhaft 
echt, noch mehr davon aber iit modernes Fabrikat. 

Wer das Beste nicht vorweg nehmen Witt — ein Verfahren, wo 
man in den Fall kommen wird, bei der Erinnerunir jenes Beste das 
Geringere zu gering zu achten — beginne seine Betrachtung Thebens 
mit der Westseite, und zwar rathen wir in Bezug auf die einzelnen 1 
Punkte lolgende Vertheilung auf jene drei Tage an. | 

Erster Tag. Man la^ sich von Lnxor (nachdem man sich auf | 
der Barke mit kalter Kfiche, Wein und einigen Gullihs Toll Wasser I 
versehen) früh am Morgen nach der Westseite übersetzen iind besuche [ 
zunächst den Tempel von Kuma, sodann das Memnoniuui and die i 
Kolossi iiTi'i schliesslich die Ruineü vnu Medinet Habu. i 

Zweite Tay. Mau begebe aich zuerst nach den Grüften des Ü 
Assasif, sehe dann die Tempel von Dayr el Bahn nnd Bayr «I Medi- 1 
nah (von denen bäläufig gesagt nur geringe Reste übrig mnd^ und ; 
begeoe sich dann entweder zu Fuss über das Gebirge oder zu Pford : 
aui eiTiem Umwege nach den Königsgräbern, zu deren Besichtigung, \ 
wenn man anch nur die wichtijrston (mit Nimimern 6, 9. 11, 14 und ( 
17 bezeichnet) in Augenschein nmiml, uian mindestens 4 Stunden bedarf, j 

DriUer Tag, Man besnche Lnxor, weldiesnnr knnse Zdt erfor- I 
dern wird, und reite dann nach Karnak, dessen Ruinen die Krone der 
Herrlichkeiten von Theben sind. Glücklich ist» wer auf die Betrachtung 
dieses Punktes zwei Tage verwenden kann, einen, um einen vorläufigen 
Eindruck zu gewinnen, und einen zweiten zo genauerer Betrachtung 
der üiuzelheiteii, die es allein ermöglicht, ein bleibendes Bild von 
diesem Biesenbau, der zugleich das Uteste Ifonnmmt Thebena ist» mit I 
nach Hanse sn nehmen. I 
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Wir gehen jetzt zu einer kurzen Beschreibung der liauptsäch- 
lichsten Sehenswürdigkeiteu Thebens in der angegebenen Beihenfolge 
über, nnd zwar zuerst zu dem 

Teapelpaiast foa Kam«. 

Derselbe liegt, wie bemerkt, auf der Westseite, und zwar im 
Norden, etwa tausend Schritte vom Stromufer. Von Usirei erbaut und 
TOn deBson Sohn RamseB II. ToUendet, war er Amnn, gewöhnlich als 
d«r ägyptische Jnidterbeieichnet, geweiht. 

i>ie Araber nennen ihn bisweilen auch Ka^r p1 Rubayk. Sein 
Alter beträgt gegen 3200 Jahre. Er ist klein im Vergleich mit andern 
Buinen, aber intereasant durch seinen gewaltigen Styl und die Freiheit 
und Eleganz seiner Hieroglyühen und Waudsculptmea. Der Eiugaug 
filhrt durch einen Pylon, weicher ansser dem Namen des Gründers 
auch den des Königs Ka^nses III. wagt. Nach diesem Pylon, dßt vom 
Theil eingestürzt ist, folgt ein Dromos von 128 Fuss Länge, dessen 
Sphinxe sehr zerstört und in Mitten der arabischen Lehmhütten, die 
hier hi rum liegen, kaum noch rrk* nnbar sind. Dann gelangt man zu 
einem zweiten ebenfalls sehr verfallenen Pylon, von welchem ein zweiter 
Dromos nach der Torhalle des Tempels leltei deren Sänlen der älte- 
sten ägyptisehen Ordnung angehören. 

Diese Säulen sind in ihrer Form sehr vereohieden, und dasselbe 
gilt von den drei Eingängen, durch die man in den eigentlichen Tem- 
pel tritt. Letzterer besteht aus einer Mittelhalle, die etwa 00 Fuss 
lan^ ist und von sechs öäuien getragen wird. Auf jeder Seite aiud 
drei kidne Eaimneni, Ymi denen eine nach einer SeitenhaUe nnd die 
gegenüberliegende in einen Qang und einen offenen Hof auf der Ost- 
seite führt. Nach dem obem Ende der Halle öffnen sich fünf andere 
Gemächer, von denen das mittelste nach einem grossen Zimmer führt, 
welches von viereckigen Pfeilern getragen wird und hinter dem sich 
das Allerheiligste befand. Alles ist mehr oder minder verfallen und 
mit Schutt nnd zerbrochenen Decksteinen angefüllt. Die Seitenhalle im 
Westen, die zum Palast des Königs gehörte, wird von swei Säulen 
getrsgen und führt nach drei Zimmern, hinter welchen die Spur«i 
anderer Gemächer erkennbar sind. Auf der Ostseite gab es ausser einem 
grossen Hofe ähnliche Bäume, die sich gleichlalls nach Norden hin 
erstreckten. 

Auf dem Architrav über der Vorhalle begegnen wir der Wid- 
mung Bamses n., welchem in seiner Eigenschaft als Pharao Amunre 

das Emblem des Lebens überreicht. Auf der Nordwestseite der innem 
Wand dieser Vorhalle werden die heiligen Laden oder Altare der Kö- 
nigin Arnes Nofriare und des Osirei jeder von 12 Triostem, die ein 
Oborpriester und ein Fächer tr-ä^j-er begleitet, vor den Gott des Tem- 
pels getragen und eine kleine Tiiiel, später eMgeiügt. stellt den König 
Ptha Se Ptha dar, wie er in Gegenwart von Amunre, Arnes Nofriare, 
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Osirei und Eamses; II. die £mbleme der Königswürde aus den Händen 
der Gottheit empfängt. 

Der ititeressanteste Theil dieses Tempels ist die Seitenhalle, 
weldie nebst den drei hinter ihr liegenden Gemäehem von Osirei zu 
Ehren seines Vaters Eamses I. erbaut und von Bamses IL mit Senlp- 
turen vorsehen wurde. Die auf der Vorderwand, reclits , wenn man 
durch dif! Thür tritt, stellen mif der untern Abtheilun? den ivönig 
Ramses II. dar, wie er von Mandu bei Amnnre eingeführt wird, hinter 
welchem sein Grossvater liamses 1. mit den Attributen von Osiris 
steht. Ueber ihm lesen die Gelehrten: ^Ber gnte €N>tt»Herr derl^elt» 
Sohn der Sonne» Herr der Gewaltigen, Bamses der Verstorbene, geehrt 
von dem grossen Gott, dem Hnrrn von Ebot (d. i. Osiris).'- Thof-, der 
Gott der Buchstabenschritt, notirt (1ie ruhmvollen Regierungsjahre 
des Königs auf einen Palmenzweig. Aut der obern Tafel wird er dem 
Gotte von Atmu und Mandu vorgestellt, welcher, indem er ihm das 
Emblem des Ijebens reicht, in ihm sagt: »Ich habe dich b^leüet. 
damit du den Tempel deinem Täter Amnnre weihest.* 

Auf der Tafel über der Thüre empfangen zwei Figuren Bamses I. 
auf Altären sitzend die Opfer oder Gebete seiiie? FnVt^l^ Dip pine tragt 
die Krone des obem, die andere die des untern Keiclies. Aut der andern 
Seite opfert der König dem Amunre, dem Konso und dem verstor- 
benen Bamses L, und auf den andern Seitenwänden empföngt Osira 
ähnliche Ehrenbezeugungen. 

In der HitteThalle betet Osirei vor der Statue seines Vaters. 
Alk Seitenkammem sind von Bamses IL, und auf den Sim«?"n der 
S( itenthüren in der srrossen Halle befindet sich auch der Name äeiiies 
iSoimes Pthamen, der später hinzugefügt wurde. 

Die Königin Ames Nofrlare kommt noch einmal In dem Hofe 
vor, und auf der Auesenseite der Nordostecke, sowie auf dem Bruch- 
stücke einer Wand der anderen (südwestlichen) Seite ist ein äthiopi- 
scher Ochs und ein ziehen artiges Thißt abgebildet, wie sie von Prie- 
stern herbeigeführt werden. 

Manche von den Sculptureu zeigen noch die Farben, mit denen 
sie einst bemalt waren. In der Nachbarschaft nach Westen zu befinden 
sich noch einige Granit- und SandsteinblÖi^e, die sum Theü mit 
Sculpturen bedeckt sind, aber nur für Gelehrte von Interesse sind. Wir 
begeben uns, ohne sie weiter su beachten, nach dem 

IcMBoniM oder EameseaM 

welches wir schon von Weitem in der Ebene an seinen gelben Siolen 

erkennen. Das Memnonium ist seiner edlen und klaren Verhältnisse, || 

der Eleganz seiner Sculpturen und seiner symmetrischen Architektur 
wegen fin^s der gefeiertsten Bauwerke der ägyptischen Kunst. Auch 
ist es am erquicklichsten dort zu vorweilen, da in unmittelbarer Nähe 
niemals ein Fellahdorf gestanden hat, der Boden der Ruine somit 
raner Wüstensand, mcht der zerfsBene Roth alter NüschlammbUtleii 
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ist und die emzelm^n Trümmerirrni poTi nicht so tiof wie anderwärts 
in aufstäubenden Schutt begraben, sondern offen und vou dem Duft 
der uaben Felder und Gebüäcbe duiciiweht bind. 

Es ist zugleich der einzige noch stehende Tempel, von dem eine 
Bescbreibimg der Alten übrig ist; denn unter dem Namen „Grab des 
Osimandyas'* wird er nach älteren Quellen ausführlich geschildert von 
Diodor Wir erkennen «Tie Pylono, wie sie dort :iul'gefiihrt sind, d, h. die 
einstige Felsenstirnc s lleiligthunii^, t»* st. hend aus zwei pyramiden- 
artig nach oben zu. ayUzor werdenden c^uaderthurmen, welche die senk- 
rechte Pforte swischen sich nehmoi. Die Fläche der Yorderwände ist 
herabgebrochen und begräbt in ihren wtlst durcheinander liegenden 
Massen die in ihre BlÖ&e eingehauenen historischen Sculpturen. 

Hinter diesem, auf der Rückseite noch glatten Steinwall des 
Thorsysteras, das die Tiefe des ganz;en Tempels deckt, befand sich der 
erste, vierbcitige, mit Hallen besäumte Hof, von dem jetzt last nichts 
als der Kaum übrig ist. Am Eingang in den zweiten Hof sass einst 
die kolossale Figur des Königs Bamses II.» die jetzt in nngeheuren 
Bruchstücken umherliegt. Es war die grdsste Statne, welche cue ägyp- 
tische Bildhauerei hervorbrachte; denn sie war gegen 60 Fnss hoch, 
und ihr Gewicht wird auf nahe an 900 Tonnen geschätzt. Eine ihrer 
Zehen misst nicht weniger als 3 Fuss. Der prosaische Sinn der Araber 
hat mehrere Mühlsteine aus ihrem Kopfe gehauen, ohne dass derselbe 
aehr wesentiich dadurch vermindert worden wäre. Das Material ist der 
schöne Granit der Nilkatarakte, und man weiss nicht, was man mehr 
bewundern soll, den prächtigen Stein ohne Ritz, ohne Spalte, die Kunst, 
die ihn so vuUkonimen bearbeitete und polirte, oder das Gesclück, das 
ihn zu bewältigen und aus einer Entiernung von fast vierzig Meilen 
liieher/ubchafien im Staude war. Der Künstler, der die Statue schul, 
war Menmon von Syene. Anf ihr stand nach Diodor geschrieben: „Ich 
bin der König der Könige, Osrnandias; so jemand wissen will, wie 
gross ich bin und wo ich liege, der übertreffe eines meiner Werke.* 

Vom zweiten Hofe steht noch die Vorderecke rechts, Pfeiler, an 
welclien die angelehnten grossen Osirisfiguren, denen der Zerstörungs- 
geist der persischen Eroberer die Kö|jle abgeschlagen hat, Andacht 
gebietend. Wache halten. Die Pfeüer amd dnrch Steingebälk unter sich 
nnd mit den Resten der Wand verbunden. 

Drei Eingänge aus diesem zweiten Hof führten in einen grossen 
Saal, der ^nach der Art eines Odeons"* erbaut ist und 48 Säulen liat. 
Er ist zum grössten Theile sehr gut erhalten. Eine Doppelreiiie von 
12 riesenhaften Säuleu, 45 Fuss buch und 23 Fuss Umfang habend, 
mit einem weiten Kelchcapitäl gekrönt, führt mitten hindurch und 
st&tzte die höhere aus bebiauenen Steinblöcken bestehende Decke. Die 
b^dfiA Nachbarreihen brauchen einen hohen Fensteraufsatz über ihrem 
Knospenknauf, um bis ztir halben Höhe mit dem Mittelschiff"e zu 
kommen nnd eben durch ihre hochgehobenen Fenster dieses und den 
ganzen Saal erleuchten. Der Säulenwald zu beiden Seiten, in Reihen 
geordnet, trug gleichfalls mit der gekappten Knospe das tiefere Stein- 
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dach der Flügel. Am Fini'aTif^ sassrn kolossale Statuen, worunter der | 
sofi^enannte junge Memiion war, dessen Kopf sich ira Britischen ^luaeum 
beiludet. Das Kelchlcapitäl über den Scliäften des Mitteigaug es hat 
lieteitB die j^anze Atubildung, die es in denPharaoneiizeiteAjeendcht 
hat. Alle Uebergänge von der Zeit der Pyramiden, wo im in den 
Felsgräbem schwanke Schäftchen mit fast zerfiatterter Blume sehen, 
bis zu dieser grossen massiv geschlossenen Blumen schüssel fehlen. Diese 
übrigens elegant ausgeschweifte Schüssel- oder Kelchforni ist lediglich 
um ihren Fuss noch mit der Andeutung eines Kreises von Kelchblättern 
bezeichnet. Alle Gliederung des Kelches selbst, der doob ansvencMe^ 
denen Kelchen zusammengef&gt ist» wie der Schaft der Sftnle aus ver- 
schiedenen Fflanzenschäften, scheint verloren. Erst in der Periode der 
Ptolemäer l:ommt die urältestc Gliedenm^ des Kelches wieder vor. , 
Der Schalt ist in der Mitte vollkommen rund und glatt bis auf den , 
Halsgurt der fünf Reife unmittelbar unter dem Kelch. Die andern 1 
Beife haben sich in Hierogljphenbänder verwandelt. Der Fuss der ! 
Sittle, der sieh in spitse "WarzelblStter kleidet, ist stark eingezogen, j 
so dass er auf der runden Fnssplatte , die ihm zur Basis dient, fast < 
ganz abgerundet erscheint. IHf Schäfte in den Seitenreihen g'leichen ' 
denen von Kurna; statt in der Mitte, sind sie nach Oben fein get^lie- ; 
d^^rt, und das Knospenhaupt ruht in einer Art Halspanzer. Die Knospe j 
ist jedoch nicht mehr neunfach gegliedert, wie dort, sondern völlig glatt, j 

Es folgt endlich ein kleinerer SSdlenranm, der einst mit Seiten* 
gemächern, von denen jetzt keine Spur mehr übrig ist, nmgeben war 
und ein astronomisches Deckengemälde hat. Hier war die Tempel- 
bibliothek, über der die Worte: „Labsal der Seele" standen. Auf den 
Thürpfeilern, die in den nächsten, jetzt verschwundenen Ran iii führten, 
ist hier Seph, die Herrin des Büchersaals, und dort Thot, der Gott der 
Sehreibeknnst nnd Priesterweisheit» abgebildet» wie sie den Namen 
Bamses II. auf das Blatt eines heiligen Bamnes schreiben nnd somit 
der Unsterblichkeit überliefern 

Von den übrigen Bauwerken des Tempels schildern wir im Folgen- ; 
den die wichtigsten. | 

Auf der nördlichen Face des östUchen Pylous ist die Eiuuaiime j 
Yon Städten eines adatischen Feindes dargesteut, dessen Pürsten von . 
den siegreichen Aegyptem in Banden nach ihrem Lager geführt werden. \ 
Himgivphen, die dabei stehen, nennen die Namen dieser Städte und I 
sagen, dass sie im vierten Jahre der Resrierung des Konig^s Karases II. ; 
eingenommen wurden. Das Steinbild zeigt, dass die Aegjpter ein grau- 
sames Volk waren. Ein Soldat zerrt den einen Gefangenen am Harte, 
während andere ihn schlagen. Weiterhin steht ein Trupp PnaaTOlk, I 
einige Eriegswa^en nnd ein Lager, angedeutet dnreh einen WaQ Ton E 
ägyptischen Schilden mit einer Thür, neben welcher vier Abtheilungen 
von Kriewern Wache halten Hier wird die gewonnene Beute, Ochsen, i 
Wa^eri. Esel u. s. w. aufgeschichtet, und dort scheint ein Esel unter j 
der Laüt des Sacks mit Gold, den er trägt, fallen zu wollen. Ein An- 
führer empfängt den Gruss eines Fusssoldaten, ein anderer, in Mitten 
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der Beute sitzend, spannt seinen Bogen, ein dritter hängt einen Wasser- 
sclilaucli auf eine Stange, die er in den Boden gesteckt hat. Darunter 
marschirt ein Trupp Fussvolk nach Hause, und hinter ihnen streckt 
der Ton seinen Facherträgern umgebene König seine Hiand ans, um die 
Hnldigcutg der Priester zu empfangen, welche sich seinem Throne nahen, 
um ihm zu seiner Heimkehr Glück zu wünschen. Sein Wagenlenker 
ist gleichfalls zugegoTi, nnd mit Mühe halten drei Diener die sich 
bäumenden Rosse zurück. Weiter unten schicken Bich vier ägyptische 
Soldaten au, zwei Getangenen Stockstreiche zu geben, während dietse 
mit ansgestreekten ffinden um Erbannen flehen. 

Anf dem westlichen Thurme ist wieder eine Schlachtscene dar- 
gestellt, wo der König seinen Bogen auf die gebrochenen Reihen und 
die fliehenden Kriegswagen des Feindes ahschiesst. Oben ist er und 
sein Wagen noch einmal zu sehen, und auf zwei andern Tafeln begeg- 
net er uns abemials, einmal, wie er die Häuptlinge der fremden Länder 
mit seiner Streitkenle idedetwsblägt, und dann, wie er, den Helm anf 
dem Haupt, begleitet von Ffieherträgern nach dem Tempel schreitet. 

Am der Nordface der südöstlichen Wand des nächsten um- 
schlossenen Raumes befindet ?ich ein historisches Bild, bei dem man 
an die Schilderung der Utas erinnert wird. Es ist abermals eine Scene 
aus dem Leben des Heldenkönigs Kamses II. Er verfolgt einen Feind, 
dessen zahlreiche Eriegswagen über die Ebene nach einem Flusse 
flüchten und ihre Znflnät mnter denllbmem einer Stadt suchen. Um 
den Marsch der Aegypter aufzuhalten, hat der Feind mit fielen Wagen 
den Fluss übers^chritteTi, <lcg3eTi Wa-^^er, in 7:wei Arme vertheilt, die 
bethürmten Mauern der Stadt umgibt. \v;ihrend eine Abtheilung Fuss- 
voik über die Brücken gezogen ist und sicli auf dem andern Ufer auf- 

Sestellt hat, um den Angriff zu unterstützen oder den Bückzag zu 
ecken. Aliein, geschlagen von dem figyptischen Eroberer, müssen sieh 
dieselben zurückziehen, wobei viele von dem Flusse verschlangen wer- 
den, während Andere unter den Pfeilen der Sieger fallen. Die, welche 
sich auf das andere Ufer gerettet haben, werden von dem Fussvolke, 
welches in 3 Schlaclithaufen (zu 8000 Mann, wie die dabeistehenden 
Hieroglyphen sagen) ihrer Niederlande zugesehen, aufgeuommeu. Einige 
tragen den leblosen K9rper ihres Feldherm, welcher im Flnsse er- 
trunken zu sein scheint, nach >dem Hintertreffen und versuchen, ihn 
wieder zu beleben, indem sie durch Niederhalten des Kopfes das Wasser 
aus ihm entfernen. Andere flehen die Gnade des Siegers an, und hul- 
digen ihm als ihrem Herrn. 

Ueber dieser Schlachtscene betiudet sich eine Procession von 
Friettem, welche die BUder der thebanischen Vorftdiren des E5nig8 
Bamses tragen. Der erste derselben ist Menes, nach ihm folgt Man- 
moph und nach diesem kommen die Könige der achtzehnten Dynastie. 
Die übrigen GfgeTistände sind sehr zerf^tört, man erkennt nur noch 
mit Mühe, dass der König, Kornähren zur Oplerspende schneidend, die 
Königin, der heilige Stier und die vor die Gottheit hingestellten Bilder 
der königlichen Yor&hren darunter sind. 
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Neben der westlichen Truppe des Nordcorridors kniet der König 
vor Amonre, Haut und Kouso. Thot verzeiehnet die Begierongsjalire 
desselben auf ein Palmenblatt, und Mandn und Atmn f&hren den Herr- 
scher bei jenen Göttern ein. 

Auf der andern Seite, der südlichen Mauer der grossen Halle, 
betindet sich wieder ein fSchlachtbild, klein, aber interessant. Man 
sieht liier die Sturmleiter und die Testudo (aus Schildeu gebildetes 
Sturmdach) gebraacht. Eine auf Felsen gelegene Stadt wird tapfer 
▼ertheidigt und viele von den stürmenden Aegyptern werden, getroffen 
von den Speeren, Pfeilen und Steinen der Belagarten, heruntergestürzt. 
Die letztern müssen sich indess bei der Annähorm)<jf des Koni:/- er- 
geben und es kommen Herolde mit Geschenken, um seinen Zum zu 
besänftigen, während das Fussvolk des Herrschers die zersprengten 
Schaaren der Feinde, die es vor der Mauer eingeholt hat, über die 
Klinge 8))ringen lasst. Kinige Gelehrte meinen, dass diese Schlacht- 
scenen einen Krieg darstellen, der von Bamses II. im Delta geführt 
wurde, andere nehmen, vielleicht richtiger, an, dass sie in Asajrien 
spielen. 

Am übt rii Hilde der grossen Halle und zwar auf der nordwest- 
lichen Wand empfängt der König eine Streitaxt und zwei Scepter von 1 
Amunre, den die Göttin Haut begleitet. Die dabei stehenden Hiero- 
glyphen sagen, dass die Göttin die Wächterin dieses Palastes Ramses | 
des Grossen sei, und dass der König mit der Streitaxt die Häupter } 
seiii'^r Feinde '/erschmottern und mit den Scepteru sein Land Aegypten 
regieren soll. Auf der Wand, die dieser entspricht, empfangt er die i 
Elmbleme des Lebens und der Herrschermacht von Amunre, der von 
KouHO begleitet ist, in Gegenwart der löwenköußgea Güttin. Unter 
diesen Tafeln befindet sich auf jeder der beiden Wände eine Procession 
von den dreiuudzwanzig Söhnen des Königs, und in der Westecke sind 
drei seiner Töchter ale^'fl'üdet. ; 

Auch in der Lmi;! 1 luig" des >ffmnoniums gibt es verschiedene 
Ruinen von kleinern Tempeln und andern Bauten, sowie zahlreiche 
Bruchstücke von Kolossen und andern Statuen, auf deren Beschreibung 
wir indess nicht eingehen können. 

Wenn Diodor das Ganze als „Grab des Osimandyas'* bezeichnet, 
so ist das einer Erl^läran^,' bedürftii^. Der Erbauer desselben war | 
Ramses II., von den Griechen Sesostris ^'enannt. Er ist der Koloss des 
ersten Hofes, er ist's, dessen Thaten die Wände schmücken. Aber wir 
wissen, dass sein Grab nicht hier, sondern drüben im Thal der Kömgs- 
gräber ist» welches wir spater besuchen werden. Also begraben lag 
Osimandyas, Sesostris oder Bani es keineswegs hier, aber dieser Tempel 
war seiner Verehrung, seinem Andenken geweiht. Jede Pyramide hat 
gegen Osten einen kleinen Tempel, der dem in ihr Bef^^rabenen geweiht 
war. liier wäre also das ganze Gebirg im Westen mit seinen zahllosen i 
Grübern als Pyramidenkette zu fassen und hat die Tempel, die seinen ^ 
Todten gewidmet dnd, an seinem Fusse. Eine isolirte Kammer des | 
Allerheiligsten, wo ein 65ttorbild oder göttlich verehrtes Thier Platt I 
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finden konnte, haben diese Todteutempel nicht Bei den andern fehlt 

sie nie. 

Unter den zuletzt erwähnten Ruinen in der Nachbarschaft des 
Memnoniimis sind die des Tempelpalasts Annmophs III., circa tan- 
send Schritt südwestlich von jenem gelef^cn und ans den Resten von 
Säulen, Sphinxeiz und Statuen bestehend, die bedeutsamsten. Von ihnen 
führte ein 1100 Fuss langer Dromos, der bis auf wenige Sparen ver- 
schwanden ist, zu den beiden 

Sitzenden Kolosseum 

von denen der östliche der bekannte klingende Memnon ist. Sie 
sitzen ganz einsam in der grünen Kb^ne, währ? n 1 der Ucberscliwem- 
raungszeit mitten im Wasser. Von Koni«; Amunoplis III. errichtet und 
beide diesen König darstellend, sind sie gegen 20 Schritt von ein- 
ander entfernt. Ihre Gesichter, sehr zerstört^ sind nach der Gegend 
von Luxor gilvthrt, von wo die grosse Fahre nach der »Königsstrasse^ 
führte, der die Kolosse nebst einigen andern, deren Bruchstücke in 
der Nälie lierumliegen, zur Zierde dienten. Auch andere Theilc der 
Riescustutuen sind v*>n der Zeit ars" mitgenommen worden. Dp?inoch 
sehen sie noch maje^itätiäcii ij^unug aas. An Grösse sowohl wie an Furm 
ähneln sie der umgestürzten Granitstatue im Menmoniom, aber sie 
haben nicht dasselbe Gewicht und der Stein ist bei Weitem nicht so 
schön wie an jener. Sie haben mit ihren Piedestalen eine Hölie von 
ungefähr b'6 Fuss, messen 18 Fuss 3 Zoll querüber die Schultern, 16 
Fuas OZoU von der Schulter bia zum Ellbogon. 10 '4 Fuss vom Scheitel 
biß zur Schulter, 13 Fuss vom Ellbogen bis zu den Fingerspitzen und 
19 Fuss 8 ZoU vom Knie bis zur Fasssohle. Jeder Fuss ist io% Fuss, 
der Mittelfinger der Hand 4 Fuss lang. Zwischen den Füssen bemerkt 
man die Spuren einer kleinen Figur, welche die Gemahlin des Königs 
dargestellt haben soll, deren Bild, 18 Fuss hoch, sich noch einmal zur 
Seite des Thrones befindet, während ein anderes von gloiclier Hölie, 
auf der andern Seite des Thrones, die Mutter Amunophs darstellt. 
Die Throne sind mit Figuren des Gottes Nil geschmtkcn» welcher die 
Halme von zwei dem Flusse eigenthämlichen Pfianzen in der Hand 
haltend, eine Art Piedestal umwindet, welches von dem Namen des 
ägyptischen Monarchen in>orragt wird — eine symbolische Gruppe, 
welche seine Herrschaft über Ober- und Unterägypten andeuten soll. 
Eine Linie von Hieroglyphen erstreckt sich von der Schulter der Sta- 
tuen bis Idnal» zum Fieaestal; sie enthält die Kamen des Hertschers, 
den die Kolosse vorst^len. Die Namen der letzteren sind bei den Ara- 
bern Kama und Thama. 

"Der sogenannte klingende Memnon (Thama) ist am Aergsten ver- 
stümmelt — wie die an ihm befindlichen Inschriften nifeiuen, von Kam- 
byses. Kine vSage, die bis auf die neuere Zeit geglaubt wurde, liess 
ihn den Aufgang der Sonne mit Mnemeigenthlkmlichen Tone begrüssen. 
Btausdie Ffäfecten und Kaiser lauschten andachtig dem wundersamen 
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Klange. Später wollte man ein geltsames Naturspiel darin sehen. Wenn 
der iSteiu sich nach der Abkühlung wälireiid der Nacht am Morgen 
erwärmt, sagte man, so entweicht die kältere Luft aus den Kissen des 
Gesteins mit Geräusoli. Die neueste Zeit hat auch diesen letzten Best 
▼on Wanderbarkeit von der Statue genommen, and Memnon klingt 
jetzt nicht blos am Morgen, sondern zn allen Tagesstunden, und nicht 
blos einmal, oder drei Mal (wie er diess aus besonderem Respect vor ; 
Hadrian that) sondern so oft man es für 2 Piaster verlangt, in Mem- 
uons iSchoüää nämlich betindet sich ein gewisser Stein, der, wenn er 
stark angeschlagen wird, einen hellen metellischen Ton Ton sich giht. 
Dahinter ist eine kleine viereckige Oeffnung, die von unten nnsichtbat ist, 
und wo im Alterthum einer der Priester sich verborgen haben mag, , 
lim das tägliche Wunder zu verrichten. Jetzt besorgt dies einer der j 
in der Nähe wohnenden Fellahs für obiges Entgeld. 

Von hier begeben wir uns nach »Südwesten zu den 

RolBeii des Tenpelpalasles ?ob ledlnet Mm, | 

der zu den f^rössten B inten Aegyptens gehört und auf seinen Wänden i 
Bildwerke hat, die zu den interessantesten von Theben zählen. Der 
Name Medinet Habu stammt von dem koptischen Dorfe, welches, aus ; 
nngehrannten Lehmziegeln bestehend, einst die Tempelreste bedecikte, ! 
jetzt aber verlassen und zu Trümmer a und Schutt geworden ist. 

Aus dem Schutt ragt die Königsburg eines- jüngern Pharao, des 
dritten Ramses Meiamnn (des reichen Rhampsinit Herodots), der sie im 
13. Jahrhundert v. ( 'hiistus erbaute. Hier nsidirte er in drei breiten , 
pyramidal geneigten, jetzt verfalleneu Quaderthürmen, die, zwei nach 
▼ome, einer nach hinten stehend, dnen kleinen Hof zwischen sieh haben. 
In den Hof ötfnen sich sculpturgeschmückte Fenster und Balkone, die 
von Barbarenköpfen getragen werden. Das Portal des Hinterthurms j 
ist verschüttet, und man muss von Aussen durch ein Fenster steigen, 
wenn man die Bildwerke sehen will, welche sich in den Fensterecken 
des obersten Gemachs dieses Thurms — des einstigen königlichen Harems , 
finden. Der Thurm ist aus so kolossalen Steinen erbaut dass er eben 
nicht sehr wohnlich erscheint, hat breite, pyramidal geneigte Fenster 
und ist oben mit schildförmigen Zinnen gekrönt. Die Gornächer schönen 
gewölbt gewesen zu sein. 

Zur Rechten neben der Bar^ steht ein Tempel, dessen Pforten- 
front noch wohl erhalten ist. Diese Tempelstirn mit den zwei freien ; 
hohen Siulen, welche, die sonst hier Ablieben ObeUsken vertretend, 
vor ihrem Eingang stehen, deckt eine mehre hundert Fuss lange Kette 
von schmäleren und breiteren Säulen- und Pfeilerhöfen, in die wir von 
den »Schutthaufen am Pusse der Burg hinabschauen. Sie gehören sehr , 
verschiedenen Zeiten an und es lassen sich in der Richtung von vom 
nach lünten römische, ptolemäischo, äthiopische und altpharaonisdie 
Namensovale verfolgen, wir haben also hier keinen jener Gedachtniss« 
tempel vor nns, welche ein einzelner König fnr sich selbst bant^ £r 
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hat in der Kette seiner Hofe auch die kleine Cammer des Allerhei- 

] ligaten, die bei jenen Anlagen feUt. Sie enthielt hier in Theben wabr- 
; scheinlich ein Bild Arnims oder einen lebendigen Widder, das diesem 
Gotte geweihte, ihn hieroglyphisch vertretende Thier. 

Hintnr diesem Tempel erhebt sich ein zweiter, grösserer und 
schönerer Tempel, der, gleich dem Memnonium die Schöpfung des 

! Ehrgeizes eines Einzelnen, d. h. eben einer jener Gedächtnissstempel 
ist, durch welche Eonige ihre Thaten zn verewigen pflegten. Wir 

; begegnen abermals einer Doppelstirn ])yraraidalgeneigter Massenflügel 

I mit dem Thor dazwischen, mächtigen Pylonen, die unten mit Sculp- 
tnren geschmückt sind. Mau tritt durch ein erstes Thor in den jetzt 

I tief verschütteten Vorhof. Links ragen aus den bchutthügelii die lia- 
pitäle der Fiankenstellmig, rechts die verstümmelten Usirisfiguren, 
welche an den Pfeilern der andern Flankenhalle lehnen. Dann folgen 
wieder mächtige Pylonen. Die dazwischen liegende Pforte leitet in den 
inncm Ilof, der ^?purcn grosser Farbenpracht zeigt. Gleich die Decke 

, des Pfeilrrgiingös, welcher ihn nach der Eintrittseite säumt, ist noch 
lebhaft blau mit goldnen Sternen. Zur Hechten und Linken hat der 
vierseitige Hof eine gewaltige Säulenstellung; nach vorn und hinten 
sind es Oslriapfeiler, von denen die jenseitige Ordnung in einer tiefem 
Halle noch eine Sanlenreihe hinter sich nimmt. Aber die Kopten, die 
in der Folge eine christliche Kirche daraus machten, haben den Got- 
tesgestalteu, die mit gekreuzten ArmtMi an ihren Pfeilern lehnen, die 
Köpfe abgeschlagen und die Triumphziige des Königs Rarases III., 
der dieses Heiligthum gebaut, mit £oth überklebt. Aus den Trümmer- 
stücken des zerstörten innem Tempels fertigten sie eine Art korin- 
thischer Säulen an, die jetzt noch im Hofe stehen oder liegen, unTer- 
träglich in ihrer Geschmacklosigkeit mit dem ägyptischen Geiste dieser 
Hallen, ^egeu ilie sie last so unangenelmi abstechen, als die Kotbhütten 
von Mediuct Habu. 

Die grosse llinterthür dieses Hofes unter ihrer Doppelhalle von 
Säulen und Pfeilern sollte weiterführen in den gedeckten Säulensaal, 
der in ägyptischen Tempeln zn folgen pflegt. Derselbe ist aber bis 
auf den Quadersockel Terschwnnden, nnd auch der letztere ist in Schntt 
und Staub begraben. 

Interessanter noch als die Ruinen der Gebäude sind die an ihnen 
befindlichen Sculpturen, von denen wir im Folgenden die wichtigsten 
erklären. 

Till Innern des kleinen Hofes wird die Vorderseite der rechten 
PylonwHiid fast ganz von der kolossalen Figur des Gründers dieses 
Tempelpalasts, Ramses Meiamnn, eingenommen, der seine Eenlenaxt 
über einem Haufen bärtiger Gefangenen schwingt, während er sie mit 
der Linken bei den Haaren fasst. Amunre, von ebenso kolossaler Ge- 
stalt, bietet ihm das himmlische Sichel-Schwert mit den Worten: 
^Ntmm diese Waffe, mein geliebter Sohn, und schlage die Fürsten 
der fremden Länder. " 
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Die Tatel auf der Grundmauer zeigt wieder Häuptlinge der 
von Bamses Meiamun anterworfenen Völker. Ihre Arme sind ihnen 

mit Fesseln auf den Rücken gebunden, deren in eine Pa])yni3quaste 
oder Lotosblume auslaufendes Emh (nach Champollioii) andeutet ob 
die Person ein Asiato oder Afrikaner ist. Diese in Tracht und Gesichts- 
zügen sehr verschiedenen Gestalten zeigen getreu die Züge und Kleidung, 
welche den Nationen eigen sind, die sie darstellen sollen, und die 
dabei stehenden Hieroglyphen geben nach einander die Namen jedes 
Volkes. Zwei davon sina verschwunden, die fünf, welche noch übrig 
sind, sagen, dass man Häuptlinge der Länder Kuschi, Terosis, Torao 
(aämmtlich Afrikaner), Robu und Maschauscli (Asiaten) vor sich hat. 

Die vordere Seite der Mauer des linken Pylons ist mit einem 
ähnlichen Gemälde geziert, aber hier sind alle Gefangenen Asiaten. 

Anf der Seitenwand desselben- Pylons führt Bamses, mit dem 
Helme bedeckt nnd den Pfeilkdcher auf den Schaltern, Haufen von 
Gefangnen vor Ain'inrc, der zu ihm sagt: „Gehe liin! Bcmlichtige ; 
Dich der Länder, nimm ihre Festungen ein und schleppe ihre Häupter 
in die Knechtschaft.'' 

Ein wenig entfernter schildern die ganz mit kolossalen Basreliefs 
bedeckten tSeiten der Manem des ersten Palastpylons andere Grossthaten 
des Herrschers. Anf der Maner der linken Seite sieht man den Gott 
Ptha Sokaris, wie er dorn Ramses dreizehn asiatische Reiche gibt, ;^ 
deren grösstentheils erhaltene Namen in den Vierecken verzeiclinet 
sind, welche den gefesselten Völkern als Schilde dienen. Eine noch | 
lesbare Inschrift lelirt, dass diese Erubei äugen im zwölften Regierung»- j 
jähre dieses Pharao stattfanden. I 

Auf dem rechten Mauerwerk gibt der Qott Amunre anter der , 
Gestalt des sperberköpfigen Phre dem kriegerischen Ramses die Schlacht- 
sichel, um neunundzwanzig Völker des Nordens und des Sfidens 
zu schlag**n. Der Oberste der Götter richtet dabei eine lange Rede 
an den Kömg, worin er Folgendes sagt: „Amunre hat gesprochen: 
Mein Sohn, mein geliebter Sprössling« Herr der Welt, Sonne, die fiber || 
die iierechtigkeit wacht, Freund des Amun, alle Gewalt auf der 
ganzen Erde gehört dir an. Die Völker des Nordens und des Süth^'ns 
sind unter deine Füsse gebeugt, ich übergebe dir die Herrscher der 
südlichen Länder, schleppe sie und im Gefolg ihre Kinder in <lie . 
Gefangenschaft, verfüge über Alles in ihrem Lande. Die, welche sicli 
nnterwerfen, lass am Leben, die aber, deren Herz gegen 'dich ist 
strafe. Ich übergebe dir ebenso den Norden . . . das rothe Land 
(Arabien) liegt nnt< r deinen Sandalen." Sehr verwischte Hi' roglyphen ' 
sagen, dass diese Eroberungen in das elfte Begierung^jahr dieses || 
Königs lallen. ' 

Der Pylon im Hintergründe des ersten Hofes verherrlicht, 
ebenfalls in kolossalen Basreliefs, die Trinmphe des Bamses Meiamu | 
in seinem neunten Regierungsjahre. Der König betritt, sein Haupt 
mit d'in Ti^ignien des ältesten Sohnes Anmns geschmückt, den Tenipol ' 
des Amunre und der Göttin Maut mit drei Beihen unbärtiger und . | 
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verschiedenartig gefesselter Gefangnen, die iSchakal.ischa, Taunau und 
Purosato genannt werden und für Angehörige indischer Völkerschalten 
gelten. 

Die Seitenpfoaten der Pforte aus rothem Granit, welche die 
beiden Mauern des zweiten Pylons verbindet, sind nvit Darstellungen 
der Anbetung des Amunre und des Plitha geschmückt. Zwei Weih- 
inschriften am Fuss bezeugv-n, dass Ivanises Meiamun diese IMorte 
seinem Vater Amunre gewidmet, und dass die beiden Flügel so reich 
mit ktetUcliem Metall geschmückt gewesen, dass Amnn selbst, als er 
sie gesehen, neh darüber gefreut habe. 

Im zweiten Hofo des Palastes entfaltet sich die pharaonische 
Grösse in ihrem vollen Glänze. Grosse ausgehauene und gefärbte 
Darstellungen lenken allenthalben die Aufmerksamkeit des Reisenden 
auf sich. Vier Steingemälde, welche die innere Seite des östlichen 
ÜDken und einen Tneil des südliehen Ganges bekleiden, stellen die 
Haaptscenen ei»^ Kriegs gegen ein asiatisches Volk, welches Bobn 
genannt wird, vor. Es sind Lviitc mit heller Gesichtsfarbe. Adlernase, 
lan^eTii liarte, einer grossen Tunika und einem blau und weiss ge- 
slreiiteri Obergewande eine Tracht, welche ganz der der Assvrer 
und Meder entspricht, die auf den sogenannten babylonischen Cylindern 
abgebildet sind. 

Erstes Bild : Der auf einem dahinrollenden Kriegswagen stehende 

jigyi »tische König (Wie immer ein Koloss gegen die andern Figuren) 
schiesst Pfeile ab gegen die in Unordnung fliehenden Feinde. Im 
Vordergründe sieht man ägyptische Unterfeldherren ebenfalls auf Wagen 
und ihre mit den Fekkaros. iliren Bandesgenosson vermengten Sol- 
daten, wie sie die Robu niedermetzeln oder knebeln. Das Bild enthält 
ohne die Pierde über hundert ganze Figoren. 

Zweites Büd: Die Anführer des ägyptischen Heeres führen vier 
Reihen Gefangene Tor den König, der ein rothes Gesicht und rothe 
Hände hat und ein weisses rothgestreiftes Gewand nnd eine blaue 

Mütze trägt. Die den getödteten Robu abgesehnittenen rechten TTiindo 
und Zeuginigsglieder werden von Sclireibeu gezälilt und verzcicimet. 
Eine liischriit sagt, dass man tausend Gefangne machte und drei- 
tausend Hände, dreitausend Zeugungsglieder abschnitt. Der Pharao, 
zn dessen Füssen man diese Trophäen niederlegt, sitzt ruhig anf 
seinem Wagen, dessen Pferde von den Anf&hrem gehalten werden, 
nnd hält eine Rede an seine Krieger, in der er ihnen Gluck zu ihrem 
äiege wünscht und sich selbst aufs Naivste mit Lobsprüchen überhäuft. 

DritleA Bild: Der Sieger kehrt nach Aegypten zurück. Er 
lenkt selbst mit der Peitsche in der Hand seine Pferde. Gefesselte 
Gefangene gehen vor seinem Wagen her. Ueber seinem Haupte sind 
Sonnenschinne, von AntÜhrero gehalten* Im Yordergnmde marschirt 
in regelmfissigen Abtheilnngen &s ägyptische Heer. 

Viertes Bild: Ramses Meiamun zieht zu Fuss, mit drei Reihen 
Gefangenen hinter sich, in Theben ein nnd halt vor dem Tempel des 



Digitized by Google 



Theben, 



Amuure und der Maut eine Kede au die Götter, die ihm höchat 
ächmeichelhaft aiitwurtea. 

Neben diesen grossen Schlachtbilderu ündet mau andere von 
MedUcher Bedeutung. Gegenüber die rechte Seitenwand des Hofes 
hat in verschiedenen Reihen ftber einander vierandzwanzig grosse 
Basreliefs, welche den Krönungapomp darzustellen scheinen. Da er- 
scheint König liamses von seinen zwölt Söhnen auf einem reichge- 
schmückten Thron getragen unter Vorausmarsch einer Musik von 
Trompeten und Pauken, Doppelpfeifen und Klappern. Vor ihm gehen 
Priester her, die sich nmweuden und Weihrauch verbrennen. Der 
Schreiber liest aus einer Bolle vor. Ein Grefolge von Officieren, welche 
die Stufen des Thrones trag'on, und Leibwachen schliessen den Zug. 
Weiterhin opfert und räuchert der abgestiegene König vor der phal- 
lischen Figur des Aniun oder geht dieser Figur in einer Procession 
voraus. £s muss sich um die Krönung handeln, denu in der untersten 
Beihe trägt man auf einer langen Diele, die über die Schultern meh- 
rerer Priester hinausreicht, die kleinen Figuren der Vorgänger des 
Königs im Reidi ^ Auf einer andern Tafel schneidet der Konig Weizen- 
;iliren zum Opfer und Tauben Üiegen auf. um den Göttern im Osten, 
Westen, Süaen und Norden zu verkünden, dass König Kamses 
Meiamun die Krone des oberu und des untern Landes aufgesetzt hat I 

Die nördliche Mauer endlich desselben Theils des Tempelpalastes f 
ist mit Darstellungen bedeckt, welche schon allein ausreichen würden, 
uns die Hauptelcniente der Kriegsverfassung Aegyptens und seiner 
Marine kenneu zu lehren. Es sind zwei Feidzüge desselben Kamses, 
denen die Gegenstände entnommen sind. 

Der erste war wieder gegen die Robu und gegen die Maschausch 
gerichtet Wir sehen auf der ersten Tafel das ägyptische Heer aus- 
rücken, Trompeter und den Wagen voran, auf welchem die Sinnbilder 
des Gottes Amun lieiren. Das zweite Bild zeigt ein blutiges Treffen. 
Die Maschausch ergreifen die Flucht und der König richtet mit seinen 
vier Prinzen ein furchtbares Blutbad unter ihnen an. Auf der fol- 
genden Tafel bemerkt man Bamses Meiamun, wie er, auf einem Throne 
stehend, zu fBnf Reihen Aegj'ptern spricht, die eine Menge Greikngene 
führen. Vor jede Heereaabtneilung stellte man das Verzeichniss der 
den Gefallenen abgeschnittenen Hände und Zeugungsglieder auf, und 
die Insclirift gihi die Zahl der bei di^r Gelegenheit gewonnenen 
derartigen Trophäen auf 2536 an. 

Der zweite Feldzug ist ausführlicher geschildert. Kr galt den I 
Pekkaros und Schakalaschas und andern indischen Ydlkerschmen. 1 

Erstes Büd: Der König Bamses Meiamun redet in Friedens- 
kleidung zu den vor ihm knieenden Hauptleuten der Kriegerkasto und 
den Trägern der Feldzeichen der verschiedenen Heeresabtheihnigen. 
Die Soldaten stehen in der Ferne und hören die Bede ebeuialls an, 1 
die sie «ur Bestrafung der Feinde Aegyptens auffordert Die Führer h 
antworten darauf, indem sie der firflhem Siege gedenken und ihre | 
ICrgebenheit gegen einen Fürsten aussprechen, der den Befehlen 1 
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Amunre's gehorcht. Tromjjeiur blasen zu deu Waffen,, die Zeughäuser 
werden geöffnet und an die ohne Waffen herbeimarBehireDdon Truppen 
Helme, Bogen, Köcher, Streitäxte und Lanzen vertheilt. 

Zmües Bild: Der König mit nnbededctem Haupte und geiloch- 
tenen Haaren rückt, die Zügel Beines Gespafnis haltend, ge^en den 
Feind aus. Ein Theil de^ Heeres, aus Schwerbewaffneten bestehend, 
zieht in Schlaclitürdnuüg vor ihm her. Auf den Flügeln ziehen Rotten 
▼on leichten Truppen hin, und Krieger aut den Streitwagen schliessen 
den Zag. Eine der Inschriften dieses BasreUefs vergleicht den Eonig 
mit dem Sprdssling des Mandu, wie er hingoht, um sich die ganze 
Erde zu unterwerfen, seine Fassgänger mit ^Stieren und seine Beiter 
und Wagen mit schnellen Sperbern. 

Drittes Bild: Die Niederlage der Fekkaros und ihrer Buiides- 

Senossen. Die Aegypter Bdüagen sie allenthalben in die Flucht und 
[eiamun richtet mit seinen Wagen ein grosses Blutbad unter ihnen 
an. Einige feindliche Anführer, auf Wagen stehend, die von zwei 
Pferden oder vier Ochsen g-ezog-en worden, leisten noch Widerstand. 
Ebenso werden mitten in dem (iedräuge auf einem der Flügel mehrere 
von Ochsen gezogene und mit Frauen und Kindern angefüllte Wagen 
von den Fekkaros noch vertheidigt. 

Viertes Büd: Das ägyptische Heer zieht weiter durch ein von 
wilden Thieren wimmelndes Land. Auf dem einen Flügel hat der von 
zwei Löwen ang^e^riffene Kdnig den einen niedergestreckt und kämpft 
eben gegen den andern. 

Fünftes Bild: Der König trifft mit seinen Soldaten in dem 
Augenblicke am Meeresufer ein, in welchem seine Flotte mit den 
Scluffen der Fekkaros und ihrer an den mit zwei Hörnern geschmückten 
Hebnen erkennbaren Bundesgenossen, den Schairotanas handgemein 
geworden ist Die ägyptischen Schiffe manövriren mit Segel und Ruder 
zugleich. Der Vordertheil ist mit einem Löwenkopf geziert, Bogen- 
schützen stehen in den Mastkörben, ^clion versinkt ein Schiff der 
Fekkaros, und die verbündete Flotte ist zwischen der ägyptischen 
und dem Ufer eingeschlossen, von dem herab König Bamses und sein 
Fuss Volk einen Hagel von Pfeilen auf sie herabregnen lassen. Nicht 
weit von A^'m Pharao steht sein Kriegswagen. Dieses grosse Basrelief 
enthält mclirere hundert Figuren. 

Sedhstes Büd: Das Ufer ist mit ägyptischen Kriegern bedeckt, 
welche verschiedene Haufen von Oefitngenen fahren. Sie richten sich 
g^en den mit einem Theile seines Heeres die Festung Mogadiro bela- 

femden König. Hier werden die abgehauenen Hände gezählt, und der 
'harao hält von einer Bühne, auf welcher er seinen linken Arm auf 
ein Polster stützt, eine Rede au seine Söhne und die Oberanführer der 
Truppen, die mit den Worten schürst: «Amunre war zu meiner 
Rechten und zu meiner Linken. Sein Geist lutt meine Entschlüsse mir 
eingegeben. Amunre selbst hat den Untergang meiner Feinde bereitet 
und die ganze Welt unter meine Füsse gegeben Die Angeredeten 
antworten dem Pharao, dass er eine zur Unterwerfung aller Völker 
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beruteriu öuniie sei und das» Aegypten sich des durch seinen Arm 
errungenen Sieges höchlich freue. 

Siebentes Bild. Der siegreiche König Kamses M aiamnn kehrt 

von seinem Doppelfeldguge nach Theben zorttck. Man sieht die vor- 
nehmsten Anführer der Besiegten durch ihn vor den Tempel der grossen 
Göttertrias von Theben, Amunr'', ^^aut und Konso führen. Der Text 
der von den verRchiedeneii Pers el n dieser Darstelhing gehaltenen 
Beden besteht noch grosaentheils und hier folgt davon eine Ueber- 
setznng: 

„Worte der Häuptlinge des Landes Fekkaro nnd des Landes 

Robu, die in der Gewalt des mächtigen Herrschers sind, und den wohl- 
tliätifren Gott, den Herrn der Welt, die Sonne, welche über die Ger^cli- 
tigkeit wacht, den Freund Amnns lobpreisen : Deine Wachsamkeit 
hat keine Grenzen. Du herrschest wie eine mächtige Sonne über 
Aegypten, gross ist deine Stärke. Dein Math gleicht dem des GreU^n. 
Unser Odem gehört Dir, sowie nnser Lehen, welches fftr inuner in 
Deiner Wacht ist." 

,Wortf' des Kölligs, Herrn der Welt u. s. w. an seinen Vater 
Amunre, den Köni^,' der Götter: Du hast es mir befohlen, ich habe 
die Barbaren verfolgt und alle Theile der Erde bekämpft, die Welt 
hat still gestandoi vor mir .... Hein Ann hat die Herren der Erde 
hrawnngen, dem BefeÜe gemäss, der ans Deinem Munde kam.'^ 

„Worte des Amunre, des Herrn des Himmels, des Lenkers der 
Götter: Heil Deiner Rückkehr! Du hast die nenn Bogen (die Bar- 
baren) vei iulgt, Du hast alle Führer vernichtet. Du hast die Fremdlinge 

in's Herz getroffen und den Athem aller derer freigemacht, die 

Mein Mnnd hiHigt Deine Thaten.*" 1 

Diese Steingemälde schildern die Hauptereignisse der heiden I 
Feldzüge des ägyptischen Eroberers im elften Jahre seiner Regierung. 
Sie gehen bis zum zweiten Pylon des Palastes, von welchem ans bis 
znm ersten sich nicht weniger Sculpturen befinden, von denen aber ] 
iuehrere unter Trümmern verschüttet liegen. Man kann die beiden 1 
einem dritten Feldzuge des Königs Bamses Mdamnn gegen asiatische I 
Völkerschaften angehörenden Basrelief noch unterscheiden ; allein die i 
Inschriften sind fast völlig zerstört. Das eine stellt den Eroberer dar, | 
wie er m Fuss kämpfend und einem grossen Schilde gedeckt di«' ^ 
Feinde ^egen eine lioch gelegene Festung treibt. Auf dem andern zer- jl 
malmt derselbe an der Spitze seiner Kriegswagen die Gegner vor einem | 
andern festen Platse, den ein Theil seines Heeres hestürmt. Soldaten I 
fallen Bäume zu Sturmleitern nnd nahen sicii hesehinnt den Gffthen, \ 
andere, die sie überschritten, versuchen die Thore mit Aexten einzu- 
schlagen, wifdor :iTil»'r»' endlich haben Leitern angelegt nnd erklimmen i 
mit den SciiiM n auf dem Kücken die Mauern. ! 

Auf der andern fcSeitc des Pylon s erblickt man endlich ein Stein- l 
büd» das sich anf einen Feldsug gegen das grosse anoh andem^Krts I 
in Theben erwähnte Volk der Cheto (Skythen?) besieht. Der Eönift 1 
steht auf seinem Wagen, nimmt einen Pfeil ans seinem Köcher nnd | 
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I veri?«.-ii(let ilin gegen eine von den Barbaren besetzte Festung. Das 
ägyptische Heer und die um den König befiudUciieu Anführer stehen 
liinter ihm in Vier Pftrallelreihen. 

Den zweiten Tan beginne man mit einem Besuch der ESnigs- 
grttfte im Biban el Moluk nnd lasse dann die IMesteigraber folgen. 

Hie lidBi|;sgiüfte 

befinden sich in einem hinter Knrna beginnenden Thale, welches von 

den Arabern Bab oder Biban el Moluk, d« i. das Thor der Könige ge- 
nannt wird. Die Wahl dieses Ortes zu einer Be^rilbnissstadt iimsa 
eine sehr glückliche genannt werden; es ist ein dürres, bäum- und 
straucliiüses Wüstenthal, vou steilen Felsen oder in voller Verwitterung 
begriffenen Bergen eingeschlossen, die fast alle weite Soaltcn und 
Bisse haben. Ihre Spitzen sehen wie verbrannt ans, kein l^er> ausser 
dem Schakal) lässt seine Stimme in dem Öden Grunde hören. 

Wir schildern von den Grüften, deren bis jetzt gegen 20 aufge- 
funden sind, mv\ wdchc sämnitlich die Form von in die Bergwand 
getriebenen Stollen haben, im Folgenden nur die ausführlicher, welche 
die interessantesten sind und deshalb von allen Reisenden besucht zu 
weiden verdienen, und bmnerken nur noch, dass man sich zu diesem 
Ausflüge mit Kerzen oder Fackeln zu versehen hat. Material zur An- 
zündung eines Feuers in den beiden berfthmteeten pflegt der Führer 

zu besorgen. 

Wir steigen zunächst in das von Belzoui zuerst geöffnete Grab, 
welches mit Nr. 17 bezeichnet ist und den Leichnam des Königs Sethos, 
des Vaters des Sesostris enthielt Es ist sehr {put erhalten und reich 
an Sculptnren wie kein anderes. Durch emen geneigten Gang 
und eine steile Felsontreppc steigt mau in eine von 4 Pfeilern ge- 
stützte, mit prächtigen Bildwerk»'n geschmückte Kammer hinab, an 
deren Imker Seiten wand eine zweite Treppe weiter in die Tiefe hiuab- 
fiUirt. Man behalte dieselbe wohl im Gredächtniss, da man, indem sie 
kein Geländer hat, hier leicht Schaden nehmen kann. In gleicher Rich- 
tung mit der Treppe, aber auf einem Boden mit jener Vierpfeiler- 
kammer liegt ein Gemach mit 7wei Pfeilern. Folgen wir der zweiten 
Treppe, so kommen wir durch weitere geneigte Gänir" in eine von 
sechs Pfeilern getragene Kammer, an welche sich tu 1! ich der hoiie 
gewölbt geschnittene Saal auscliliesst, in dem früher der Alabaster- 
sarkophag des Kön%B stand. Treppen, die jetzt verfallen sind, ffthrten 
im Boden unter dem Sarkophag noch ins Unbestimmte wdter. Die 
totale horizontale Länge dieser Katakomben beträgt B2(^ Fuss und ihre 
perpendiculare Tiefe 9ü Fuss. 

Scnlpuren. Die im ersten Gange bestehen aus Hieroglyphen- 
linien, die sich auf den König Sethos (Osirei), »den Liebling des 
Ftfaah* beziehen. Auf den Wänden der Treppe, welche auf den Gaug 
fol^ sind auf der einen Seite 37 auf der andern 30 Genien von ver- 
schiedenen Formen dargestellt, von denen einer Ströme von Thranen 
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vergiesst und das Wort »ßimi* (Klage) in Hieroglypheu über sich hat 
Im nächsten Gange bemerkt man nnter Anderm die BöoteKnephennd 

am untern Ende die Göttin der Gerechtigkeit. In der kleinen Kammer 
über dem Schachte opfert der König verschiedenen Göttern, dem Oeirie, 
der Hator. dem Horns, der Isis und dem Aiinliis. 

Auf den Pfeilern der ersten Halle Avird der Monarch von meh- 
reren Göttern empfangen. Interessanter ist eine Proceösion vuu vier 
verschiedenen Menschenklassen» yier und vier, die erste roth, die zweite 
weiss, die dritte schwarz und die vierte wieder weiss, gefolgt von Re, 
der Sonne. Die vier rothen Figuren sind Aegypter, die nächsten Vier 
lifiben blaue Augen, lange buscliige Bärte und kurze Röcke und schei- 
nen eine nördliche Nation zu sein, die schwarzen sind Keger, und die 
vier letzten, welche ebenfalls von weisser Farbe sind, auch blaue Augen 
haben, Federn in den Haaren, Spitsbärte und lange fliegende Gewän- 
der tragen, mögen ostliche Völker darstellen, so dass man das Ganze 
als eine Darstellung der verschiedenen Racen der Menschheit auffassen 
kaini. Auf der letzteri Mauer dieser Halle ist eine Gruppe, die sowohl 
durch die Eleganz ihrer Zeichnung als durch die wohl erhaltenen Farben 
auflällt, und die Einführung de^ Xonigs bei Osins und Hathor schil- 
dert. Der Einfahrende ist Horns. 

Sehr interessant sind die Bilder der nächsten Kammer. Die- 
selben sind unvollendet, die Gegenstände nur 4n rother Kreide skizzirt. 
KiniLn» zeigen die leichten m)(\ unsichern Linien einer Schülerhanrl und 
darüber sieht man die kühnen und raschen Correcturen des Meisters. 
Viele der Figuren sind merkwürdig durch die iLralt und Feinheit ihrer 
Contonr. Die Gegenstände in dem folgenden Gange beziehen sich meist 
auf Begräbnissceremonien. In dem viereckigen Gemache dahinter sieht 
man den König in Gesellschaft der Götter Hathor, Horns» Annbis» 
Isis, Osiris, Nofri, Atvnu und Fthah. 

Das Grabgewölbe, wu Belzoni den Alaba^tersarg des Köuigs land, 
. ist eine 30 Fuss lan^e, last 20 Fuss breite und ebenso hohe Halle mit 
massiven Pfeilern, die ani der einen Seite einen Gorridor bilden. Bei 
dem Feuer, welches der Führer hier anzünden lässt, bemerkt man 
zahlreiche Figuren, welche sirli auf die verschiedenen Daseinszustände, 
die der Verstorbene nacli dem Tode zu durchlaufen hatte, auf die 
Thaten desselben waluend seines Lebens und auf Misterieu der 
ägyptischen Religion beziehen, und von denen sich namentlich die 
weissen Gestalten auf der dunkelblangeförbten Decke ivjrksam anaielch- 
nen. Die Pfeiler sind sehr zerstört nnd zwar durch Lepsins, der mehiere 
ihrer Bilder nach Berlin entführte. 

Nach diesem Grabe das Interessanteste ist das von Bruce ent- 
deckte am Eingange mit Nr. 11 bezeichnet. Es erstrtckl >i« Ii 40.5 Fuss 
in das Gestein hinein und diente dem König liamäcs III. zur Kühe- 
Stätte Der gerade^ allmählig abfitllende Stollen, der binabf&hrt, bricht 
nach den ersten 180 Fuss plötzlich ab, wendet sich (um das benach- 
barte Grab zu vermeiden) nach rechts und setzt dann die alte Rich- 
tung fort. £r hat zur Seite eine Anzahl kleiner Kammern und Nischen, 
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offenbar frir Mnmieii. Der »5ark.ü])lui2:saal samiiit sciiur in l>i»,L(eiironii 
geächiatttiiieu Decke ist an der iSeite von i'icilern getragen. Sein 
Granitsarg ist nach Paris» der Deckel nach England gewandert. Hinter 
ihm folgen noch andere Gemächer^ deren letztes, als Gemach der Be- 
gräbnissfeier mit Bänken au3 demsolbon Fels gesäumt ist. 

Sculptnrrji Uli'? Wandgemälde. Treten wir zuniichst in die 
Nebenkammern des ersten Gant^en. von denen auf jeder Seite sich vier 

1 befinden, und betrachten wir mit der Kerae iu der Ilaiid die bemalten 
Winde. Sie werfen das hellste lidit anf das Leben des ägyptischen 
Volkes und besonders auf den Hofhalt seiner Könige. In der ersten 
Kammer links ist die HoiTviicbe. Man sieht Ochsen schlachten und die 
Stücke in Kessel stückon, welche auf einem Drcifuss über dem Feuer 
stehen. Ein Diener stosst etwas in einem Mörser. Zwei andere kneten 
Brotteig mit den Füssen. Wieder andere kochen Fleisch, l^astete und 
Sappe von linsen, die in Körben neben ihnen stehen. Noch artdere 
endlich schieben einen mit schwarzen Kömchen bestreuten Kuchen in 
den (jfen. In der Kammer gegenüber sind die Barken des Fürsten ab- 
gebildet. Sie sind reich bemalt und mit Ornamenten beladen, und bei 
denen in der untern Reihe sind Mast und Raa über die Kajüte gelegt. 
Das nächste Gemach rechts ist mit Abbilduugun von Waffen ge- 
schmückt. Man erblickt Messer, Helme, Speere, kmmme und gerade 
Dolche, Köcher, Bogen, Pfeile, Streitäxte, Panzerhemden und Stauda r- 
den. Rechts und links von der Thür ist eine schwarze Kuh mit dem 

' Kopfputz der Hathor. Die blaue Farbe einiger von den Waffen scheint 
zu beweisen, dass die At-gypter den Gebrauch des Eisens gekannt 
haben. Daun folgt eine Kammer mit alicilei Fresken, welche Möbel 
Yorstellen. Bieseiben zeugen von hohem Geschmack, sind auf das 
Keichste mit Schnitzwerk verziert und haben die schönsten Muster. 
Man sieht Lehnstühle, Sofas, Vasen von Thon und Porzellan, Kessel, 
Leopardenfcl blecken, Becken und Krüge und Körbe von höchst aumu- 
thiger Form. Das näcliste Gemaeh enthält allerhaud Scenen des Land- 
baues, das folgende verschiedene Bilder des Gottes Osiris. Die zweite Kam- 
mer lioks zeigt nur Embleme uud Götterbilder, die n&chste einige Erzeug- 
nisse Aegyptens : Gänse, Wachteln, Eier, Apfelsinen, Trauben und 
andere Früchte. Die Hauptfiguren endlich in der letzten sind zwei greise 
Harfenspieler in weiten Gewändern, die auf ^^Tossen, vielsaitigen Harfen 
von sehr eleganter Form vor dem Gotte A»> spielen. Jede dieser Kam- 
mern enthielt eine Mumieiigiube, uud man darf daraus schliesseu, 
dass hier die obersten Dienstleute des Königs, sein Mundkoch, sein 
Waffenträger, sein Hausmeister, sein BarkenftUner und sein Kapell- 
meister beigesetzt waren. 

Die <iegenstände in dem Gange, der auf die Ausbeugung nach 
rechts folgt, gleichen d^^nen in Nr. i? und If^ziehen sich auf die Hinab- 
fahrt des Verstorbenen iu die Unterwlt. Die i'i'eiler der grossen Halle 
stellen den Monarchen daa*, wie er nach seinem Tode unter die Götter 
aufgenommen wird. Die Geschmacklosigkeit des Colorits derselben 
8t5rt die ernste Wirkung des Gemäldes mcht, und eine Isis mit blauem 
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Gesicht, deren schwarzer Augapfel aus einer glänzend weissen Hohle 
starrt, ist kaom weniger em£tick8yoU als dieselbe Figur in Sandstein 
oder Granit gehauen. 

Nr. 9 wurde tob den Römern das Grab Memnons genannt, wes- 
halb, weiss man nicht. Es ist vielmehr die Gruft Ramsos des Fünften. 

7a\ den schönsten dieser Grüfte gehörig und schon im Alterthume 
offen, war es vielfach besuclit von griechischen und römischen Rei- 
senden, die ihre Bewunderung durch Inschriften an den Wänden aus- 
drückten. Nur einer, wahrscheinlich blasirt und dem Grundsätze des 
NU admirari isngethan, schrieb an die Wand: Ikt^orvio« oudev 
£Oau|jLaaa t] {at) tov XiÖov, d. i. EpiphanioB fand nichts zu bewundem, 
als den Stein, d. h. den Sarkophag von Granit, der jetzt in der ge- 
wölbten, zur Seite mit Pfeilern g*^stntzten Haupthalle zu hinterst in 
der 342 Fuss langen und 24% Fus» tiefen, sehr regelmässigen Grab- 
anlage in Trümmern liegt. Wände und Decken sind mit einem Seelen- 
gericht (siehe Seite M) und zahllosen andern Figuren, mebt 
Bildern aus den Gefilden der Seligen und dem Orte der Verdammten 
bedeckt. Man si'^ht die einen die Götter verehren, Früchte von hiram- ; 
lischen Bäumi ]i l)rechen, in himmlischen Wassern baden und jubeln. ! 
Noch reicher ist die Sammlung von Hi^Ueiibihlern. Die Verdammten 
schreiten ohne Kopf dahin, schleppen ihr Herz hinter sich her, sind 
an den Fttssen aii&ehängt, werden m grossen Kesseln gesotten, letzteres 
theils in menschlicher Gestalt, theils als Seelenbilder, d. h. als Vogel- 
leib mit dem Menschenkopf, aber immer schv^^rz. Das Ganze ist ange- 
reiht an den Lauf des Sonnengottes, der mit seiner aufsteigenden 
Barke bei Tag in den obern Räumen die Wohnorte der Seligen durch- 
zieht, bei Nacht auf seiner Rückkehr durch die Unterwelt die Schrecken 
der Verdammten schaut 

Nr. 8 ist das Grab Pthamens des Sohnes von Bamses n. Im 

ersten Gange links ist eine Gruppe, welche sehr kunstvoll gearbeitet ist 
und den Monarchen neben dem Gotte Re vorstellt. Die ftbrigenScalp- 

turen haben sehr durch Feuchtigkeit gelitten. 

In Nr. 6 lag Ramses VII. begrabe n. Die Länge des < irrib' S be- 
trägt 243 Fuss. Von den Sculpturen sind zu nennen: die im dritten : 
Gange, welche ein eigenthümliches Bild des Zeugungdprincips dar- 1 
btellen, das Porträt des Königs, welches sich wesentlich von den ge- i 
wohnlichen ägyptisofaen Schablonengesichtem nnterscheidet nnd (anf i 
der innem Wand der letzten Kammer) die Gestalt des Kindes Hai |i - 
krates auf einer beflügelten Kugel. Das letztere dürfte, da es sich über 
den Sarkophag, die Todtenwolmuug. hinaus befand, sich auf die wohl- ' 
bekannte Idee beziehen, dass auf die Auflösung Wiedergeburt zura ! 
Leben folgt. Nr. 1 (das Grab von Ramses IX.), Nr. 3, Nr. 4 (wo Rara- | 
ses Vm. lag), Kr. 7 nnd Nr. 13 verdienen keinen Besach. Dagegen ; 
mag man in Nr. 2 hinabsteigen, weldies einen noch wohl erhaltenen • 
Stei!i«ar]vM],hag zeigt, der eine Länge Ton 11% eine Breite von 7 und 
eine Höhe von 9 Fuss hat. 
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Von den übrigen Gräbern kann man noch Nr. 11 in Aiigensclvnn 
nehmen. Es ist das Grab des Königs Phtah Se Phtali, welclier für seine 
Gcüiaiiim Taosiri regiert iiuben scheint, die hiermehrmals bald allein, 
bald m Gesellschaft ihres Qemahls opfernd auftritt. Es wurde sp&ter von 
Osirei II. und dessen Nachfolger eingenommen, dessen Name wieder- 
holt auf dem Stuck vorkommt, welcher die frühem Sculpturen bedeckt, 
und der auch auf dem Granitsarkophag der grossen Halle zu sehen 
ist. Der letztere ist zerbrochen. Der JL)cckel. auf dem sich die Figur 
des Königs in Relief befindet, hat die Form umes königlichen Namens- 
ovals. Die Länge des Grabes beträgt 363 Fuss, und es gehört zu den 
unvollendeten. In d u Gän|fen hinter der Treppe bezieht sich der 
Bilderschmuck auf Todtenfeierlichkeiten, und in der linken Seiten- 
kammer bemerkt man neben einer Bahre die Gestalt des Anubis und 
darunter die Vasen der vier Genien. In der ersten grossen Rcwölbten 
Halle finden sich unter dem Simse, der um den untern Theil läuft, 
Tersehiedene ägyulaBCbe Oerftthschalten: Metallspiegel, Kasten, StüMe 
von sehr schmucker Form, Täaen» Fächer, Waffen und Habbänder. Die 
Gegenstände in den folgenden Gängen sind denen in der unvollendeten 
Halle von Nr. 17 sdbr ähnlich und meist in einem guten Styl 
gehalten. 

Von den vier Grabern im westlichen Thale genüge es zu be- 
merken, dass sie für Könige aus der Familie Atinre Baknan errichtet 
wurden, und dass das grörate unter ihnen, 352 Fnas lang, wahrschein- 
lich den Leichnam Amunophs III., des Königs der Memnonskolosse, 
enthielt und somit eine der ältesten Grüfte dieser unterirdischen 
Todtenstadt war. 

Die Priestergräber des Assasif und andere Velseugrüfte. 

Die Hügel westlich vomMemnonium sind voll von Felsengräbern, 
ebenso die in der Umgobungf von Kurna. Die interessantesten sind die 
des sogenannten Assasifthales, in welches man von dem Thale der 
Königsgrubur auf einem Felsensteige K^^langt, der ungefähr eine Stunde 
lang ist. Sie stammen aus der Zeit der 26. Dynastie (dem siebenten 
Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung) und zeichnen sieh sowohl durch 
ihre Ausdehnung als durch die Fülle von Scnlptuien und Materialien 
anSf mit denen sie «.'psf^limückt sind. 

Das gr()sste derselben und zugleich das grösste aller Gräber 
Thübeus ist das im nördlichen Assasifthale gelegene, welches dem 
Priester Petamnnap gehörte. Seine Gftnge und l&mmeroentreeken sich 
nicht weniger -als 802 Fuss in den Berg hinein, und es ist hier «ne 
Fläche von 23,800 Quadratfuss ausgehöhlt worden Man versehe sich, 
wenn man dasselbe besucht, mit einer Laterne oder mit Feuerzeug, 
um die Kerzen wieder anzün lon zu können, falls dieselben (was häufig 
geschieht) von den hier selir zahlreichen Fledermäusen ausgelöscht 
werden sollten. Man steigt zuerst in einen 103 Fuss laiiien und 
76 Fuss breiten, in den Fels geschnittenen Hof binab. Eine Tbfir führt 
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in den zweiten kleinern Hof, der auf jeder Seite Pfeiler hat, hinter 
denen zwei geschlossene Corridore sind. Weiterhin folgen ähnliche 
Pfeileisäle, bald gross bald klein, bis ein Gang nach rechts von Treppe 
zu Treppe in ein Gemach bringt, ans dem sich ein Schacht in die 
Tiefe senkt. Wenden wir nns in die Thttr oberhalb der Treppe rechts, 
80 gelangen wir in eine zweite Richtung und bald in eine dritte, sjleicli- 
falls im rechten Winkel ansetzende, die uns abermals in einen Schacht 
führt. Wer sich in diesen hinablassen will, der kommt in ein Gemach 
hinab, aus dessen Boden wieder ein Schacht in ein noch tieferes Ge- 
mach hinuntergeht, und am hinteren Ende dieses tiefsten dflhet sich 
hoch oben unter der Decke der Zugang zu einem allerletzten, den mit 
acht Nischen versehenoTi Sarkophagsaal. Schreiten wir aber an der 
Mündung des obern Schachtes vorbei, so gelangen wir in einen Raum, 
wo der vierseitige Gang eine Felsmasse losscheidet, die durch archi- 
tektonische Decoration selbst wie ein Sarkophag behandelt ist. Genau 
darunter befindet sich jener wirkliche SarkophagsaaL Alle diese ver* 
schiedenen Bäume sind mit unendlicher ISculptur bedeckt. 

Indem wir nun zu den andern interessanteren Grftfben ühewehen, 

schildern wir zunächst eines der aehenswertheren, von denen von Kurnet 
Murrai. Es gehört dem König Araun Toonh an. Hier sieht man ihn 
auf seinem Thron unter »^in<^m reichdecorirten Baldachin sitzen. Hinter 
ihm steht ein Diener, der einen Fächer nnd den Scepter des Fürsten 
hält. Eine Procession naht sich in vier li^ihen. In der ersten gehen 
Aegypter aus der Priester- und Eriegerkaste, mehrere Frauen und 
verschiedene junge Leute, welche Blumonsträusse und Baurazweige 
tragen. Vor ihnen geht ein Schreiher her, welcher den Titel eines 
Könij^sohns und Fürsten von Kusch (Aethiopien) führt. In der zweiten 
Reihe bringen schwarze Häuptlinge von Kusch Geschenke: Goldene 
Ringe, Häute, Federsclürme, einen Ochsen, der auf seinen Hörnern 
einen kleinen Garten und einen Fischteich trägt. Einige werfen sich 
dem ägyptischen Monarchen zu Füssen. Die dritte Linie ist eine Fort- 
setzung dieser Geschenke: Säcke voll Edelsteine und Goldstaub, Ka- 
meloparden. Paiitlx^rfelle nnd lan<2:h«irni?t'! "RiTid^r, deren Köpfe seltsam 
mit Negerki)))teii und Negerliänden ge.schmuckt sind. In der obem 
Reihe erscheint in einer von Ochsen gezogenen l^arosse die Königin 
mit andern Gaben; mnem Wagen, Schilden mit Ochsenkdpfen, St&hlen, 
Betten u. a. Hinter ilir kommen Neger in Felle gekleidet und Weiber, 
welche auf ihrem Bücken Körbe mit Kindern tragen. 

In einem andern, leider sehr zeistdrten Grabe dieser Gegend 
ist eine Jagd dargestellt, die bewundernswürdig gut gezeichnete Thiere 
zeigt. Ein Fuchs, ein Hase, Gazellen, Antilopen, Stransse und wilde 
Ochsen ftiohen vor den Hunden, nnd das Stachelschwein und die Hyäne 
ziehen sich nach dem Gebirge zurück. Eine weibliche Hyäne bleibt 
zurück und erhebt sich, um ihre Jungen zu vertheidigen. Der Jäger 
folfft den Hunden und schnellt seine befiederten Bohipföle auf die 
flieheoden Thiere ab. 
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Von den Grüften in dem }?t>r^e Scheuli Abd el Kurna unmittel- 
bar hinter dem Meranonium sind namentlich Nr. 14, Nr. 16 und Nr. 35 
sehenswertb. 

Nr. 14 ist aehr zerstört, aber dadurch merkwürdig, dass es das 
einzige Grab ist. wo eine llorJe Sciiweine dargestellt ist- Dieselben 
werden von i'inem Manne mit einer Knotenpeitschc getrieben, und man 
sieht durch das Unkraut vor ihnen die Mittlieilung Herodots bestätigt, 
nach welcher diese Thiere benutzt wurden, nach der Ueberschwcmmung 
das Saatkorn einzutreten. Man meint nämlicb, die Aegypter haben sie 
ZQTor über die Felder getrieben, um dieselben von den Wurzeln nnd 
Fa^em des Unkrauts zu reinigen, welches nach d<n* TJeberschweramung 
antgcsprosst sei. Sie werden hier mit dem übrit,^m Vieh des Gutes her- 
zugebiacht, um von den Schreibern aufgezeichnet zu werden, welche 
wie üblich den Besitzstand des Verstorbenen aufnotiren. 

Nr. 16 ist interessant wegen seiner chronologiscben Angaben 
nnd andererseits wegen seiher Wandgemälde. Hier nämlich bestätigen 
die Namen von vier Pliaraonen, von Thotliraes III. bis Amnnoph III. 
hinreichend die Aufeinanderfolge derselben, wie sie die obenerwähnte 
Tafel von Abydos enthält. In dem Innern Gemach unterzieht sich der 
Bewohner der Gruft, ein ßasilikogrammat oder königlicher Schreiber 
dem seiner Anfiiabme bei Osiris gebräncblicher Weise voransgebenden 
Todtongericht. Dann folgt eine lange Procession in vier Reihen. Man 
sieht die klagenden Weiber und den von vier Ochsen auf einem Schlitten 
gczo.i?''non Baris oder Sarg des Verstorbenen. In der zweiten Linie 
bemerkt niau Männer mit verschiedenen dem König Amunoph gehö- 
renden Insignien, in der dritten allerlei Opfergaben, Stühle, einen 
Wagen n. a., in der letsten endlicb einen raesler, dem die banpt- 
säcfilichsten Leidtragenden nnd Boote folgen, in welchen der Basili- 
kogrammat und seine Schwester sitzen. Auf der gegenüber befindlichen 
Wand befindet sich eine Vogeljagd und eine Scene aus dem Fischor- 



Bichtigkeit der Bemerkung Diodors, dass Fische ein Hauptnahrungs- 
mittel der Aegypter gewesen. 

Sebenswerth sind femer die Fresken der äussern Kammer. Man 
sieht eine Gesellschaft im Hause des königlichen Schreibers, welcher 
neben seiner Mutter sitzend, die jugendliche Tochter seines Fürsten 
auf dem Knie hat. Frauen tanzen nach dem Klange der ägyptischen 
Cither oder stellen vor den Hausherrn Vasen mit köstlichen Salben. 
Die Gaste werden Ton Sclayen mit Wein bedient, nachdem Ihnen zum 
Willkommen Salbe auf das Haupt gegossen worden ist. Auf dem untern 
Theile des Bildes sitzt mit gekreuzten Bein^^n r>in Mu-ikjiit, der eine 
siebensaitige Harfe spielt, und ein Chor von Säugern tragt ein Lied 
vor, welches in Hieroglyphen beigeschrieben ist und sich auf Amun 
und den Verstorbenen bezieht. Es beginnt mit den Worten: «Weih- 
ranch, Tzankspenden nnd Opfer von Ochsen, nnd endigt mit einer 
Ansprache an den Basilikogrammat. Daneben wird ein Stier geschlach- 
tet. Diener enthäuten ihn, zerlegen ihn kunstgerecht und schaffen die 



leben. Die im Boote 




getrockneten Fische zeigen die 
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einzelnen Tlieile weg. Den Kopf erhälfc ein Bettler, wodurch die Nach- 
richt Herodotö widerlegt wird, nach welcher die Aegypter die Köpfe 
der Thiere nicht gegessen hätten. 

Nr. 35 ist wohl das interessaTiteste aller Privatsrnher Thebens. 
In der äussern Kammer links beim Eintritt ist eine grosse Procession 
äthiopischer und asiatischer HcäuptlinEre, die dem Kö^iio- Thothlne^? TIF. 
Tribut hriugen. Sie sind in fünf Kcilitii geordnet Die oberste besteht 
aua »Schw arzeii und liothhäutigeu aus dem Laude Pauut, welche Kben> 
holz, Iieoparden, Affen, Felle und getrocknete Früchte darbringen. Ihre 
Böcke sind kurz und im Schnitte denen ähnlich, welche sich auf den 
Mauern von Medinet Habu finden. 

In der zweiten Reihe sieht man ein Volk von lichtrother Farbe, 
mit lfincr*"u scliwarzen Locken, aber ohne Bart. Sie tragen kurze Schär- 
pen uud iSandalen ihre Geschenke bestehen in Vasen von geschmack- 
voller Form, geschmückt mit Blnmen, in Halsketten nnd andern S^t* 
barkeiten. Sie sind nach den Hieroglyphen Häuptlinge yon Eafik 

In der dritten Linie kommen „die Häuptlinge vom Südlande.* 
Einige sind ägyptisch, andere in Fpllachürzen, deren Haare auswärts 
gekehrt sind, gekleidet. Sie bringen Galdringe, AiTen, Leoparden, Eben- 
holz, EUenbeiu, Strausseneier, Federn, Giralfcu, Jagdhunde mit kost- 
baren Halsbindem nnd lanehdrnige Ochsen. 

Die vierte Keihe besteht aus Angehörigen einer ndrdÜchen Ka- 
tion. Sie sind in lange weisse Gewänder mit blauem Saum gekleidet. 
Einige tragen eine enganliegende Mütze, Andere blos das kurzgeschnit- 
tenc r<H}iliche Haar, und alle haben einen kleinen Bart. Einige bringen 
lange üandacliuhe, Andere verschiedene Vasen, einen Wagen, Pferde, 
einen B&ren, einen Elephanten nnd Elfenbein. Ihr Name ist Botno. 

In der fünften Reihe gehen Aegypter voran, d un i folgen Frauen 
a)]^ Tvuscli, ihre Kinder in Körben tngend, dann Weib^ der Botno 
in langen Mänteln mit drei Kragen. 

Die Geschenke werden vor dem auf dem Tlirone sitzenden Pha- 
rao hiiigelcgt und von Schreibern aufgezeichnet. 

Die innere Kammer zeigt Soenen ans dem Leben ägyptischer 
Handwerker. Unter ihnen l>efinden sich Kunsttischler, Zimmerleute, 
Seiler und Bildhauer. Vou den letztern beschäftigen sich Einige damit, 
dass sie einen Stein behauen und viereckig maclicu, andere arbeiten 
an einer Spliinx nebst zwei k<ili)?salen Statuen des Königs. Dann sieht 
man Ziegelbtreicher, wieder an einer andern Stelle kociieu Einige eine 
Flftssigkeit über einem Kohlenfener, welches mit Blasb Ilgen an^&dit 
wird. Einige streichen mit einem Pinsel entweder Leim oder Fimias 
anf ein Bret. 

Auf der gegenüber befindlichen Wand ist eine Magd abg»'biMet, 
die einer Dame Woin einschenkt und einem nehwarzeu Sclaven L-iiie!i 
geleerten Becher zurückgibt, der hinter ilir ateiit — ein sehr lern 
nnd lebendig ann^ffihrtes Bild, welches nichts von der gewöhnliidMo 
ägyptischen St^fneit hat Andere GSste sitzen hemm, die Frauen von 
den Männern geschiedent nnd werden mit Musik unterhalten. Auf dn 
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rechten Wand femer bemerkt man erneu Garten, wo der Bewohner 
der Graft in seinem Boote ttber einen von thehaischen Palmen und 
Dattelbaomen umgebenen Teich gezogen wird. Endlieh sieht man 
zahlreiche Leichenraierlicbkeiten darjrostellt, und am oberen Ende der 
Gruft befindet sich eine liste der Opfergaben nebst den Namen 
der Geber. 

Wir verlassen jetzt die Gräber und die ganze Westseite Thebens, 
um auf die Ostseite und zwar zunächst nach 



L ■ I • r 

überzusetzen. Dasselbe heisst bei den alten Aegypteru „Südtheben.*^ Die 
Araber nennen es auch Abul' Haggag. Der Name £1 Uksor bedeutet 
»die Paläste Es ist ein arabisches Lehmstädtcheu, über dessen Hütten 
sich der tief in Sand und Schutt und arabischen Eothhanschen ver- 
gzabene Tempel erhebt, dessen Erbauer Amunoph III. und Ramses II. 
waren. I>er Erstor»' erriclitete das Heiligtimm, die anstossenden Ge- 
mächer, die grosse iSaulenlialle und den Pylon vor ihr. Der Letztere 
fügte den grossen Hof, die pyramidalen Thürme und die Obelisken 
und Statuen hinzu. 

Diese bilden jetzt den Eingang zu den Rainen des Tempels, 
den man nicht als zwei verschiedene Gebäude, sondern als ein Ganzes 
aufzufassen hat, welches nur zu verschiedenen Perioden entstanden 
und später, in<lein die Verbindungsmauern verschwanden, getremit 
worden ist. Ein Dromos, der den Tempel mit Karnak verband, er- 
streckte sich von den beiden schönen ObeUskeu von rothem Granit aus 
nach Norden. Die vier Seiten der Obelisken sind mit einer Falle von 
Hieroglyphen bedeckt, die eben so sehr wegen des Style, in dem sie 
ausgeführt, als wegen der Tiefe, in der sie ges;clinitten sind, Bewun- 
derung verdienen. Der westliclie ist bekanntlich von den i^Vanzoseii 
nach Faris geschafft worden, wo er den Eintrachtsjilatz achnuickt. 

Hinter deu Obelisken belindeu sich zwei sitzende Statuen des 
zaletzt genannten Herrschers auf jeder Seite des Eingangs zwischen 
den Pylonen, aber gleich den Obelisken sind sie tief in Hand begraben, 
auch sind die Gesichter zerstört, während der stehengebliebene Obelisk 
so unverletzt und neu aussieht, als wäre er erst aufgestellt word«'M. 
Nahe beim Nordwestende der Propyläen erliebt ein dritter Koioss 
sein Haupt zwischen deu Hütten des Dorfs, die auch einen grossen 
Theil der Schlachtscenen ▼erbergen, welche die Vorderseite der Pyra- 
midenthürme zieren. 

Der Hof hinter den Pylonen, 190 Fuss lang und 170 Fuss 
breit, ist von einem Peristyl umgeben, welcher aus einer dop})elten 
Säulenreihe iM ^teht, die indess von der Moschee des Ortes und den 
Ziegen- und Eseiställen desselben fast ganz verdeckt sind Geht man 
weiter durch den Pylon Ton Amunoph, so kommt man an die grosse 
Colonnade, die bis zom nächsten Hofe 170 Pubs lang ist. Ihre ursprüng- 
Uebe Brette ist ungewiss, da hier Sand und Schutt Vieles begraben 
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hat, wurauä luaii auf sie schlieääen köimte. Hierauf folgt ein Kaum 
TOB 155 Fuss Tiefe und 162 Fuss Breite, umgeben yob einem Peristyl, 
welcher zwölf Säulen in der Lange und zwölf in der Breite hat nnd 
in einen bedeckten Porticus endigt; letzterer hat ^2 Säulen and eine 
Tiefe von 57, eine Breite von III Fuss. 

Hierauf folgt ein die ganze ßreite des Gebäudes einnehmendtT 
Kaum, geschieden in Gemächer von verschiedener Grösse, von denen 
das mittelste in eine Ton Tier Säulen getragene Halle nnmittelbar Tor 
dem Eingange in das isolirte Allerheiligste führt. Im Osten der Halle 
befindet sich eine Kammer, deren Sculpturen die Niederkunft der 
Könip^in Maut meschoi mit dem König Amuno] >h darstellen. Zwei 
Kinder, gewartet von der Gottheit des Nil, weiden Amun, dem in 
Theben vorzugsweise verehrten Gotte dargebracht, und yerschiedene 
andere BOdwerke beriehen sieh auf die in diesem Tempel angebetete 
Gdttertrias. 

Eine andere Kammer, unmittelbar unter dem Nordende des 
Gebäudes, wo der französische Consularagcnt wohnt, zeigt Spuren, 
dass sie von den Kopten in eine christliclM^ Kirche verwandelt worden 
ist, eine grosse Nische mit zwei Säulen, W audgemälden u. s. w. 

Hinter dem Tempel ist ein Steindamm, der, in der Zeit der 
Ptolemäer oder Römer erriehtet, das Heiligthnra gegen den Andrang 
des Stromes schützen sollte, es aber auf die Dauer nicht "vrahren wiio, 
indem schon ein Theil unterwühlt ist. 

Von der Obeliskenpforte des Tempels von Luxor führte einst 
eine Allee von gewaltigen VViddersphinxen nach Nordosten zu den 
Tempeln und Palästen Ton 
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wohin wir uns nunmehr begeben, um das Grr)Mste und Herrlichste zu 
sciiauen, was die Trummerstätte Thebens bietet. Wir kommen, die 
letzten Häuser Lazors hinter uns lassend, zunächst über ein weites 
mit Haifehgras bewachsenes Gefilde, an dessen Ende sich hohe Schutt- 
hügel und über einigen Palmen graue Ruinen »heben. Hinter den 
Scnutthniifen nnd Bassins, in denen Salpeter gewonnen wird. Di' 
Widdersphinxstrasse ist jetzt grossentheils verschwunden unter dem 
Schlamme, den der Nil bei der lleberschwemmung herbeigeführt hat, 
und unter den zerfallenen Lehmhäusem Altthebens, welche das WasMcr 
des Flusses wieder in Elrde auflöste. Einst waren es mehr als zwSlf* 
hundert dieser Phantasie thiere, \^ tMiean Amun, den üigeist mahnend, 
auf die herabscliauten, die diesen Weg gingen. Es war, wie Braun in 
seiner KunstircHchichte (der wir im Nachstehenden hauptsächlich foleen) 
sehr treffend »agt, ein versteinertes (r^bet. wie das der heutigen Der- 
wische, die gleichfalls den Namen Allali so lange wiederholen, bis sie 
ohnmächtig sind. IMe Widder ruhten, jeder anf seinem hohen ThiOD, 
mit Brust und Kopf gegen die Strasse gewandt, geleiteten deomaeh 
die alltägliche Processioa wie in einem tiefen Hohlweg. Sie tonig die 
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Barke des genannten Uotteä, dio auf der Schulter von viermal zehn 
Priestern, zehn in cÜe Breite rahte. Wir haben vm» diese Amnnspriester 
kahlgeschoren, mit nacktem Oberleib, von den Hüften ab in einen 

weiten leinenen Rock, einige aucli in Pantherfello gegürtet vorzustellen. 
Auf der Barke erhob aicli das sänftenartige Goliäiis, worin die Figur 
des Gottes selbst sass und auch das Vorder- und Hinterendo der 
Barke endete in einen Widderkopf. Holie Sonnenfächer überschatteten 
die Barke und vorausschreitende Priester achwagcn ihr Kanchfass, 
welches die Gestüt eines ausgestreckten Anues hatte, der anf der 
flachen Hand die Tasse für den brennenden WeSuaueh trug. 

Die Widder3])hinxe treten endlich, wo ^yjr an den <^rsten Schutt- 
haufen vorüber sind, aus dem Boden hervor, wenn auch mit Ausnahme 
eines einzigen ohne Kopi, und führen zu einem freistehenden Riesen- 
thorweg. Es ist die uns schon bekannte ägyptische Pforte, aber kolos- 
saler« äs vir sie bis jetzt gesehen. Wir erbUcken die alle Eingänge 
der Tempel des Landes schmückende geflügelte Sonne über dem Durch- 
gansT und über dem Fieste des Hohlgesinises, das nur ültor d'-r Mitte 
erhalten ist. Das ganze bU Fuss hohe Portal, einst durcli iiiuehtige 
Thorflügel zu versdiliessen, ist von oben bis unten mit Sculpturen 
überzogen, Opferscenen aus der Zeit der Ptolemäer, die also noch 
immer im Stande war, im Geiste der grossen Pharaonen fortznschaffen, 
weleher uns hier bald in seinen gewalngsten Gebilden nalie treten wird. 

Wir kommen zuvörderst durch eine zweite Widderallee an einen 
vergleichsweise kleinen Tempel, dessen Pylone wohlerhalten sind, wäh- 
rend sein Säulenhof und Säulensaal tief in Schutt und Staub begraben 
ist. Er ist ein Werk späterer Zeit, indem er von liamses IV. gegrün- 
det» Ton Bamses YIII. weiter ausgebaut und von Boohozis, welcher um 
das Jahr 810 v. Chr. lebte, vollendet worden ist. Ohne ihm und den 
andern Seitentempeln, die sich im Süden und Norden an die äussere 
ümwallung <1<>' L'r*>sse?i Tempelgebiets anschliesscn, melir als einen 
flüchtigen Blick zu widmen, begeben wir uns nach dein in der Mitte 
gelegenen Riosentempel, dem mächtigsten Bauwerke der Welt 

„Da streckt er sich, hinter diesem ersten nach Luxer schauen- 
den Tempel, auf den die Sphinxallee mit der grossen freistehenden 
Pforte weist - streckt sich wie das Riesengerippe eines zwölfhundert 
Fuss lanü:en vorsündHuthliciien Thieres unter den Palmen. Das ist die 
Doppelstirne seiner Pylone, der gewaltigste Tempelschädel Aegyptens, 
mit seinen tausendjährigen Narben. Das ist weiter die einsame ^uule 
inmitten des Yorderhofes, die auf der Todtenwacht neben ihren gefal- 
lenen gleichgrossen Kameraden steht. Das ist der grosse Saulensaal 
selbst, hinter einem zweiten Stirn wall tief begraben von Aussen, so 
dass die geschlossenen Säulenreihen wie Soldaten erscheinen, di»^ im 
Laufgraben marschiren und ihren Fensteraufsatz wie eine ungelieure, 
über sie alle wegreicheude Sturmleiter tragen. Das sind die Obelisken 
am Eingang in den HJnterliot der kleinere erst und dann der grös- 
sere, der aus dem Trfimmersturz des AUerheiligsten ragt wie eine 
seUanke Pappel ans dem anstrebenden Buschweu. Und an hinterst 
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iiegt der Palast Thothraes III. querüber, wiu ein halb versunkener 
Dreidecker mit diu* achwarzen otteueu Iteihe seiner Stückpforteu.^ 

Dieser grosse Tempel also maclite Front nach Westen oder viel- 
mehr Nordwesten, wo der Strom iiiesst, und wohin TOn einer Terrasse 
aus gleichfalls eine Allee von Widderspliinxen führte. Er stand wahr- 
scheinlich in Vrrbiiidnng mit einer andern Strasse von Sphinxen, die 
auf dem Webtiiler in das Assasiftlial und nach einem später zu erwäh- 
nenden Tempel de.s Königs Thothmcs III. führte, der auch hier in 
Kamak die ältesten Tempeltheile gegründet hat. Die Langseite des 
grossen Tempels lag nach Süden, d. h. nach Luxer hin. Von deren 
Mitte aus schiebt er vier freistehende Pylonsyslerae, eines hinter dem 
andern g-ecren und in den südlichen, dort noch erhaltenen Aussenwall 
seines Gebietes vor. Sie stehen malerisch zwischen Palmen, bald zer- 
fallen, bald mit scharten Kauten. Dunn führt eine Sphin^iiee, fast 
nandlel mit der, welche nns von Lnxor naeb dem grossen Portal 
b rächte, weiter, wendet jedoch, nachdem sie den Eingang in ein süd- 
liches, nnabhängig umschanztes Tempelgebiet berührt hat, in einem 
scharfen Winkel in die von Luxor kommende Hauptstraftsp, von weh^hfT 
die nach jenem grossen Portal und dem dahint»^r g( Iri^enen Tempel 
nur ein Zweig ist. Durch letzteren Tempel, der iu das wesentlich vier- 
eckige Tempelgebiet Ton Kamak bineinreiclit und dem Mondgatte ge- 
weiht war, schreiten wir hindurch, nm Yor die grosse westliche Front 
des Haupttempels zu treten. 

Diese Front hatte den irrossteu Pharao zu ihrem Erbauer — 
Ramses IL, Sesosiris. Eine ÜU Fuss hohe Pforte iitlhet sich zwischen 
den jetzt noch 1^ Fuss hohen, aus gewaltigen Blöcken zusammengeschich- 
teten FlQgelmassen. Sie haben ihre BmSnnng verloren, sind noch 
rauh und nngeglättet, ohne alfen Sculptnr* und Hieroglyphenschmuck, 
oben aber sina ihre Mianem über ihre ganze Breite hin durchbohrt, 
um die Balken anbringen zu können, an denen die Flaggenstangen be- 
festigt wurden, weicht' «ri-wöhnlich vor solchen Pylonen standen. 

Durch das Portal treten wir in den Vorhof, der mit vielem 
Schutt angefüllt, aber rechts und linlra noch durch Säuleugänge ge- 
säumt ist. Er hat eine Tiefe von 275 und eine Breite von 829 Fuss. 
In die Reihe zur Rechten, gegen ihr jenseitiges Ende tritt die wohl- 
erhalteue Pylonfront eines später hinzu gekommenen Tempels. Lassen 
wir ihn, um an der einen Kolossalsäule emporzublicken, die allein noch 
Bteht von einer freien Doppelreihe, welche einst mitten durch dio 
zweite Hüfte dieses Vorhofs ging. Die andern liegen, in die einzelnen 
Blödte, ans denen sie zusammengesetzt waren, zerfsLllen, wie Schichten 
gewaltiger Mühlsteine nm sie hemm. Ihre Kapitäler hatten die Kelch- 
forro. Wir sehen von hier in die Tiefe eines mächtigen Säulensaals 
hinein, wo sie noch stolz in geschlossenen Gliedern stehen. Die Pylon- 
flügel, welche auch diesen Säulensaal gegen den Vorhof hin decken, 
sind grosscntheils zusammengestürzt, zwei ungeheure Quaderhügel zur 
Beohten nnd znr Linken. In der Mitte stehen die Beste des nohen 
PortaXa mit einem Yorgemaeh von senlptnrgeschmftckten Biesenpfeilem. 
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Gleichsam als Wächter sas^s einst davor eiu kolossales Steinbild — 
jetzt nur noch ein Stumpf mit einem Paar gewaltiger Beine auf einem 
Piedestal. Es ist der Torso vom Eonig Bamses. Im Saale selbst nimmt 
uns die Doppelreihe jener Säulen auf. welche — ohne Kapital und 

Fussgestell 66 Fuss hoch und 12 Fuss Durchmesser habend — die 
grössten der Welt sind. Mit dem breitf ii Kelch ihre«; Kapitals erschei- 
nen sie wie Riesenpilze, die sicli liclitbraun vom blauen Himmel ab- 
heben. Die Tellerweiten ihrer Kapitaler berühren sieh oben fast, eine 

i'ede von 22 Schuh Durchmesser. Stanbalken von mehr als 40 Fuss 
jänge gehörten dazn, um den ganzen (jang querüber von Würfel in 
Würfel zu überspannen. Diese Würfel sitzen wie immer in Mitten der 
Tellerweite und tragen jenes Steinefebälk ; denn der Kelchrand der 
Säulen selbst wurde nie belastet. Demuiif^cachtet waren jene Stein- 
balken zu schwer, sind zum Theil herabgefallen und haben die Kelche 
verstümmelt. Wie im Rameseum drüben wird die kolossale Doppelreihe 
von Säulen in der IMitte zu beiden Selten von einer regelrechten Pflan- 
zung weniger riesenhafter Säulen begleitet. Die letzteren sind 122 au 
der Zahl, haben 41V, Fuss Höhe und "inen ITinfang- von 27'/, Fuss 
und sind in sieben Reihen auf jeder Seite der Mittelreihe vertheilt. 
Auch diese mit dem Knospenknauf sind leieht wie Pilze denn wo 
eine umgesunken ist mit ihrem Steingebälk in der Allee, da lehnt sie 
ohne zerbrochen zn s^ an der Nachbarreihe. Um dem h9hm Mittel- 
iraii^" gleichzukommen, muss das näclisle Glied rechts und links über 
Arcliitrav und Holilgesims den hohen Pfeiler r innr Feiisterwand setzen. 
Von der H()he dieser Fensterwand erst, die durch Steinstäb^^ critt-^r- 
förmig geschlossen ist, spannten die St^inbalken der Decke aut die 
Mittelreihe herüber und über sie Jiinweg und bildeten das höhere 
Mittelschiff, das ehefn durch beide Fensterwände erleuchtet wurde. Die 
122 Säulen der Seltenrelhen tragen das tiefere Dach der beiden fl^L 

Man kann ohne Muhe nach verschiedenen Punkten hinaof, nm 
in diesen Wald gigantischer Säulenschäfte hinabzuschauen. Er war, 
wie zahlreiclii* Spuren zeigen, reich an Farben, aber nicht überladen, 
Roth und Blau auf weissciu odf^r lichtblauem Grunde. Es ist die be- 
malte Sculptur auf der Kundung der Säulen, Opferscenen vor dem 
Gotte Amun, Kreise von Eönigsuamenschildem, Hieroglyphe an den 
Steinen der Decke. Keine ^ndbreit in diesem mächtigen Saale ist leer, 
Alles ist mit Scnlptur tattowirt. 

Wer war wohl der letzte Pharao, der hier zu Gericht sass ? Und 
wer der letzte, der llber die Feinde des Beichs tritunphirend hier seinen 

Einzug hielt? Wir wissen keine Antwort, wissen nur zu staunen über 
das Bild, das dieser ungeheure Bau einst geboten haben muss. Jetzt aber 
schaut der Schakal aus seinem Loch im Schutt und sitzt dio Kuie 
droben auf dem Hieroglyphenstein. 

Es scheint wünachenswerth, hier etwas ausführlicher auf den 
Styl der ^ulen einzugehen und so fechten wir die Bemerkungen 
Brauns Uber diesen Gegenstand wörtlich ein: 
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„Wir haben gesagt, die doppelte Mittelreihe der Säulen habe 
die wMte Kdlefaform als Kapital. Jede Erinnerung an ein Pflanzen- 
gebilde ist indess verloren bis auf den alten Gort der fünf Heftbänder 
unmittelbar anter dem Kelch und bis auf den äussern Schmuck dieses 
vollkommen runden Kelchkessels — einen Schmuck, der in der Andeu- 
tung breiter Kelchblätter und leiner sich daraus erhebender Blüten- 
stiele an der emporgeschweiften Waud dieses Kessels besteht. Auch 
der Fuss der mächi^en Bundsaalen, der liier in Schutt b^aben ist, 
zeigt noch die alte ifinsielraBg der Pflaazenform» anf der ftindplatte, 
worauf er lastet, und die Andeutuiiiü: von Wnrzelblättern, die ihn um- 
geben. Aber alles das verschwiTi L t in der arclütektonischeii Masse. 
Der Säiüenschaft selber ist uu^jegliedert. Diese Kiescnsäuleii brauchen 
nicht mehr, sondern weniger Gliederung. Der Sculpturschmuck , der 
sie bedeckt, ist natürlich ein Detail der Säule selbst. Aber welch' ein 
Sdiritt TOn den zierlichen Lotoaechäften, die in den Gräbern der 
Pyramidenfelder abgebildet sind, mit ihrem fast aaseinanderfiatternden 
Blätter]: ('Ich, zu dioacr Eicscnform! Auch dif> Knospcnsäule in den 
Nachbarreihen hat ihre Herkunft und fast noch vollständiger ver<^essen. 
Die niTidflfe wordene Knospe bedeckt sich mit Hiero^lyphenringen und 
Gurten von Königsschildern; nur der Fuss der Säule ist gleichfalls 
eingezogen und in einen Blätterkelch gefasst.** 

Dieser Sanlensaal, welcher ein Viereck von 170 Fuss Breite und 
329 Fuss Län^e bildete, und bis zur Decke des Mittelschilfs 70. bis 
zur Decke der Seiteiiräume 43 Fuss hoch war, ist ganz an eine ältere 
Westfront des Tempels anj^elegt. Das wird durch die Roste eines thurm- 
artigen, oben offenen Vorgemachs, das in den Saal hereintrat, und 
dorefa die Trümmer der Maaeenflügel, die hinter dem Sanlensaal sich 
erheben, sowie durch jene Pylonsysteme bewiesen, welche, wie wir oben 
erwähnt, eines hinter dem andern von hier nach Süden vorrücken und 
die von Süden kommende Strasse vor diese einstige Westfront leiten. 
Nicht vor, wohl aber hinter ihr steigt ein Obcliskenpaar auf, von welchem 
der linke umgeworten und zertrümmert ist, während der rechte noch 
In Beiner alten Schönheit anfiecht steht. 

Diese Obelisken standen am Eingange in einen ümterhof, der, 
fast ebenso breit als der Sinlensaal, als zweite Hälfte der ganzen An- 
lage folgt. Er entlialt das ursprüngliche Heiligthura, das jetzt eine 
wüste Masse durcheinand(»r gefallener Steinblöcke ist. Es war *^ross. 
aber nicht zu gross, um ganz und gar in dem Säuleusaal untergebracht 
werdoi za können. Hier stand einst ein zweites, grösseres Obelishen- 
paar, wie jenes rom schönsten Bosengranit. Anch ¥on ihm ist nur der 
eine Zwilling übrig, ein mächtiger Zeuge alter Knnst und Kraft, 92 
Fuss hoch und unten 8 Quadratfuss dick. Wo jene Obelisken raerten, 
befindet sich der breite, aber nicht sehr tiefe Vorhof des eigentlu hoii 
Heiligfchums innerhalb des grossen inneren Hot'raums. Ein Portal, mit 
grossen Steinblöcken gedeckt, führt zu dem noch stehenden Obelisken^ 
nnd andere Portabeste, die hinter einander folgen, leiten hinab in die 
Kammer des AHerheiUgsten. Dieses ist Ton rothem Granit, wälumid 
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die übrigen T heile des Tempels durcligeliends von graugelbem Sand- 
stein ermrat sind» und seil&llt in zwei Kammern, die von sahlraiclien 
kleinen Ct mächern umgeben sind. 

Hier wohnte Amun. der blaue Gott mit den zwei hohen steifen, 
in bunte Felder getheiltcn Federn auf dem Haupte. Er war der Ver- 
borgene, der Urgeist, der 8ich aber zur Sonne verkörpert hatte und als 
solcher Amunre hiess. 3ein Name ging weit, und sein Reicli war alt 
Hehr als drei JahrtanBende liegen in dieeen Tr&nunem lograben, und 
die Znknnft wird hier noch manches Kunstwerk auferstehen heiaaen. I 

Wenn wir weiter gehen, so stossen wir in der Mitte dieses Hin- f 
terhofs und genau in der Achse der ganzen Anlage auf zwei «rraTiitne ' 
Fussgestelle, eines neben «lern andern, die auf verschwundene Kolosse ; 
oder Obelisken schliessen lassen. Auf Eolossalstataen deutet der Um- i 
stand, dass i^ nicht Tiereekig sind. Vielleieht stand aber andi hier I 
der grösste von allen, den Aegyptens Kunst schuf, der 99 Fuss hohe 
Obelisk von Rom. Er gehört wie jene in die Zeit des Königs Thoth- 
mes ITT. und zeigt diesen Herrscher unter n^nner Pyramidalspitze 
knif f iKl inifi vor Arann von Theben ein Trankopfer spendend. Kaiser 
Küuätantin iiat ihn zu einer Zeit hier wegi'ühren lassen, wo Theben 
schon wftste lag, nnd jetit steht er anf dem mensehenleereii Plate der 
latsranischen Basilika. 

Unmittelbar hierauf folgt der Säulenpalast des dritten Thoth- 
mes. Seine Aussenmauer ist, mit Ausnabrae der Nordost-Seite, völlig 
zerstört. Parallel mit den vier Aussen wänden läuft eine lieihe vier- 
eckiger Pfeiler, 32 an der Zalü, und in der Mitte befinden sich 20 
Sinlen in zwei Reihen. Eine seltaame Laune, wie es scheint, bat an 
letztem die gewdbnlichen architektonischen Verhältnisse nmgekehrt, I 
indem die Säulen auf dem Kopfe» das heisst auf dem Kaj^tÜ stehm 
dessen Kelchform anf diese "V^^ise in die Glockenforni verwamlplt ist. 
Da»s ersteigbare Dach, welches früher glatt war, jetzt abt r • twas wel- 
lenförmig geworden ist, spannt sich mit langen Steinen darüber, d. h. 
von der Fensterwand anf den PfeUem über die gleich hohen Säuleu 
der Mitte. KleinerSi nicht mehr ftherdachte Greulicher schliessen sich 
diesem Hanptsaal an, nnd wir können — allerdings mit einiger Schwie- 
rigkpit ^ noch zwischen den Steinen hinabsteigen in ein zweites Al- 
lerheiiigstes, die Hauskapelle des Königs, in dei-en Nachbarschaft man 
einen hieroglyphengeschmückten Thron mit den unteren Theilen von 
zwei sitzenden Statuen^ beide von weissem Marmor ausgegraben hat. 

In emsr andern Ton den Seitenkammem (rechts) beftuid sidi 
einst eine hohe historische Kostbarkeit, die jetst anf der pariser Bi- 
bliothek ist. Wenn man eintrat, erblickte man in Stuck gebildet an 
jeder der Wände vier Reihen sitzender Figuren (jede enthielt 15 Per- 
sonen) iiber einander, und über jeder war ein Königsnarae angegeben. 
Es waren die 60 Regieruni^svorgänger Thotlunes des Dritten, ob alle 
oder hlos die ihm yerwan^ften, wissen wir nicht Gewiss ist nur» dMS I 
die meisten Namen jenen thebaischen Dynastien angehditon, welche H 
während der Fremdherrschaft des Hjksos hier su LaAde eine Ikh^ii- | 
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existenz fortführten. Ilire Fig^ureii theilten ihre Kiclitung in <lor Mitte 
der Hinterwand, in jeder Reihe drei nach rechts, drei nach links sicli 
wendend, and jede Seitenwand setzte dieie Bicbton^ fort bis gegen 
die Ecken nach vom, wo König Thothmes immer zwei Beihen gogen- 
tiber, also zwei Mal über einander oder im Ganzen vier Mal mit dem 
Tische wiederholt war, auf welchen er diesen seinen Vorfahren ()])ferte. 

Wir kommen jetzt zu den Aussenwerken des grossen Tempel- 
gebiets. Fern nach Osten steht noch eine einsame Eiesenpforte, g^en 
das arabische Oebinr schmiend in der Ssilichen Linie des äussern 
Walles. An solche Thofe hat man zu denken, weuB von dem „hun- 
dertthorigen Theben die Rede ist. Zwar meint Homer, von dem diese 
Bezeichnung stammt, Stadtthore. aber diese lassen sich ebensowenig 
wie eigentliche Stadtmauern in Theben nachweisen. Selbst wo von 
Belagerung der Stadt die Kede ist, kann der Erzähler nur einzelne 
Itampelgebiete meinen. Das von Karnak ist vierseitig und nur im Süd- 
westen offen, wo iener erste von Lnzor zuerst erreichte südliche Tem- 
pel mit seiner Sphinxallee hereintritt. 

Wir verlassen den grossen Hinterhof durch seine offene südliche 
Längenseite, dort wo die erwähnten vier Pylonsysteme etwas unregel- 
mässig gestellt in den südlichen Aussenwall vertreten. Sie waren der 
Länge nach durch einfache Mauern in Verbindung gebracht, um eine 
gescmossene GKrotte zu bilden. Alle hatten auf der Vorderseite die 
weissen Ifarmor-Kolosse ihrer Gründer, . die zum Tlieil noch aus den 
zusammengestürzten Wallquadern hervorschauen. Der vierte Pylon, im 
Wall selber stehend, leitet eine malerisch mit Palmen durchwachsene 
Sphinxallee — gewaltige Thiergestalten auf hoher Platte mit weit- 
ausgestreckten Vordertatzen und kräftig zusammengerafften Hüften, bei 
deren Anblick uns der Hauch der Vorzeit anweht, welche die Pyra- 
miden gebar. 

Die Sphinxallee mündet in ein südliclies, besonders umwalltes 
Tempelgebiet, welches einen Teich, verschiedene Trümmer von Ge- 
bäuden und mehrere Bildsäulen der Göttin Pacht, Göttin des ür- 
raums, der Nacht und des Schicksals enthält. Die Verehrung dieser Gott- 
heit» deren Bildsäulen von schwarzem Granit und nicht — wie oft 
geschieht — mit denen der katzenköpfigen Buhastis zu verwechseln 
sind, war hier in der Nähe Amuns, des Urgeistes, mit dem sie verbun- 
den ist, in nranfanglicher Vereinigung, allerdings an ihrem Platze. Von 
dem Eingang in diese südliche ümwallung wendete sich die Sphinx- 
allee einst rechts und führte in die von Luxor kommende hinüber, 
dort, wo diese nach der hohen ptolemaischen Pforte im Westen 
ablenkt. 

Unter den geringen Tempelresten innerhalb dieser Ümwallung 
hat man eine architektonische Charakterform gefunden, welche deut- 
licher wie Alles zeigt, dass Aegypten die Urheimath des sogenannten 
dorischen Styls ist. Es ist das einfache dorische Kapital. Auf einem 
dorisch hohl gestraften Sdiaft, wie er uns in Aegypten oft begegnet, 
die kreisrunde Schwellung, auf griechisch Eehinus genannt, wäche 
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eine starke, viereckige Deckplatte trägt. Das obere Ende des holilgt- 

festreiften Schaftes unter der Schwellung ist von dem breiten Gurt 
er fOnf aneinander liegenden Heftbänder oder Reifen nmsGUossen, den 
wir an der Lotossäule bemerken, von welcher diese Form oflFenbar hei^ 
stammt. Dir^e fünf Reifen am Hals der dorischen Säule findet man 
auch in Griechenland angedeutet. Die Schwellung des Kapitals selbst, 
die sich hier unerwartet mit der Pfeiler- oder TCantenscäule verbunden 
hat, mag ebenfalls eiut; Eimueiung an den Pliauzenkelch Bein und 
herübergekonunen aus jenem andern Styl^ der neben dem dorieeheti im 
alten Aegypten hergebt und ihn zuletzt überwunden hat. Man braucht 
nur den T.otoskelch auf halber Höhe zu durclischneiden, um in der 
stehenbleibenden untern Hälfte die dorische {Schwellung^ des sogenann- 
ten Echinus übrig zu haben, die nun mit der viereckigen Deckplatte 
belastet wird. Auch in Griechenland zeigt diese Sehwellung bisweilen 
noch den Blätterschmnek des ägyptische Kelchs. 

Wo wir die Kantensäule zuerst trafen, in den Grotten von Beni- 
hassan, da fehlte dieses runde Zwischenglied noch und war der sechs- 
zehneckige, hohl gestreifte S^h^ift unmittelbar von der viereckigen Platte, 
diesem Reste des urspriingUclien Pfeilers, gedeckt. Eben solche Säulen 
stehen hier in dem Hint^alast des dritten Thothmes. Achtseitige 
Pfeiler, gleichfalls in den Erei« dieses Eantenstyls gehörig und zwar 
als Mntterform des Sechszehne^ Ämden sich, unter Sesnrtesens, des 
ursprünglichen Gründers Namen, dort hinter dem Trümmersturz des 
AUerheiligsten von Karnak. Es war davS dreiundzwanzigste Jahrhundert. 

Vielen Reisenden wird es von Interesse sein, zu wissen, in wel- 
cher Aufeinanderfolge die einzelnen Theile dieses grossen Reichs- 
tempels von Kamak, zu dem zwei Jahrtausende beigetragen haben, zu 
welcher Zeit nnd durch welche Könige sie entstanden sind. Für diese 
folge die nachstehende kurze Zusammenstellung: 

Vorderhof mit der ersten Pylonfront und der weltlich '^u nach 
dem Nil führenden Bphinxallee davor, von T^mses II. erbaut. Öeiten- 
tempel, der in die rechte Gallerie des Vorderhofs eintritt, von Ram- 
ses III. Doppelte Reihe von freistehenden Säulen, die mitten aus dem 
Hof auf das «weite Portal hinf&hrt, von dem Aethiopier Tahraka und 
Psammetich I. Zweites Pylonsystem und grosser Säulensaal, von Sethos I. 
und Ramses II. Drittes zusammengestürztes Pylonsystem als Rück- ; 
wand des 8äulcii^iaals, von Amunoph III. Erste - kleineres Obelisken- 
paar, von der Königin Numt Amen, Thothmes Iii. älterer Schwester. 
Vorhof, in welchem diese zweiten Obelisken standen, die Pylon- 
front davor und die Kammern dos Allerheiligsten dahinter, von Amu- 
noph I. und Thothmes I. Erneuerte Gestalt des Allerheiligsten, von 
Philipp Aridiius. Grosse historische Inschrift auf der linken und nord- 
lichen Wand des grössern Gemachs, links vom Allerhpilig?t<"n. von 
Thothmes III. Aelteste Reste, die sich in Trümmerhaufen linden mit 
dem Namen des alten Reichs, aus der Zeit Osirtasens (richtiger Sesur- 
tesens) I. Femer der Schlusspalast nach hinten, von Thotiunee HL 
Aeueserstes Thor nach Osten im AussenwaU selbst» Ton Nektaaebo I 
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und Alldem. Die vier Pylonsystomo. die von der Mitte der sfidli'^hen 
Längenseite nach dem Au^seinvall nickoji. von dem ersten, zweiten und 
dritten Tliothmes, Amuiioph 11., Morus u. a. Südliche, besondere üm- 
wallnng, zu der die Sphiiixallee weiterfttlirt, mit dem Teich und rm* 
sehiedenen Schutt- ima Trümmerhaufen, darunter die Namen Tlwth- 
mes III. und Amunoph III. Das grosse südliche Portal, welches die 
von Luxor komniende R])hiiixallp'"' nnfniTumt, von Ptolemäus Euergetes 
und Berenike. Oer Tempel daiiinter, dem Mondgotte Konso geweiht, 
von BamsesIII., liamses Vlll und Andern. Die historischen Darstellun- 
gen anf der Südseite des grossen Tempels, von Ramses II. (Sesostris) 
nnd Scheschonk, dem Schischak der Bibel. Darstellungen auf der nörd- 
lichen Aussenwand. von Sethos I. Besonderer Tempel auf der Nord- 
seite des Aussenwalles, von Amunoph III. 

Diese Namen erschöpfen die Fhhauer und Vervollständiger dieses 
Nationaleigenthums nicht. Manche von den Ptolemäern haben noch 
beigetragen. Alexanders Name steht auf dem ohenerwEhnten zwdten 
Allerhsiugsten nnd selbst Cäsar Augustus wird gdiinden. 

Wir werfen mm schliesslich noch einen Blick auf die h48tori^ 
sehen Sculpturen, welche sich auf den einzelneu Mauern und Wallen 
Karnaks finden. Dir wielitigsten trifft man auf der nördlichen Aussen- 
wand der grossen Halle und gegen die Basis des südiistlichen Pylon- 
thurmes derselben. Auf ihrer Innern Fläche (rechts, wenn man sich ihr 
von dem Allerheiligsten und den Obelisken nähert) ist eine grosse 
Barke dargestellt, wdche an das ra&chtige, aussen mit Gold und innen 
mit Silber bekleidete Boot von Cedeinhulz <'rinnert, das nach Diodor 
von Sesostris dem obersten Gotte (Amun) in Theben geweiht wurde. 

Die Sculpturen dieser Halle wurden von Osirei begonnen und 
von seinem R*»]inc Ramses dem Grossen vollendet. Die auf der nord- 
östlichen Seite gehören der Zeit Üsirei's an und beziehen sich auf seine 
Feldzüge im Osten. 

"Wir beginnen mit dem Nurdende. Die obere Abtheilung stellt 
den erstgenannten Pharao dar, wie er eine befestigte Stadt, die auf 
einem mit Wald umgebenen Felsen liegt, mit Stum su nehmen sucht. 
Die Stadt befindet sich in der Nachbarsäiaft eines Gebirges, wohin die 
fliehenden Feinde bei der Annäherung des ägyptischen Heeres ihre 
Herden treiben. Die Forteeteung des Steiugem^es ist vollständig 
zerstört. 

In der ersten Abtheilung der zweiten Linie greitt der K5nig das 
Fassvolk seiner Gegner im ofleneu Felde an und schlägt ihrem An- 
fühiper, nachdem er ihn mit der Lanze verwundet und mit seiner Bogen- 
sehne umschlangen hat, das Haupt ab. Die Zeichnung in diesen Figuren 
ist auffallend lobendig, und wenn man einige Mängel abrechnet, die 
der liergel)raclite nnd vorgeschriebene Styl mit sich brachte, so wird 
man -zugestehen, dass die Hauptgruppen bewundernswürdig gut ent- 
worfen sind und selbst weit späteren Künstlern Ehre raachen würden, 
als denen des viersehnten Jahrhunderts vor unserer Zeitrechnung. 
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Die zweite AbtheiUmg derselben Linie zei^ uns den ägypti- 
schen Heldenkönig, wie er abgestiegen von seinem Streitwagen, iiopf 
an Kopf mit den Ftthrern des fdnonchen Heeres kimpft. Einer ut 
bej^B unter seiner Lanze gefallen, und indem der Sieger anf seinoi 
biijpbtreckten Leichnam tritt, packt er seinen Gefährten, welcher 
ebenfall-^ be^^tininit ist, unter seiTicr «ji'e wältigen Hand zu sterboii. Im 
Triumph zurückkehrend, führt der König vor seinem Wagen die ge- 
fesselten Gefangenen her, die er uebüt der in den eroberten Städten 

fewonnenen Beute Amuivre, dem Qotte von Theben opfint. Die Benfe 
eBteht ans Vasen, Silber» Gold n. s. w. 

Die unterste Linie beginnt mit einem Treffen zwischen den 
Aegypten! nnd den Botno, die mit Fnesvolk nnd Streitwagen im Felde 

erschienen sind. Der Feldherr der letztern ist durch die Pfeile des 
ägyptischen Herrschers verwundet, welcher ihm auf den Fersen folgt 
und eines seiner Pf^^rde mit seinem Speere niedersticht. Er versucht 
sodann seinen Wagtiii zu verlassen, da sein Begleiter an seiner Seite 
mit Wunden bedeckt niedersinkt. Die Niederlage der Gegner ist voll- 
ständig entsehieden und sie fliehen in der änssersten Verwimmg. Einer 
ist zu Pferde — auf ägyptischen Bildern ein seltener Anblick. Der 
nächste Gegenstand ist die siegreiche Rückkehr des Königs Osirei. Von 
seinem Wagen steigend, tritt ( r in ien Tempel Arnim re's, um ihm 
seine Gefangenen und seine Beute vorzuführen. Dann erschlägt er. vor 
dem Antlitze de^ Gottes, mit einer Streitkeule die Gefangenen der 
beiden besiegten Nationen, ?on deren Stiulten und Benrken me Namen 
anden Figuren auf der untern Flftehe der Manem beigegeben sind. 

Die Beihe der andern historischen Bilder beginnt an der süd- 
östlichen Eeke. In der untern Linie ron Bildertafeln stürmen die 
AegTpter im offenen Felde ^egen das Fussvolk eines asiatischen Feindes 
au. sind abonua^s die Rotno fauch Rotenno f^elr^enV Ihre Farbe 
und Ivleidung (wofern sie dieselben sind, welche die Bilder in den 
Grabern darstellen) lassen keinen Zweifel, dass sie ein Volk waren, 
welches sehr weit nördlich von Aegypten wohnte. Die Aegvpter schla- 
ffen sie in die Fludit und machen laUrncfae Ge&ngene. oie kehren 
dann zurück nach der Heimath und Ihr Manch fthrt durch eine Reihe 
von T.ändprn, von denen einige ihnen Defreundet, andere ihTien triLnt- 
pfiichtitr zu sein scheinen. Die Bewohner einer Festung kommen heraus, 
um sie zu brijrriissen Sie tragen allerlei Geschenke, Vasen, Säcke mit 
Gold u. 8. w., die aie mit allen Zeichen der Eiirerbi tigkeit dem Monarchen 
Aegyptens sn Füssen legen. Spaterhin sttat er wiederum auf Wider* I 
stand nnd sieht sich genöthigt, ein feindliches Heer anzugreifen und 
eine stark befestigte Stadt zu bestürmen, welche auf einem hohen Felsen 
liegt und von Wasser umflossen ist, mit Ausnahme des Theils, welcher 
durch die Steilheit der Klippe, an deren Raiui sie gebaut ist, unzu- I 
ganglich gemacht wird. Dieselbe scheint des AngriÜä />u spotten, aber | 
(dies ist an der Ecke der Mauer daigesteUt) die Aegypter si^en Q 
wiederum und die Gegner bitten um Frieden. I 
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Ihre Waffen sind ein Speer und eine Streitaxt und sie tragen 
einen kurzen enganliegenden liocii und ein Panzerhemd. Der Name 
der Stadt, Eanana» und das Datum des Begierungsjahres des Königs 
lassen kaum emen Zweifel ftbrig, dass hier ein Sieg «ber die BeJ|h 
ner Kanaans oder Pblaetanae du^tellt ist. 1|v | 

Auf den aiidcrn Tafeln sieht man wiedf-r die Rückkehr (los 
Pharao nach Theben. Er fiilirt die Getaniroi- n im Triumph auf, und i 
in seinem G^efolge sind sein iSohn und ein königlicher Schreiber, eine I 
Anzahl Soldaten und andere Personen, die ihn auf seinem Feldzuge 
begleiten. 

Die Aufeinanderfolge von Ländern und Districten, dnreb die er 

bei seiner Rückkehr ])aHsirt, ist auf eigenthümlichOj aber geschickte 
Weise angegeben. Km waldiges und wohlbewässertes Land wird durcli 
Bäume und Teiche angedeutet, die Grössp und Bedeutung jeder vStadt 
durch die Grösse des Forts, welches sie vertritt u. s. w. Mau denkt 
dabei an den dn&chen Styl der BescbrMbung in Xenopbons Anabasis. 
Der Nil ist durch Krokodile und diesem Flusse eigenthümlich ange- 
hörende Fische bezeichnet, und eine Brücke dient als Verbindungs- 
mittel zwischen beiden Ufern. Di«'s ist in hohem Grade merkwürdig, 
da ('S zeigt, dass man schon in diesen frühen Zeiten Brücken kannte, 
wenn es sich auch, da das Ganze als von oben dargestellt ist, nicht 
entscheiden lässt, ob die Brücke aus Bogen und Pfeilern, oder ans 
Balken bestand. Eine Anzahl von Priestern und angesehenen Leuten 
erscheint, um den König bei seiner Ankunft zu begrüssen, und er be- 
gibt sich dann zu F'nss vor den Sitz des Gottes, um ihm die Gefan- 
genem und die gemachte Beute darzubringen. Obschon es wahrschein- 
lich, dass auch hier Theben dargestellt ist, so ist es doch keineswegs 
gewiss, da der Name dieser Stadt in den Hieroglyphen nicht genannt 
wird. Die Begrüssungsdeputation besteht „ans Priestern und Ortsvor- 
stehem im obern und untern Lande*", und man kann desshalb den Ort 
der Handlung eher an der Grenze Aegyptens, etwa in Tanis suchen. 
Die tiebaude an der Strasse, welche den Namen des Königs tragen, 
scheinen ausserhalb Aegyptens zu liegen und mögen entweder die Orte, 
wo er Paläste hatte, oder soldie, welche ihm tribntpfliehläff waren, 
beseichnen. 

Auf den Bildern der obern Linie greifen die Ägypter abennals 
den F^^ind im offenen F« 1d'' an und werfen ihn in eine auf hohem 
Berge t'elegene und von einem Teiche beschützte Stadt zurück. An den 
Ufern des Teichs und auf einer Anhöhe sieht man mehrere Bäume und 
Hdblen, wo neb einige von den Besiegten Terborgen Inben, während 
andere Stanb auf ihre Häupter streuen nnd den Zorn des Siegers 
durch Bitten um Gnade zu beschwichtigen suchen. Ihre Streitwagen 
sind in die Flucht getrieben, und der König- der Aegypter hat ihren 
Anführer heim Barte gefasat, um ihm das Haupt abzusciilagen. Um 
die Ecke der Mauer blickend, sehen wir sodann die V^erfolgung des 
Feindes fortgesetzt, und die Geschlagenen suchen eine Zuflucht unter 
den boben Baumen des Gebirges. Die Aegypter folgen ihm in den 
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Waki, und es werden vom König Herolde an sie abgeächickt, die ihnen 
unter der Bediu&^ung, dass sie Icünftig gehorsam pem und einen jähr- 
lichen Tiibat zahlen wollen, Schonung ihres Lebens versprechen. Die 
liier dargestellten Bäume sind wahrscheinlich Gedern; denn der Ort 
wurd in (l»^Ti b ei g:es dl ri ebenen Hiorogly^Oien Lemanon genannt, und 
Lemanou soll ohne Zweitel d^'Ti LibaTioi) 1) r leuten. Von seinem Wagen 
steigend, erwartet der König iiax* Antwurt. Dieselbe wird von einem 
ägyptischen Offider überbracht» welcher mit ehrerbietigem Grosse vor 
dem Gebieter meldet, dass seine Sendung von Erfolg gewesen ist. 

Auf der dritten Abtheilung gibt der Held ehien Beweis seiner 
physischen Kraft und seines Mntncä, indem er, in der Bitze des 

Kampfes vom AVagen gestiegen, unter jeden Arm zwei g-efani^'^ne 
Häuptlinj^o Vlenimt, während andere, mit Stricken gefesselt» ihm 
folgen, um seinen Triumplizus: zu schmücken. 

Auf der andern .Mauer, auf der Südwestseite der grossen Halle, 
sind die Siege seines Solmes liauises II. dargestellt. Es scheint daraus 
hervorzugehen, dass der Kampf mit demselben Volke während der Be* 
gierung dieses Fürsten fortgesetzt wurde. In den obem Bildertafeln 
am Nordwestende greift Ramses die Feinde an und schlägt sie in die j 
Flucht. Sie ziehen sich in ihre befestigte Stadt zurück, die auf einem 
Berge lie^t. Er stürmt dann eine andere Festung, liefert in der 
nächsten Abtheilung eine Schlacht im offenen Felde, siegt auch liier 
nnd macht viele Gefangne. Der Rest der Gegner sucht Zoflncht in 
einer Stadt, welche die Aegjrpter stürmen und einnehmen. In allen 
diesen Darstellungen (eine ausgenommen) ist der König zu Fasse, 
trägt sein S<^hild und einen Speer, wodurch angedeutet wird, dass ; 
diese Orte mit Sturm genommen wurden. In der untern Bilderreihe 
fährt er in seinem Wagen auf die Wälle einer Festung zu, weiterhin 
stürmt er eine zweite zu Fuss, dann erscheint er wieder in seinem Wagen 
vor einer dritten. Der Best ist sehr zerstört, aber man sieht, dass 
diese Bilder ihn darstellten, wie er die Beute und die Gefangenen dem 
Gotte des Tempels darbrachte. 

Hinter der Seitenthür der Halle in der obern Beihe folgen 

abermals Sclilacht- und Belagerungsscenen. Dann wirft Ramses dem 
feindlichen Anführer, den er in seinem Wagen eingeholt, seine Bogen- 
sehne als Schlinge um und haut ihn, indem er auf den Bogen ge- 
stützt, vorschreitet^ mit dem Schwerte nieder. Die Niederlage des 
feindlichen Heeres ist damit entschieden, nnd dasselbe flidit in ins- 
serster Verwirrung. Die Gegenstände dieser Reihe endigen mit einem 
Opfer vor der Gotth^'it von Tliehen. Aehnliche Bilder wiederholen 
sich auf den Tafeln der untern Linie. Die übrigen Manern dieses Saals 
und der anstossenden Höfe hatten gleichartige Sculptureu. !>ie von 
Scheschonk, dem Schischak der Bibel, in seinem Feldzug gegen Je- 
msalem (971 v. Chr ) gemachten Gefangenen (worantei nach den Hi»> I 
roglyphen der jüdische König ist) befinden sich auf der aUiwestlichen Q 
Mauer des Uaapttempels; aber der grössere Theil der andermt Gegen- I 
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ötäude bezieht sich aut Upier, die von den Köuigen den Göttern dieses 
Heiligthums gebracht wurden. 

Wir haben hiermit die Hauptpunkte des alten Theben geschildert. 
Für die Reisenden, welche mehr als 3- oder 4 Tage auf die Besich- 

ti^mg der Ruinen verwenden können, fügen wir noch eine kurze 
Scliilderung einiger andern Punkte, die geringeres Interesse bieten, 
hinzu. Dieselben befinden sich sämmtlieli auf dem Westufer und be- 
stehen in einem ungefähr 300 Schritt südwestlich von Medinet Habu 
gelegenen Udnen Ptolemäischen Tempel, neben dem sich die Statte 
des einstigen Todtensees von Theben befindet, in einem zweiten kleinen 
Tempel aus der Bömerzeit, der sich circa 1000 Schritt südwestlich 
von dem (jetzt ausgetrockneten) See erhebt, in den sogenannten Gräbern 
der Königinnen, nordwestlicli von Medinet Habu, in dem Tempel Dayr 
el Medineh und in den Tempel Dayr el Bahri. 

Der znerst genannte Ptolemäisehe Tempel ist nnr 48 Fnss lang, 
besteht aus einem äussern Hofe und drei kl inen Kammern und ist 
durch ein Bild Euergetes IL, wie er seinen Vorfahren Soter, Phila- 
delphus, Philopator und Epiphanes opfert, sowie dadurch merkwürdig, 
dass er der einzige von den dem Thoth gewidmeten Tempeln Aegyptens 
ist, welchen die Zeit verschont hat. 

Der Toätensee schdnt drea 4500 Fnss lang nnd 3000 Fnss 
breit gewesen zu sein. Auf ihm war es höchst wahrscheinlich, dass 
die in den Grabmälcrn so oft dargestellte Procession von Booten, 
welche den Verstorbenen zu seiner letzten Ruhestätte begleiteten, 
bevor er auf den Schlitten gelegt und in sein Grab geschafft wurde, 
stattfand. 

Der kleine römische Tempel stammt ans der Eaiserzeit; denn 
man fand an ihm die Namen der Imperatoren Hadrian nnd Antoninus 
Pius. Er ist 45 Fuss lang und 53 Fuss breit. Vor ihm stehen zwei 
Pylone. 

Die Gr über der Königinnen haben für die, welche nicht anti- 
qiiarischen IStudien obliegen, wenig Interesse. Die hervorragendsten 
Namen in denselben sind die der Königinnen Amnntari (Tochter 
Amunophs L), Taia (Gemahlin des dritten Amunoph), der Lieblings- 
tochter Bamses' II. nnd der Gemahlin Bamses* V. Sie haben alle sehr 
vom Feuer gelitten, und ihre Sculpturen sind kaum noch zu erkennen. 

Der kleine -Tempel Dayr el Medifieh (Kloster des Südens) ge- 
nannt, steht in einem Wüstenthal, südlich vom Meranonium. Sein 
jetziger Name kommt daher, dass früher hier christliche M5nche 
wohnten. Er wurde von Ptolemäus Philopator erbaut und hat eine 
Lilnge von 60, eine Breite von 83 Fuss. Man besucht ihn vorzüglich 
wegen der Sculpturen auf seinen Wänden. Im Innern ötTnet sich eine 
höhere Stufe durch zwei Säulen, die ihre Decke noch tragen und nach 
rechts nnd links durch Zwischensclurankeu mit den durch Hathors 
Haupt gesclmiückten Wandpfeileni verbunden sind. Diese höhere Stufe 
fftlirt in das Heiü^um, welohes aus drei paraUeUanfenden Gemachem 
Iteateht. Auf der linken Wand von dessen linker Zelle ist das Todten- 
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gericht der Götter dargestellt — eines der seheuswürdigsteu Bildwerke 
▼OB Theben. Osiris, der VonitKeiide, an ebMiii Ende leelits, erwartet. 
Geissei und Knunmstab in den auf die Brost gehaltenen Händen, anf I 
seinem Throne die Ankunft der Seelen , welche in die Unterwelt I 

(Amenti) gebracht werden. Vier Genien stehen vor ihm auf einer Lo- n 
imhlnÜv?. Thoth, der lümmlische Schreiber mit dem Ibiskopf, erscheint II 
vor dem iioiiig der Unterwelt mit einer Tafel, auf welcher die Thateu jj 
des Verstorbenen ▼zeichnet sind, während der sperberköpfige Horas U 
und Annbis mit dem Schakalskopf sich damit heschiftigen , daas sie 
die guten Thaten (nach Andorn dit Sünden) des Verstorbenen auf einer 
Wage gegen die Straussenfeder, das Symbol der Wahrheit und Gerech- 
tigkeit, abwägen. Ein hundsköptiijpr Alfe, das Emblem des Thoth. sitzt 
oben auf der Wage. Endlich kommt der Verstorbene in mämilicher 
Kleidung zwischen zwei Göttinnen einhergeschritten. Kr trägt in der 
Hand das Symbol der Wahrheit, wodurch angedeutet wird, daes er 
TCrdienstlich gelebt und sich Zulaitt zu Osiris erworben hat. Die zwei- 
undvierzifT isitzer, die man oben in zwei Reihen bemerkt, vervoll- 
ständigen die Sculpturen dieser Wand, die wahrscheinlich in beson- 
derem Bezug zu Osiris in seiner Eigensciiaft als Todtenrichter standen. 

Der Tempel Dayr el Bahri (Kloster des Nordens) befindet sich 
am Nordende des Assasif und hart unter den Klippen der libyschen 
Bergkette. Von Amuneitgoii, der Schwester ThoÖunes III. erbant, 
gehört er zu den ältesten Tempelji Thebens. 

Eine zertrümmerte Sphinxallee von 1600 Fuss Länge, die im 
Südosten mit einem von Sculptur überdeckten Pylon endigte, von 
welchem jetzt nur noch die Grundmauern übrig sind, führte, aus der 
Btchtung von Eamak kommend, nach dem Eingänge in den Yierecldgen 
Tempel, vor welchem zwei Fussgestelle die Stätte d» Obelisken an- 
deuten, die sie einst trugen. 200 Fuss nordwestlieh von diesem Thore 
führt eine schiefe Fläche von Mauerwerk nach einem Granitpylon vor 
dem imiern Hofe, und ungefähr 150 Fuss von der Basis dieser Ter- 
rasse erstreckt sich eine im rechten Winkel mit ihr laufende Mauer 
anf Jeder Seite 100 Fuss weit. Vor sich haben die Mauern eine Reihe I 
von acht Säulen, die einen bedeckten Gang bilden. 

Die innere Wand dieses Ganges ist mit schönen Sculpturen be- 
deckt. Anf der südwestlichen Seite raarschiren mehrere Abtheilungen 
ägyptischen Fussvolks mit Baumzweigen in den Händin Tiarli dem 
Klang einer Trompete und einer Trommel im Triumphzug auf. Ein i 
Stier wird geopfert und Tische mit Opfern fta den Gott Thebens I 
werden vor den ^hmppen aO^estellt. Von den obern Sculpturen sind 
nur noch Spuren zweier Boote übrig. Auf der entsprechenden Wand 
der Nordo tseitc werden Amnnrf zwei Obelisken geweilit und zwar, 
wie CS heisst, von dem Herrscher, welcher dieses Gebäude erri^ht^te j 
und die beiden grossen Obelisken in Kariiak au£atellte. Allein aus der I 
dabei stehenden Hierogljphen-Inschriffc ergibt sich, dass sie von jenen I 
im grossen Kamaktempel sehr verschieden waren. Die Inschrift sagt: 8 
«Sie (Amuneitgori) hat dieses ihr Werk gesehalfen fikr ihren Vater I 
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Arnimre, Herrn der Länder (01>er- und Unterägyiiten) und errichtete 
ihm zwei schöne ^ j])elisken von Granit sie that dies ilim, welchem 

Leben verliehen ist gleicli der Sonne in Ewigkeit." 

Auf derselben Wand, unter der Hand des Gottes, liest man eine 
andere Inschrift, welclie besagt, dass Kamscs II. verschiedene Theile 
des Tempels hinzugeschaJfen. Weiterliin ünden sich einige Bilder, 
welche Scenen des Vogelfangs darstellen and sehr httbsch aasgeführt 
sind, und auf der westlichen Mauer stöflst man auf eine Eeihe YOn 
Habichten, die in sehr herroistehendem Beliet aas dem Stein hervor- 
treten. 

Die innern Räume sind merkwürdi^rer Weise gewölbt, aber nicht 
nach den Grundsätzen, nach denen man jetzt Gewölbe errichtet, son- 
dern so, dass der Bogensehnitt durch die wagerecht über einander 
vortretenden Quaderlagen geht und deren Ecken beseitigt. Wir haben 
also den altem Styl, der, um eine Rundbogendecke zu gewinnen, die 
,1 Ott ilie noch nicht im Keilgewölb schweben und durch ihr Zusammen- 
kleniinen sich gegenseitig tragen macht, sondern sie ruhen lässt auf 
den Seiteuwändeu und nur ihr allmähliges Zasammenräcken nach oben 
in Bogenform beschneidet Ganz ähnliche Bauten findet man in den 
oben beschriebenen Ruinen von Abydos. 

Widerlegt sich schon dadurch die Ansicht, dass die Aegypter 
die Kunst des Wölbens nicht verstanden hätten, so zeigt ein TlHck 
auf ihre Ziegelbanten noch mehr, wie wenig begründet jene Meiuiuig 
ist. Hier nöthigte das Bedürfuiss seit den ältesten Zeiten zur Wölbung, 
d. h. zn dnem Ziegelgewölb, das allerdings nnr durch den dazwischen 
tretenden Mörtel zu einem nnserm Keil^wdlbe gleichenden Bau wird. 
Wir können davon in dorn nahen Assasiffchale die verschiedenartigsten 
Proben finden, falls wir uns die Mühe geben wollen, sie in den Schutt- 
massen dieser Gegend aufzusuchen. Man wird kleine Pyramidenstürnpfe 
antreffen, mit TonnengewÖlb nnten, eirundem Gewöib oben. Man wird 
freistehenden Giftberhofthoren begegnen; sie sind nnverkennbar yor 
ihren in den Fels versenkten Höfen mit dem schwarzen Ziegelbogen, 
welcher ans mehrfach auf einander schlicssenden concentrischen Halb- 
kreisen sich wölbt. Wir können sodann beim Menmonium unten Reihen 
von Ziegelgewölben finden, dertm Ziegel (das Ziegelstreichen war näm- 
lich im alten Aegypten ein Monopol der Regierung) den Stempel Ram- 
ses des Grossen tragen. 

Aber noch viel weiter, selbst in daa alte Boich ^eht diese unent- 
behrliche Ennst zurück. Die im vorigen Kapitel beschnebenen Grotten 
voTi Benihassan enthalten eine Abbildung gewölbter Räume, die als 
Getreidespeicher reihenweis aneinandersrhliesson, Links führt fine Frei- 
treppe, die gleichfalls von einem Gewoibbogen getragen wird, hinauf, 
wo man das Getreide durch eine obere Oe&ung in der Knppel hinab» 
schüttet Sehr wahrscheinlich waren die Privathäuser auch zum Theil 
gewölbt, und zwar, wie man diess noch heute trifft, jedes Gemach mit 
einer eigenen Kuppel. Endlich finden sich auch gewölbte Gräber rub 
der Zeit, wo die I^yramideu entstanden. Und jene Backsteinpjramiden, 
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von denen bisher noch keine geöffnet worden ist, werden in ihrem 
Innern aller WahrBcbeinticlikeit nach eben&Us gewSlbte Kammern 
enthalten. 

Mit diesem Ergebiiiss der Forschungen Braun's scheiden wir ; 
von der Stätte Thebens, die läiii^ere Zeit der letzte von den c^ewöhn- ; 
lichsten Touristen besuchte Ort nach Südeu hin war, um im nächsten 
Kapitel die Nilreise bis zu dem Punkte zu schildern, welcher jetzt für 
die meisten Barken den Grenzpunkt bildet — Assuan nnd den ersten 
Eatarakt nebst Fhila. 




J 
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SI£3C:NT£S KAPITEL. 
I>ie X^rilveise von Xheben bi« Jkasuan imd PhillL, 

Uennent* — Efnch. — El Kah. — EJfu. — Dschebel Silsilch. — Oiuhos. — AMnail. — 
Die Insel KIcptxaatine. — Die Insel Fhilä und die Katarakten. 

"Wenn man Theben verlässt, um nacli Süden zu steuern, so sind 
die ersten einer Besichtigung wertbeu ßuineii die von HermetU, einem 
Dorfe> welches, auf dem westlichen Nilufer, etwas U^ndemwärts gelegen, 
die Stätte des alten Hermenthis einnimmt. Der Hauptgegenstand ist 
ein kleiner Tempe^ welcher das Mammeisi oder Gebärhaus eines jetzt 
verschwundenen grössern Tempels gewesen zu sein scheint, in dem der 
Gott Mandu, die Göttin lieto und das Kind beider, Harphre verehrt 
worden. Man erblickt malerische Säulenreste, die nach vorn zu höher 
wachsen, and dahinter eine einfache, ziemlich gut erhaltene, in zwei 
Abtheilungen zerfallende Tempelzelle. Sie ist nur durch ihr Portal 
erleuchtet, und es bedarf der feerzen oder eines Feuers, um das grosse 
Seiilpturbild der Kückwand in dem kleinen Gomacho erkennen zu 
können. Dasselbe ist ein Basrelief, welches die Göttin Reto darstellt, 
wie sie mit dem Gotte Harphre niederkommt. Die Gebärende wird 
unterstützt von verschiedenen Göttinnen ersten Banges : die göttliche 
Hebamme holt das Kind ans der Mutter, die göttliche Säugamme streckt 
die Hände aus, um es entgegen zu nehmen. Gegenwärtig ist der Göt- 
tervater Amun, bogleitet von Soven, der ägyptischen Ilithya, Helferin 
bei den Geburten. Es wird zugleich angenommen, Kleopatra sei zu- 
gegen, auf deren Niederkunft mit dem juugen Cäsarion dieses Bild 
einer Gottesgeburt schmeichlerisch anspielt. 

Die andere Wand des Entbindungszimmers stellt dar, wie der 
neugeborne Gott gestillt und erzogen wird. Auf den S iten wänden sind 
die zwölf Stunden des Tages und die zwölf der Nacht unter der Ge- 
stalt von Frauen abgebildet, die auf dem Kopfe eine Sternscheibe 
tragen. Das astronomische Gemälde der Decke dürfte bestiniiut gewe- 
sen sin, den Stand der Gestirne im Augeiibiick der Geburt des Cäsa- 
rion anzugeben. 

Be^bt man sich aus dem kleinen Zimmer in das grosse, so 

bemerkt man auf der Wund links ein anderes grosses Basrelief, die 
Wöchnerin darstellend, wie sie, von Soven unterstützt, das Kindbett 
verlässt, um sich in die Versammlung der Götter zu begeben. Amun 
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reiclit ihr die Hand, um ihr sur Entbindung Glück zu wünsdien. Sonst 
ist das Gemacli geschmüclct mit Bildern, worin der junge Harphre 
nacheinander dem Amun, seinem Vater Mandu, den Göttern Phre, 
Phthah u. s. w. vorgestellt wird. Diese bewillkommnen ihn, indem sie 
ihm ihre charakteristischen Insignieu geben, um damit auszudrücken, 
dass sie sich zu Gunsten des JQndes aller der ihnen zustehenden Vor- 
rechte entäussern würden. Der FtolemäuB Oäsarion ist mit seinem 
Eindesgesicht bei allen diesen Darstellung^ seines im Gotte Hflfphre 
enthaltenen Bildes, dessen S^tellvertreter er auf Erden war,' gegenwärtig 
— wie bemerkt, eine SchniLi lielei der Priester, wiewohl die Verglei- 
chung der Könige mit Göttern ganz im Geiste der alten Aegypter liegt. 

Der nächste Ort, wo der Freund des Alterthums wieder Ge- 
genstände von Werth fix sein Streben findet, ist die ebenfalls auf dem 
westlichen Ufer gelegene Stadt Esneh, das alte Latopolis. Der hier 
befindliche Tempel liegt mitten in der Stadt und ist von drei Seiten 
fast bis an das Dach in Schutt begraben und mit Lehmhutten über- 
baut. Auch die Vorder- oder Hauptseite ist durch Araberwohnungen 
sehr versteckt. Das Innere aber ist unter Mehemed Ali von Schutt 
befreit worden und lohnt einen Besuch im hohen Grade. Das, was wir I 
den Tempel genannt haben, besteht eigentlich nur aus der Vorhalle " 
(Porticus oder Pronaos) eines Tempels, dessen Heiligthum und Aller- 
heiligstcs verschüttet ist, und man steigt dahin aut' einer Treppe wie 
in einen Keller hiuab. Hier erblickt man vor und neben sich vier 
lieihen kolossaler Säulen, jede lieihe zu sechs Stück, mit Sculpturen 
bedeckte Wände und eine schwarze Decke voll Hieroglyphen, welche 
astronomische Gegenstände behandeln. ChampoHion sagt, die Basreliefs, 
die diese Säulenhalle enthält, und noch mehr die Hieroglyphen seieo 
in einem so rohen und crezwungenen Style ans«:pfiibrt, dass min so- 
gleich den stärksten Kunstverfall entdeck ;. Wir können diess nicht 
finden, während wir zugeben, dass der Tempel neuem Ursprungs ist. 
Es sind in Folge dessen andere Kunstfonnen, als di^ welchen wir in 
Karnak und im Memnonium begegneten, aber unschön wird man sie 
nicht nennen dürfen. Diese Säulen, die fast 19 Fuss Umfang haben, 
stehen in dem engen halbdunkpln Räume so leicht und ^chlanlc. dass, 
wenn der im Anfange drückende Eindruck des Stannunerregenden sich 
gemildert hat, der Anblick das lebhatteste Gefüiil der Freude erregt. 
Die Enftufe derselben entfalten sich in Panyrus-, Dumpaimen-, Dafc> 
telpalmen- und Woinlaubformen, jeder beinane anders in anmuthigster 
Laune, zu prächtigen Kelchen. Diese Kelch- oder Tulpengestalt, auf 
welcher der Würfel sitzt, der die Decke trägt, war in der ältesten 
Zeit einfach, glattrandig und kreisrund wie eine Schüssel und deutete 
höchstens durch die Zeichnung daran aufsprossender, den Grund des 
Kelchs umhüllender Blfitter die Entstehung aus der Blume an. Jetzt 
aber gliedert sich jener kreisrunde obere Hand wieder, grösser od«r 
kleiner in runde Blattformen und schmiegt alle möglichen Pflanzen- 
motive überaus geschmackvoll an die Tulpenforra an. Das KapitM der 
geschl sseuen yeijüngten liuospe kommt nicht mehr vor. 
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Wir haben, wie schon diese mannichfachen Formen zeigon, 
Säulen vor uns, die in ptolemäischer oder römischer Zeit entstanden 
flmd. Die Sftole ist m aezng auf ihren Schaffe rand, hatjede Spur 
an die alte Gliederung verloren bis auf den G vi der Tier Heftb ander 
nntor dem Hals und einen Kreis von Zackenblättem um den Säulen- 
fuss, der auf besonderer kreisförmiger Platte ruht. Ihre Mitte i^t ein 
langer Panzer von Hierogly])henreihen, und abwärts auf derselben 
Eundung erscheinen in grossem Umriss die Opferbringer vor dem Gotte 
des Tempels. Die Wände sind in regelrechten Tiereckigen Feldern oder 
Tafeln mit Sculpturen tapezirt, welche hier sehr gut erhalten sind, 
aber den Eindruck der Monotonie machen, da sie fast nur Opferspenden 
von Fürs-t<:>n darstellen. 

Die Hieroglyphen, die dabei stehen, erklären, wer diese Fürsten 
waren und widerlegen damit die Annahme Irühti er Aiterthumsforscher, 
welche diesem Tempel ein sehr hohes Alterthnm zuschreiben. Die 
Mauern dieses Pronaos sind unter dem Kaiser Claudius errichtet worden, 
das Gesims der Fa(,*ado und die erste Reihe der Säulen unter Yespasian 
und Titus T>rr hintere Theil des Pronaos träi^t die Namen der Im- 
peratoren Antonin, Marc Aurel und Commodus. Einige Säulen des 
Pronaos wurden unter Trajan, Hadrian und Antonin mit Sculpturen 
geziert, die Säulen der rechten und linken Wand dagegen tragen, mit 
Ausnalmie einiger Basreliefs ans der Zeit Domitians, nur Bilder und 
Inschriften des Septimius Severus und des Geta- Letzterer wurde be- 
kanntlich von seinem Bruder Caracalla ermordet und darauf sein Karae 
im ganzen Keiche verboten. Dieses Verbot scheint bis in die ferne 
Thebais durchgeführt worden zu sein ; denn die JS-amenszüge Geta's 
fidnd hier weggemeisselt, wenn auch nicht hinlänglich, indem man 
noch ziemlich deutlich den Namen dieses nnglflcklichen Fürsten : «Im- 
perator Cäsar Geta, der Führer" lesen kann. 

Diese Kaiser Roms, welche in äg3-ptischer Tracht ägyptischen 
Göttern opfern, sind auch hier nichts als schmeicheliiaft ausgedrückte 
Datumsangaben. 

üeber den an der Dedra befindlichen Thierkreis sind die Ge- 
lehrten verschiedener Ansicht gewesen. Einige haben diese Darstellung 

in das höchste Alterthum hinauf verwiesen, während Champollion sie 
wie den ganzen Tempel in die Zeit zuN-ischen Claudius und Caracalla 
verlegt und dann fortfährt: „Wenn diese Thierkreise einen Zustand 
des Himmels darstellen, wie man ihn nach der scheinbaren Ordnung 
der Zeichen im Thierkreise hat wiedererkennen wollen, indem die 
Jungfrau das Hauptzeichen in dem einen und der Löwe dasselhe in 
dem andern ist und diese Substitution des Löwen für die Jungfirau 
in der Absicht geschah, in die^f^n Gemälden jene Phänomene anzu- 
deuten, welche die heutige Astronomie das Vorrücken der Tag- und 
Nachtgleichen nennt, und welche den Alten bekannt gewesen wären 
— wenn sie also einen solchen Himmelszustand darstellten, so müsste 
man annehmen, dass diese im ersten und sweiten Jahrhundert der Christ* 
liehen Zdtrechnung ausgehanenen Bildwerke Copien Ton Denkmälern 
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höheren Alters seien^ die gleichzeitig mit den glänzenden Jahrhun- 
derten Yon Tbeben und MempMe. Einigen wird Tielldcht diese 

nahme genügen. Aber mit dem Gesetze der Vorrückung kann man 
Thierkreise für ein Alterthum oder eine Zukunft ohne Grenzen zusam- 
mensetzen, und die Astronomen Thebens konnten, indem sie dieselben 
so geschickt, als es die angenuramene Auslegfung unserer Thierkreise 
erfordert, einrichteten, auch solche Schemata für viel ältere Zeiten als 
ihr Jahrhnndert m&chen. Koch Tiele andere Betrachtungen vermindem 
die wissenschaftliche Wichtigkeit dieser Denlanale, welche nichtsde- 
stoweniger durch ihren Inhalt, ihr Vaterland und ihre wirkliche Ent- 
stchung-szeit wichti.t^ bleiben, und wenn auch den Aegyptem die Ent- 
deckung der Astronomie und die erste Eintheilung des Jahres zuge- 
schrieben wird, so scheinen diese astronomischen Deckengemälde doch 
mehr Verzierungen der Architektur als Darstellnngen wissenscbaft- 
lichen Inhalts gewesen zn sein. 

Geweiht vc-iv ler Tempel zu Esneh einer der grössten ägypti- 
schen Formen der Gottheit, dem Kneph oder Chnupbis, welcher Herr 
des Landes Esneh, Schöpfergeist des Weltalls, Lebenskraft der gött- 
lichen Wesen, Stütze aller Welten u. s. w. genannt wird. Ihm sind 
beigegeben die Göttin Keith sowie der junge Hake, jene als Grattin, 
dieser als Kind, wodurch die hier verehrte Trias vollständig wird. 

Einige Stunden weiter stromanfw&rts steht bei dem Dorfe Kum 
Mereh nicht weit vom Nil eine verfnlloiic Pyramide, El Kuln trenannt. 
Sie ist aus grossen nachlässig behaueneu Kalksteinblöcken von unregel- 
mässiger Form erbaut und sehr verfallen. Ihre Gestalt ist gleich der 
aller andern Pyramiden stufenförmig, und zwar existiren jetzt noch 
einige zwanzig Stnfen. Ihre Basis ist gegen 60 Qnadratfuaa gross, und 
sie mag eine H5he Yon 50 Fnsa gehabt haben. Jetzt ist sie war noeh 
35 Fuss hoch. 

Gegenüber von El Kan machen die Kalkberge, die uns bisher 
rechts und links begleitet, dem Sandstein Platz. 

Bei El Kab finden sich Keste des alten Ilithya, bestehend in 
zwei Tempeln nnd yerschiedenen Grüften. Der Weg nach denselben 
ist ziemlich weit und beschwerlich. Er führt zuerst über ein Stück 
Feld, dann durch die Wüste, die stellenweise mit Natron wie mit Reif 
bedeckt ist. Die Tempelruinen sind ohne sonderliche Bedeutung. Es 
ist eine von Eamses II. dem Gotte Re geweihte Kapelle, ein zum Theü 
in »Sandstein gehauener und der Soven geweihter Tempel des ptole- 
mäischen Königs £nergeteB II. nnd eine Strecke davon ein anderer 
grossentheils zusammengefallener Tempel, der den Namen und die 
Sculpturen Amunophs III. trägt. Die kleine, nur ein Gemach enthal- 
tende Kapelle gleicht von Feme fniiom f!?3'pti sehen Taubenhaus. I>er 
erste Tempel zeigt einen Säulenhut', Pylonen und eine Treppe mit 
einem steinernen Geländer. Der andere, fast eine Stunde W^s vom 
l^nsse entfernt, besteht ans einer von 4 Sftnlen getragenen Halles 
räiem Hofe mit Pfeilern nnd einem Pylon, der mit dem Tempel dnidi 
eine dopp^te Säulenreihe rerbnnden ist. 
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Interoasanter als diese Trümmer sind die nicht weit entfemten, 

grosBcntheils ans der Zeit des ägyptischen Freiheitskrieges gegen die 

Hyksos lierstammendon Felsengrüfte, in denen mehrere angesehene 
Persönlichkeiten begraben waren. Diese Grüfte sind in doppcltor Hin- 
sicht bemerkenswerth: einmal weil sie in chronoluL,n-scliei" Beziehung 
wiclitige Aufschlüsse über die Dynastien des lieiches geben und sodann, 
weil sie Darstellungen ägyptischer Handwerker, Aekerbaner nnd SchiflFer 
nns vor die Augen führen Die Farben sind zum Theil noch sehr 
frisch, allein das Ganze hat doch beträchtlich unter dem Einflüsse der 
Zeit gelitten und. hält keinen Ver^^rleich mit den viel grijsseren und 
reicher ausgestatteten Gräbern dor Kiuiigo von Theben aus. 

Das erste mit Sculpturen versehene Grab vorn Osten her ist 
dadnrch merkwürdig, dass es die Namen mehrerer Pharaonen, welche 
zu Anfang der achtzehnten Dynastie regierten, enthält (Amasis bis 
Amunoph IL). 



baus zeigt. Man sieht auf der westlichen Wand Leute mit Pflügen, Säen, 
Einernten von Weizen, Gerste und Durrah, mit der BeihüUe beim Aus- 
treten des Getreides durch Ochsen, mit Worfeln und Messen desselben 
beschäftigt. Unten werden die Rinder, Esel, Schweine und Ziegen des 
Verstorbenen gezählt und aufgeschrieben, und anderwärts wird Gold 
gewogen, Av'ihvond wieder wo anders Scenen des Fisch- nnd Vogel- 
fangs, das Einsalzen von Fischen und Gänsen, das Weinkeltern, ver- 
schiedene Boote, die zwölf bis vierzehn liuder, eine grosse Kajüte und 
ausserdem noch Baum für einen Wagen und ein Paar Pferde haben, 
n. a. m. dargestellt sind. 

Auf der gegenüberliegenden Wand sitzt der Inhaber der Gruft 
mit seiner Frau auf einem hübschen Sofa, an welches ein Affe gebun- 
den ist und gibt Gesellschaft. Die Männer sitzen getrennt von den 
Frauen. Die Instrumente der anwesenden Musikanten bestehen in 
Klappern, Doppelflöten and Harfen. 

Wieder anf dem andern Uför liegt Edfn (Atbo), einst Apolli- 
nopolis Magna, dessen Tempel sich schon aus weiter Feme durch seine 
gigantischen Pylonen ?n erkennen gibt. Derselbe gehört /u den schön- 
sten und am besten erhaltenen in ganz Aegypten. Er zeichnet sich 
durch Dimensionen, die an ivuriiak erinnern, durch harmonische Schön- 
heit seiner Verhältnisse und eine ihn einschliessende mizerstörte Mauer 
ans, welche eine gute Vorstellung von dem Umfange dieses Heilig- 
thnms zn geben geeignet Ist Ganz besonders wohlerhalten sind die 
Ungeheuern Pylonen und die an ihnen angebrachten riesenhaften Bas- 
reliefs, sowie das zwischen ihnen hindurch führende Portal. Erstcre 
sehen aus der Ferne bctraclitet fast wie Pyramiden aus. Duicii das 
Thor tritt man in einen aui zwei Seiten mit Colonnaden gezierten 

S:eräumigen Vorhof, in dessen Hintergrund, der P^lonstim gegenüber, 
er Pronaos des Tempels mit seinen mächtigen« jetzt leider fast bis 
an die Kapitale in Schutt begrabenen Säulen — sechs in der Breite 
und drei in der Tiefe sich erhebt. Auf dem Dache dieses Tempeis 




welche Scenen des Land 
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standen fraher Fellahhütteu, darch deren eine man, ein weites St&ck 
anf dem Banche kriechend, in das Innere des Tempels gelangen konnte. 
Gegenwärtig hat Mariette diese Hütten entfernen und die Trümmer- 
haufen vor dem Zugänge des Tempels wegräumen lassen, so dass man 
sein Inneres ohne Mühe betroten und bewundern kann. 

Auch dieser Bau ist aus ptoleroäescher Zeit, und zwar ist der 
Tempel nach Wilkinsons Untersuchungen unter Ptolem&os Philometor 
(180 Chr. Geb.) gegründet und nnter Phjskon oder Energetes U., 
seinem Bruder und Ptolemäus Lathyrus, Alexander und Ptolemäus, dem 
Sohn des Auletes vollendet worden. Die kleineren Figuren an der Ecke 
des westlichen Pylons sind später hinzugekommen, wie der dabei ste- 
hende Name Tiberius Claudius Caesar darthut. Auch der zweite, unfern 
von hier stehende kleine Tempel, welcher jetzt fast ganz mit Erde 
bedeckt ist nnd das schanerliche Bild Tjpbons zeigt, ist Ton denPto- 
lemäem erbaut. Nach Lepsius waren die Teni])el von Edfd dem Horns 
und der Hathor, welche hier einmal Königin der Männer nnd Frauen 
genannt wird, geweiht. 

^ Horns", sagt der genannte Gelehrte, „als Kind wird, wie auf den 
Monuiueuteu alle Kinder, nackt mit dem Finger imMuude dargestellt; 
ich hatte schon früher daraus den Namen des Harpokrates etmaatt, den 
ich hier nun vollständig als Harpe-Chroti, d. i. Horns als Kind darge- 
stellt und geschrieben gefunden habe. Die interessanteste, bisher von Nie- 
mand bemerkte oder erwähnte Inschrift befindet sich an der von Ale- 
xander I. erbauten östlichen Aussenn.auer des Tempels. Sie enthält 
mehrere Daten der Könige Danus, Nektanebus und des fälschlich soge- 
nannten Amyrtens nnd Msiebt sich anf die dem Tempel sogehdrigen L&n- 
dereien.'' 

Von der Höhe der Pylonen, die sich ziemlich bequem besteigen 
lassen, geniesst man eine gute Aussicht auf die benachbarten Gebirge, 
den Nil und die grünen Felder und Palmenhaine seiner Ufer. Die kolos- 
salen Stein wälle «lieser Tempelfrout bilden einen gewaltigen Contra^t - 
gegen die tief unten liegenaen elenden Hutten dieses Fellahstädtchens. 

Weiter aufwärts hei Dschebel Süsileh oder Hadschar Silsüls. 
wo der Strom durch das Sandsteingebirg sich einen engen Weg ge- 
brochen hat, sind auf beiden Ufern die Steinbrüche, aus denen von den 
Königen Thebens das Material zu den Riesenbauten von Luxor und 
Karnak, Kuma und Mediuet Habu geholt wurde. Es ist der schöne 
hellbranne Sandstein, der in der Scufptnnrand mit einem dünnen Ueber- 
zug von Kalk belegt wird, bcTOr er die Farben aniiiehmen darf. Binde- 
mittel ist einzig dse Wasser und dieses reicht aus bei dem trocknen, 
fast regenlosen Klima Oberägyptens. Die Brüche sind sehr ausgedehnt 
waren indess nicht die einzigen, welche benutzt wurden. Die Knire des 
Flusses, eine Klippe, die fast wie ein Pfeiler aussieht, und der Name 
der alten Stadt Süsilis, welcher ähnlich wie das arabische Silsileh 
(Kette) klingt, haben zu der Sage Veranlassung gegeben, dass einst I 
der Strom dnrch eine an Pfeiler von Stein befestigte Kette ge^nt B 
gewe^n sei. | 
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Jenes Süsilis, von dem jetzt jede deutlich nachweisbare Spur ver- 
sehwunden ist, stand auf dem östlichen Ufer des Nil. Hier smd die 
grössten Steinbrüche, aber sonst nichts von Bedeutung für den Freund 
des Altcrthunis. Dagegen boftndon sich anf Anw andern üfer verschie- 
dene interessante Grotten und Hieroglyphentaieln, die aus der frühesten 
Zeit des thebanischen Reichs, nämlich aus der Periode stammen, wo 
die Pharaone der achtzehnten Dynastie herrschten. 

Die erste ü rotte im Norden besteht aus einem langen Gange, der 
Ton Tier Pfeilern getragen wird nnd yenchiedene'Hieroglyphentafisln 
enthält. Sie wurde begonnen von Horns, dem nennten Pharao der 
achtzehnten Dynastie, welcher hier seine Siege über die Aethiopi^r ver- 
ewigt hat. Er ist dargestellt, wie er in seinem Wagen mit gespanntem 
Bogen die fliehenden Feinde verfolgt und zersprengt. Dann wird er auf 
einem kostbaren Stuhle im Triumph daherge tragen, während seine Sol- 
daten nnd die Gefangenen yoramaeben oder ihm folgen. Endlieh sieht 
man ihn, wie er von Amunre das Emblem des Lebens empfängt. 
Andere Tafeln sind aus der Zeit von Earases II., seinem Sohne Pthamen 
nnd dem ersten Konige der neunzehnten Dynastie, Pthamen Septhah. 
Sie haben indess nur für den Alterthumsforscher Werth. Weiterhin 
finden sich noch andere Grotten, die als Grüfte gedient haben und die 
Namen des eisten nnd dritten Thothmes sowie der Kdnigin , welche 
die grossen Obelisken in Kainak errichtete, aber nur wenige Scolptnren 
enthfilten. 

Südlich von diesen Grotten erblickt man andere Hieroglyphen- 
tafeln und offene Kapellen von sehr anmuthiger Form. Sic sind mit 
Säulen geziert, deron Kapitaler der Lotosblüthe gleichen. Die erste 
Kapelle, welche sehr verlallen ist, wurde mit Osirei I., die zweite von 
dessen Sohn Bamses II., die dritte und uördliche von dessen Sohne 
Pthamen erbant. Die Gegenstände in den beiden letzten sind sich sehr 
ähnlich, und die Tafeln datiren aus den ersten Eegierungsjahren beider 
Monarchen. In der Kapelle, die Eamses gegründet, opfert der König 
der thebanischen Göttertrias Amun, Maut und Konso und Ke. Pthah 
und Hapimu (deiu Goito des Nil). Die andern in dem Heiligthume dar- 
gestellteu Gottheiten sind bavak, Maudu, Üsiris, Ao, laiue, Seb, Atmu, 
Cheniy Hathor, Thoth, Ananke nnd einige andere, die sich nicht be- 
stimmen lassen. Auf dem Hauptbilde opfert Kamses der thebanischen 
Trias Weihrauch und dem Re, Pthah und Hapimu zwei Vasen mit 
Wein. An einer andern Stelle bringt Isinofri, die Gemahlin dieses 
Pharao, einer andern Göttertrias zwei Sistra dar. 

Dass der Niigott hier so hohe Ehre genoss, mag daher rühren, dass 
hier gleichsam der zweite fiintrittspunkt des Stromes in das Land Aegyp- 
ten ist, vielMdit aber anch daher, dass hier die Steine zu den TemneU 
und BUastbanten zuerst dem Bttcken des Stromes anyertrant wniaen. 

Sarak, der Hauptgott in dem Tiertbalb Meilen weiter sQdlich 
gelegenen Ombos, war anch hier der Gott, welcher den Vorrang vor 
allen andern hatte. 



Digitized by Google 



186 



Von Theben bis Phüä. 



Der Tempel von Kum oder Kom Omho liegt sehr schön auf 
einem Hügel des Ostufers, von dem seine Pylonen bis auf einen geringen 
liest in den Strom gestürzt sind, während der gelbe Sand der Wüste, 
als zweiter Feind von der andern Seite kam und die hintern Partien 
des alten Heüigthums zudeckte. Verschiedene Zeichen deuten an, dass 
hier schon in äax alter Zeit ein Tempel gestanden. Die noch ftbrigeo 
Reste aber gehören einem Heiligthume an, welches Ton Ptolemäna 
Philometor angefangen, von dessen Bmdw fortgesetzt und von Aiüetes 
oder Neus Dionysus vollendet worden ist. Sie bestehen aus einem 
Pronaos oder Porticus mit noch dreizehn aufrechtstelienden, aber bis 
über die Hälfte ihrer Höhe im Sande begrabenen Säulen, drei fast ganz 
yerschütteten Adjrtums nnd dem kleinen Naos. Das Charaktensüaehe 
dieser zwei Gottheiten (SayaknndAroeris) geweihten Heiligthnms liegt 
in den doppelten Eingängen nnd dem psurallel laufenden Sanctuarium. 
Beides findet man bei keinem andern ägyptischen Tempel wieder, und 
man kann daher sagen, dass wir hier eigentlich zwei aneiuandergebaute 
Tempel vor uns haben. Die Kapitaler der Säulen sind mit grosser An- 
muth ausgeführt, die Farben an den kolossalen Architraven sind gros- 
sentheÜs noch iiisoh, die Sealptnren des Pronaos nnddttFa^ade, z.B. 
die geflügelte Sonnenscheibe n. s. w. gut erhalten und das gewaltige 
Steindacli durch die Grösse seiner Blöcke bewundemswerth. Unten am 
Flusse sind Reste eines Dammes von Steinen, welcher den Tempel 
aber nicht gegen den Andrang der Wellen zu schützen vermochte, und 
nach Norden hin finden sich Trümmer von Sonnenziegelwändcn, wahr- 
scheinlich Rainen der Stadt Ombos, welche, wie es scheint, durch 
Feuer zerstört worden ist. Bekannt ist, dass die Einwohner dieser 
Stadt sehr eifrige Verehrer des Krokodils waren, welches das heilige 
Thier Savaks war. 

Hier und schon seit Dschebel Silsileli nimmt die Landschaft 
eine wesentlich andere Gestalt an. Man merkt ihren Formen an, dass 
man sich der Grenze Nubi^s nähert. Das Thal des Nil wird enger. 
Seltener erblickt man Palmenhaine. Zerklüftete Sandsteinberge von 
schwärzlicher Farbe, zwischen denen sich der gelbe Sand der Wüste 
herabdränet, treten nahe an den Fluss und bedrohen mit ihren bröck- 
lichen Klippen die schmalen, mit türkischem Klee (Lupinen) bepflanzten 
Streifen culturfähigen Landes am Wasser. Die Gesichter der Fellahs 
sind dunkler ond das Blut der Stimme des Negerlandes kündigt sidi 
in ihren Zügen an. 

Ein Berg rechts, auf dem das weisse Euppelgrab eines rnosle- 
mitischen Heiligen in der Sonne glänzt, und an dessen Fusse unter 
einem breitwipfeligen Räume zwei andere Gräber liegen und grauröth- 
liche Wüstenberge mit gelbem Sand, darunter ein langer Palmenwald 
links, zeigen endlich d& Ankunft an der Grenze NuMens an. Bald 
darauf sieht man den Nil sich theÜen, Granit^dippen, die Vorboten 
des Katarakts, erscheinen im Strome^ und aus den Palmen des rechtes 
Ufers treten unter grauen mit Buinen bedeckten Hügeln die bnuni> 
grauen Häuser von Assuan hervor. 
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Ässttan oder Es wan, das alte Svene (koptisch Sowan: „die Oeff- 
nung**, genannt) zeigt nur wenige Reste der alten Stadt, die einst 
hier stand. Man sieht einige Granitsänlen ans sehr später Zeit und 
die kaum noch erkennbaren Trümmer eines Tempels, an dem sich der 
Name Neros findet. Man glaubte in diesem Temy>el (U*n Brunnen 
Strabos suchen zu müssen, in den während des iSommersolstitiums die 
Strahlen einer scheitelrecliten Sonne gefallen sein sollen, hat aber 
begreiilicher Weise nichts der Art entdeckt, da die Stadt nicht, wie 
Seneca und Plinitis ghiahten, innerhalb des Wendekreises^ also nicht 
sftdlich geang liegt. 

Die gegcntiber dem Südende der jetzigen St^idt (in der Nähe 
des Landungsplatzes der Barken) in den Strom hinaus ragenden Mauer- 
restc sind nicht, wie irrthünilich angenommen worden ist, Ueberbleibsel 
eines römischen Baues, sondern bildeten einst Theile eines arabischen 
Bades. In einem der Bnndbogengewdlhe auf der Nordseite - hat man 
zwar eine griechische Inschrift, die sich anf das Steigen des Nils 
bezieht, gefunden, dieselbe ist jedoch augenscheinlich yon andere 
woher genommen. 

Assuan oder Syene war einst Grenzort des römischen Keiches. 
Auch war es die Stadt, wo der Dichter Juveual seine Satireu mit der 
Verbannung bttsste. Die jetzige Stadt ist sehmntalg, am nnd ohne 
irgendwelche Sehenswürdigkeit. Der früher hier blühende Handel mit 
dem Innern von Afrika ist sehr gesunken, der Bazar daher verödet. 
Nur die Datteln der Umgegend sind noch berühmt. Die Bevölkerung 
besteht meist aus Nubiem und Berbern. Doch leben hier auch noch 
Nachkommen der Bosnier, welche vor 350 Jahren von Sultan Suiim 
als Garnison hierher gelegt worden. Der Charakter der Kubier tritt 
am deutlichsten hervor, und man erblickt schwärzere, aber edler ge- 
formte Gesichter als bisher. Die Kindergehen bis zu einem der Reife 
sich nähernden Alter entweder ganz nackt oder sie tragen einen zier- 
lichen, aus feineu Ledeniomehen gemachten und mit Muscheln oder 
Elfenbeinkügelchen geschmückten Gürtel um die Lenden. Ihr Haupt- 
geschäft besteht dann, dass sie den Howadschi nm BakscMsch ansingen 
oder ihm allerlei Kleinigkeiten, jene Gürtel, Bastkörbchen n. s. w. 
zum Kauf anbieten. Sonst kauft man hier nubische Lanzen, Nasenringe, 
silberne Armbänder, die bisweilen sehr zierlich gearbeitet sind, Straus- 
sentedern, Elephantenzähne (ein guter ist nicht unter 500 Piaster zu 
haben) und Steinbockshörner aus Abyssinien. Der Verkauf von Skla- 
Tinnen, welcher früher und bis auf die letzten Jahre sehr schwung- 
haft in Assnan betrieben wnrde^ ist unter der Begiemng Said Paschas 
eingestellt worden. 

Die Stadt ist im Süden von den Rest' n nner Mauer umgeben, 
welche in der Zeit Araers, des Unterfeldlierrn Omars, also kurz nach 
Mohammed's Tode erbaut wurde. Hier befinden sich zahlreiche Gräber, 
darunter viele mit Kuppeln überbaut, auch einige in Trümmern liegende 
alte Moscheen. Es sina darunter Giftber aus dem dritten Jahrhundert 
der Hedschza, und in mehreren liegen berühmte Heilige des Islam. 
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Nicht fern von diesem Begrabnissplatz stösst man auf ein kleines 
Lager jenoB dUQTialeii Niedersclilags , welchen man bo h&nfig anf { 

dem Wege nach dem sogleich näher zu schildernden Fhilä begegnet, j 
und der für den Geolog'on durch seinen Ueberfluss an Muscheln r.nd i 
dadiiTch merkwürdig ist, dass auf seiner Oberfläche verschiedene Granit- i 
bloi ke liegen. Die links beginnende Wüste gibt dem Freunde der , 
Jagd Gelegenheit, sich mit dem Schiessen von Gazellen, Hyänen und j 
Schakals zu versuchen. Man wähle dasn die flrfihen Morgenstnnden, 
von 8 bis G Uhr und lasse sich dorch den Dragoman einen eingeborenen | 
Jäger als Begleiter besorgen, und man wird vipllolcht so glücklich 
sein, eines oder das andere jener Wüstenthiere zu erlegen. 

Der interessanteste Gegenstand in der unmittelbaren Nachbar- 
schaft von Assuan sind unzweifelhaft seine alten Granitstcinbrüche. 
Sie befinden sich in den Bergen südlich von der Stadt» ungefähr eine | 
halbe Stunde vom Flusse entfernt. Man sieht selten ein schöneres 
Steinlager. Die Farbe des Granits ist hellrotb. crün gesprenkelt und : 
sein Korn ist sehr fein und fast so fest wie Porphyr. In einem der Bni<"]i'', ! 
südöstlich von dem erwäluitt^n Begräbnissplatz«^, liegt ein Obelisk, ; 
100 Fuss lang und 12 Quadratfuss stark au der Basis. Man scheint | 
ihn wegen eines leichten Bisses an der Spitse nnhenntst gelassen zn 
haben. Später wurden Binneii hineingehaucn , um ihn in einzelue i 
Blöcke zu spalten, aber aus irgend einem Grunde kam diese Absicht 
nicht zur Aus fiihmrir An mehreren Stellen der Steinbrüche, die bereits 
vor der Tlnoiilx' Steigung der achtzehnten Dj^nastie bearbeitet worden 
sind, sieiit man deutlich die Methode, welche die ägyptischen Steiü' 
xnetsen anwendeten, um diese nngeheneren Steinmassen losznlfiM* 
Es wurde zuerst eine flacl e Rinne l&ags der Bnichlinie gemacht, 
worauf Löcher von drei Zoll Breite und vier Zoll Tiefe in kürzten i 
Zwischenräumen von einander gebohrt und in diese dann Holzkeile i 
geschlagen wurden. Die letzteren tränkte man alsdann mit Wasser, : 
und durch ihre Ausdehnung sprengten sie das feste Gestein auseinander. 
Von hier stammen die Obelisken von Lnxor und Kamak, von Helio- 
poUs und Alexandrien. 

Ein anderer merkwürdiger Steinbruch von Quarz liegt in der 
Wüste unweit der Stadt in dem braunen Sandsteingebirge, wo er, : 
wenn die Sonne darauf scheint, wie ein kleiner Gletscher schimmert. 

Assuan gegenüber liegt die Insel Elephantine, die mit ihrem ; 
reizenden Gürtel yon Palmen nndAkaai^ imren grfinenFrachtfeldem 
nnd dem herrlichen Blick» den sie anf die im Strom emporstarrenden, 
von den Wellen nmstmdelten, zahllosen bleifarbenen und dunkelrothen 
Granitklippen gewährt, einen Besuch besser lohnt, als mit den weni- 
gen Trümmern der Teni])el und der andeni Bauten, die sie einst be- 
deckten. Diese Huinen bestehen in einem aus Grauitblocken zusammen- 
gesetzten Thorwege, der in die Zeit Alexanders des Grossen gehört, i 
und welcher den Eingang zn einem jetzt völlig yerschwnndenen 6e* 
bäude bildete. Einige Schritte nördlich davon stösst man auf die 
Spuren eines kleinen, von Amnnoph IIL erbauten nnd dem Crotta i 
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Kneph oder Knuplii^ erbauten Tempels. In dessen unmittelbarer Nach- 
barschaft ferner trilft man eine sehr verstümmelte Statue von roth«^m 
Granit und einen dem Ammon errichteten Altar. Der letztere Avurde 
von den Bömern mit Kneph verwechselt, der auch einen Widderkopf 
hatte. Endlich befinden sich hier die Rainen des alten Nihnessers. 

Südlich von Elephantine liegt die kleine Insel Sehail, welche der 
vielen zum Theil sehr alten Hiero^lyphentafeln halber merkwürdig ist, die 
auf ihren Felsen wänden sich tinden. Sie besass einst auch einen kleinen 
Tempel aus der Ptolemäerzeit, derselbe ist aber bis auf seine Grund- 
mauern verschwunden. 

Der Beisende, dessen Absicht blos auf einen Besuch Philäs ge- 
richtet ist, und welcher die Katarakten nicht passiren will, kann in 
seinem Boote bis nach Sehail fahren und von hier aus nach Philä 
reiten. Gewöhnlicher ist es, den längeren und beschwerlicheren Weg 
über den wiederholt erwähnten Begräbnissplatz und dann durch die 
felsige Wüstenstrecke einzuschlagen, welcher nach ungefähr einer Stunde 
wieder in das Nilthal hinahf&hrt. 

Die Katarakten sind nnzweifelhaffe eines Besuches weHh. Wer 
sie sich indess nach den Beschreibungen Strabos oder Paul Lucas' 
(schrieb um das Jahr 1700), welcher letzterer die Höhe derselben auf 

200 Fuss angibt, als Wasserfalle wie die des Niagara oder auch nur 
wie den Rheinfall bei Schaff bansen vorstellt, wird sich enttäuscht linden, 
wenn er nur ein Dräugen der aufgeregten Wellen durch die im Strom- 
bett 10 bis 15 Schritt von einander liegenden Granitblöcke, ein Ueber- 
strömen, Anprallen und W^tenprudeln des Flusswassers gewahr wird. 

Es sind nichts weniger als eigentliche Wasserfälle, sondern kleine 

Stromschnellen von etwa 50 Schritt Länge und 3 bis 4 Fuss Höhe, die nur 
durch die über das Bett des Flusses zerstreuten Felskli]»pen bemerk- 
bar werden und sich ohne grosse Gefahr mit den Barken, welche die 
Beisenden von Kairo lieraufi,'etra<?en haben, passiren lassen. Beim 
Hinautgehen fahren die Schiffe öatlich von dem kleinen Eilaud Biggeh, 
beim Hinabgehen westlich von demselben. 

Der Fall des Nil darch ganz Aegypten stromabwärts von den 
Katarakten betragt ftbrigens etwa 5 Zoll auf die engUsche Meile, was 
von Assnan bis Kosette gegen 300 Fuss gibt. 

Von den Katarakten an nehmen die Ufer des Nil eine vollsündig 
andere Gestalt an. Der FIuss durchströmt von hier an ein ausser- 
ordentlich wildes, grauenvoll zerklüftetes Thal dunkelrother Granit- 
felsen, die in riesenliafteu Blöcken auf- und durcheinander geschichtet 
sind, und an deren Fuss sich nur schmale Strecken grünen Landes und 
nur selten Haine von Palmen finden. In Mitten dieser schauerlichen 
AVildniss mit ihrer Nacktheit, Schroffheit und Unwirtblichkeit erscheint 
Fhilä mit seinen von Baumgrün umgebenen Ruinen und mit dem 
stillen Wasser, das es nmtiuthet , wie ein Bild aus dem Reich der 
Träume. Je näher man kommt, desto anmuthiger stellt sich dae lieb- 
liche Eiland dar — ein bezaubernd schöner, mildmelanchoUscher Gegen- 
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satz zu der Landschaft der Katarakten und za den ringsomlier anfge» I 

thürmtcn Steiiimassen. 

Philäy von den Arabern Anas el Woirufl tronannt, im Altägyp- 
tischen mit den AVorten Pilak, Aiiak oder ilaulak. .der Grenzort" be- 
zeiclmet, liegt eine kleine Strecke oberhalb der IQitorakten nnd etwa 
2 Stunden von Assaan. Es ist gegenwärtig unbewohnt nnd überhaupt 
nur ein unbedeutendes Inselchen, von Nordwest nach Südost in seiner 
grÄssten Ausdohmini^ 1152 Fuss lang und 408 Fuss breit, sodass man 
es liingö des üfers in einer Viertelstunde bequem umschreiten kann. 
Die wichtigste seiner Kuinen ist der von Ptolemäus Philadelphus und 
ArsinoS erbante tmd von dm sD&tem Monarehen Aegyptens vollendete 
Tempel des Osiris. Er ist senr unregelmässig in seinem Gmndrias. 
Anstatt eine bestimmte Richtung einzuhalten, folgt er der Krümmung 
der Insel und seine verschied«;nen Säulengänge und Portale sind mit 
so wenis^ Rücksicht auf Proportion aneinanderji^esetzt, dass das Gebäude 
einen viel angenehmeren Eindruck macht, wenn man es als eine Ge< 
sammtheit von einzelnen Theilen betrachtet, wie wenn man es als 
Granzes anschaut In Folge seiner Lage fem vom Strome der Geschichte 
hat der Tempel verhältnissmässig wenig von den Verwüstungen durch 
Menschenhände orelittcn, durch welche andere Heiligthümer Aegyptens 
in Trümmer sanken, und es wäre nicht schwer, ilm in seiner ursprüng- 
lichen Lage wiederherzustellen. Er gibt deshalb nächst dem Tempel 
von Denderah die beste Yorstellun^ von der Bauart dieser altäg)'p- 
tischen Götterwohnnngen nnd veruent schon deshalb eben Besndi. 
Der Schmutz, mit welchem koptische Christen seine Innern Wände be- 
worfen haben, verunstaltet ihre roich.^eraallen Sculpturen, ohn«-» sie ganz 
verbergen zu können, und die Palmblatt- und Lotoskanitäler seines 
Porticus haben noch den ersten Glanz ihrer grünen und blauen Farben. 

Von der Vorderspitze, d. h. der südlichen Spitze der Insel führen 
zwei lange Säulengänge, von denen der linke seine Btlckwand ans dem 
Strome selbst aufbaut, nach dem TempeL Dieser Doppelkorridor, welcher 
86 Säulen hat, ist nie ^aiv/. f'^rtig geworden; denn einig-c der Kapi- 
täler, die zuletzt aufgerichtet wurden, siml noch unbelianen und andere 
zeigen verschiedene Gradn der Vollendung. Auf den Siiulonhof folgt 
zunächst ein gewaltiges Zwillingspaar von Pyramidalthürmen, welche 
eine Pforte neben sich haben nnd mit ihren Treppen nnd Sammem 
im Innern wohlerhalten sind, so dass man das Dach besteigen und | 
die Aussiclit über die I^uinen und das g'anze Thal f:i^Tiie?S'^n kann. 
Ein zweiter Hof führt zu einer zweiten ähnlichen Plortenlront von 
weniger hohen Flügelthürmen. Die Anlage ist iudess nicht regoliiKHsig : 
denn wenn auch rechts dieser iimere Hof mit einer eiiiiachcü baiUen- 
gallerie sich sänrnt, so hat er links einen mizen Tempel aufgenommen, 
dessen eigene Säulenflanke die Galleriedes Hofes vertritt. Dieser Tem)>el 
gehört seiner Bauart nac"h zu den sogenannten Typhonien. Er bat starke 
pyramidale Eckpfeiler und eine offne Säulenstollnnir daz\dschen unter 
dem gemeinsamen Architrav und scharf ausgeladenen Holügesiras. Die 
Säulen haben keine Zwischenschrauken, weil sie sich nach Innen wen<len 
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und der gegenüber befindlichen offenen Galleri. ruf prechen müssen. 
Durch die Pforte des zweiten Pylonsystems, der Frunt des eigentlichen 
und älteren Tempels, vor den jene unregelmässigen Vorbauten sich ge- 
lagert ha])en, treten wir in einen dritten liöher getragenen Säulenhof, 
der heut noch blenden kann. Die Zeit seiner Entstehung ist die der 
Ptolemfier, die des VerlSüls der ägyptischen Kunst. Aber wie strahlen 
diese Säulenkapitäler in ihren Lotos-, Papyrus- und Palmenblättern, 
wie sind diese Säulen so elegant mit Blätter- und Sternenkreisen, 
religiösen Symbolen und Figuren umgeben ! In den Kapitalem herrscht 
die grüne und rothe Farbe vor, über dem Eingange schwebt die dem 
Ileisenden in Aegypten wohlbekannte grosse blau beschwingte Sonueu- 
scheibe, die Hallendecke ist blau* mit goldnen Sternen, nnd die Figfnren 
der ISmmelsgöttin, verschiedene Himmelswölbungen darstellend, beugen 
sich mehrfach darin um- und übenunander. Durch die Hinterthür tritt 
man vor die dunkle, jetzt verödete Kammer des AUerheiligston. Ausser 
den Geniächern gibt es in den dicken ^lauern noch verschiedene ge- 
heime Gänge, in denen die Tempelöchätze verborgen gewesen sein mögen, 
während Andere glauben, sie haben den Priestern zu Gefängnissen für 
die, welche ge^en sie gesflndigt, oder zur Ansfiihnmg frommer Be- 
trügereien gedient. 

Die Scnlpturen des Tempels sind meist Hautrelief und mit hellen 
und glänzenden Farben gemalt. Sie stellen Scen^'U aus den Mjrthen 
von Isis und Osiris nebst ihrem Sprössling Horus dar, welche die Trias 
bildeten, die in Phil& verehrt wurde. Die Odtter sind hier mit weisser 
griechiBcher Haut dargestellt, nicht, wie in den altern Gräbern und 
Tempeln, mit hellrothen Gesichtern und Händen. Ihr Profil ist sym- 
metrisch und selbst schön, und die Embleme, mit denen sie umgeben 
sind, zeigen in ihrer Ausführung viel Geschmack und Geschick. 

Oestlich von dem grossen Tempel steht ein viereckiges ollues 
der Isis geweihtes Gebäude von gelblichem Sandstein, dessen vier Seiten 
Säulenreihen sind, welche einen Architiav tragen und etwa in ihrer halben 
Höhe durch Mauern aus grossen Blödcen verbunden sind. Die Kapi- 
taler sind alle von verschiedenem Muster, doch zeigen sie dieselbe aus- 
gesuchte Harmonie, welche an den Säulen in Herment und £sneh 
entzückt. 

Das Gebäude ist augenscheinlich unvollendet. Die Wände und 
Pfeiler sollten offenbar mit Bildwerken bedeckt werden, und ein Dach 
von Sandsteinblöcken sollte hinzukommen, was den Bau einzig in seiner 
Art gemacht haben würde. Von den Bil'hverken ist nur ein kleiner 
Theil ausgeführt und das Dach mangelt ganz. Wahrsclieinlich war 
das Ganze eines der schon mehrmals erwähnten Gcbärhäusor, und seine 
Erbauung gehört in die Zeit, wo das Christenthum schon mit dem 
Heidenthume Aegyptens rang. Letsteres hielt sich hier und in der 
Nachbarschaft sehr lange. Die schwarzen Blemyer, äthiopische Beduinen, 
blieben der Isis und ihrem Gemahl auf PhiJä am längsten getreu. Bis 
m R]);itr eil l istliche Jahrhunderte durften sie auf iliren Barken die 
Bilder iiirer Göttin abholen und herumführen. Hier im Tempel selbst 
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schlössen die Römer einst (im Jahre 451) einen Frieden mit ihnen, der 
ihren Einbrächen in das löinische Gebiet ein Knde zu machen be* 
stimmt war. 

Sehr merkwürdig ist auch die Art, wie die Ufer der Insel durch 
Mauerwerk gegen das allmählige Herabrntsclieii der Erde und das Ab- 
spülen durch den Fluss gesichert sind. Die Mauern, welche sich jedoch 
nicht über den Fuss der Insel erheben, bilden gleichsam Gewölbe, die 
gegen das Wasser concav, nach dem Innern convex sind. So widerstehen 
sie schon seit Jahrtausenden dem Drucke der Wassermassen und sind 
ein lehrreichei» Üeispiel für jeden Wasberbaumeister. 
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j^nsfiufi; von. .AAsacm bis 'Wadi Haifa. 

yorb«mer]cim|eii. — FieiM mid Entfernungen. — Die Nnbier. — Dabod. ~ Die beiden 
Tempel von Kalabschi. — Die H^hlentempel von Dscherf Hosse-jn. — Der Tempel von 
Wadi Sebna. — Korosko. — Amada. — Abu Siiubel. — Wadi Haifa und der zweite 

Katarakt. — BUek von hier Üb Kartom. 

Vor einem Jahrzehent noch bildete Pbilä so ziemlich für alle 
Nilreisende den südlichen Grenzpuntt ihrer Ausflü^^e Gegenwärtig ist 
diess anders jj^eworden, und mehr als die Hälfte der Bnrli-ni, welche 
mit Europäern den Strom befahren, geht noch tief nach Nubien hinein 
bis zum zweiten Katarakt, der sich 219 engliäche Meilen oberhalb 
AaBoan bei dem Dorfe ^adi Halfo befindet. Die Strecke hin nnd 
ztuflclE kann bei günstigem Winde binnen 14 Tagen zurücligelegt wer- 
den, und der Ansflug lohnt sich in hohem Grade, wenn man dabei 
auch nur an die Ruinen von Abu Simbel denkt. „Niemand, der nicht über 
Assuan hinausjj^ewosen ist**, sagt Bayard Taylor, „kann sich rühmen, dass 
er einen gründlichen Begrill' von der äjryptischen Kunst hat, und den 
Nil, den herrlichen Flnas kennen diejenigen, die ihn bei Philä Terl&ssen, 
nnr halb. 

Ist die Barke nicht zu gross, so kann sie die Katarakten von 
Assaan ohne Beschwerde und Gefahr passiren. Man nimmt in diesem 
Falle einen der Lootsen oder Reis der Katarakten an, welcher das 
Fahrzeug nicht nur mit Hülfe seiner Leute durch die Stromschnellen 
bringt» sondern anch Mb Wadi Haifa nnd snrttck den Befehl und die 
Führung des Schiffes übernimmt, wofür er Alles in Allem 400 bis 
500 Piaster erhält. Dazu kommt ein ßakschisch für den eigentlichen 
Reis und die Mannschaft der Barke, und so hrdanfen sich die Kosten 
für eine solche Falirt Ouit Ausnahme des Mehrbedarfs an Lebensmit- 
teln) auf ungefähr ü liund Sterling. 

Die Entfernungen der bedentenderen tJferortschaffeen yon ein- 
ander gind folgende : 

Assuan nach Dabod (auf dem WeBtnfer) 15 V« englische Meilen. 

Dabod . Tafa(W.) 22 , . 

Kalabschi (W.) * 6»^ 

Dscherf Hossejn (W.) 22 „ „ 

Dakkeh (W.) 10% 

76^/4 englisclie Meilen 

I II 
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von vor* Seite 76 V, englische Meilen 

Kurti (W.) « 



MahaiTaka.(\V.) S'A 

Sebua (W.) W% 
Derr (0.) Auf J in ^.cgontlber befindlichen 

Ufer liegt Amada. 20 , ^ 

Ibrirn (W.) 13 '/s n » 

Abu Simbel (W.) 33% 

Wadi llalta (0.) 40 



L 



219% englische Meilen. 

Der Charakter des imbischen Nil ist sehr verschieden von d»»m 
des ägyptischen. En herrscht iu der Landschaft nicht mehr dieselbe 
schöne blasse Monotonie der Farbe vor, sondern das Bild des Thalea 
ist Yoll von schlagenden Contiasten nnd stark ausgeprägten lichtern | 
und Schatten. Der Fluss selbst ist reissender, schmäler und klarer. Die 
Berge zu beiden Seiten erheben sicli ftist immittelbar vom Rande des 
Wasser aus: dunkle GraTiit-, Porphyr- odor Sandsteinfelsen, zuweilen 
gegen 800 Fuss hoch, ohne Strauch und Üaum, selbst ohne Moos und 
Gras. Jeder Durchschnitt nnd jede Zacke auf ihren Kämmen, jeder 
Spalt und jede Kluft in ihren Wänden zeigt sich in einer so reinen nnd 
durchsichtigen Atmosphäre, dass kaum unser wolkenlosester Tag im 
Winter dem gleichkommt. Auf dem Westufer sind sie meist niedriger, 
und der Sand der ungeheuren libyschen Wüste, die sich von liier un- 
unterbrochen bis an das Atlantische Meer ertätreckt, hat sich über ihre 
Schultern aufgehäuft und sich sturzbachartig selbst bis an das Wasser 
ergossen. Seine Farbe gleicht beinahe der des Goldes nnd sein Glfthen 
bei Sonnenaufgang und ünteigang hat Aehnlichkeit mit dem der i 
Schneefelder in den Alpen. |j 

Das tracbare Land unten ist ein blosser Saum von 20 bis 50 ^ 
Schritten Breite. Es trägt ausser einigem Getroid'* und etwas Baum- 
wolle vorzüglich Dattelpalmen, welche hier beson ^ i\- sch<>ne Früchte i 
liefern und deren Datteln die Hauptnahrung der Isubier bilden. Die 
Bäume werden jährlich das Stück mit 1 % Piaster yerstenert und su 
diesem Zwecke alle fünf Jal n von einem Kegterungsbeamten gezählt- 
Sie haben schöner geformte Blätter als die am untern Nil, brauchen 
siehon .Tabre, um reif zu werden, tragen dann acht bis neun Jahre 
Früchte und sterben zuletzt aUmählig ab. Wo immer ein Stück frucht- 
bares Uferland sicli findet, da drehen sich die kreischenden Sakia's 
(Wasserschöpfmtthlen) Tag nnd Nacht, um den Durrah- und Lupinen- 
feldern Leben zuzuführen, aber trotz ihres Floisses erzeugen die Ein- 
wohnt r kaum soviel, dass sie das Nöthigste haben, und es ist ein 
grosses Unrecht, dass die Regierung jede Ton jenen Maschinen jähr- 
lich mit 200 Piastern besteuert. 

Die Einwohner werden mit dem Namen Barabra (Berbern) 
bezeichnet, und sie zerfallen in zwei Stämme, die £is9Mis unddieJMo. 
Erstere wohnen im Norden, letztere im Sttden. Sie gehen bisanfonen 
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Schurz um die Ltiiden meist ganz nackt, tragen in den meisten Ge- 
genden weder den Turban, noch die Filzmütze der ägyptisclien Fel- 
lahs und lasaen sich nicht wie diese das Haar des Kopfs bis auf den 
Schopf, an dem der Engel Mohammeds die Gläubigen ins Paradies 
zieht, scheeren, sondern lassen es lang wachsen und ölen es stark mit 
Fett ein. Sie sind angebildeter noch als ihre nördlichen Nachbarn, die 
Fellahs» aber ehrlicher und nicht so zudringliche Bettler. Viele von 
ilmen wandern soit einigen Jabrf>n nach Kairo aii<^. wo sie als liraucli- 
bare Dienstboten geschätzt sind. Sie crdten für tapfer, un<l in man- 
chen Gegenden erhalten fortwährende kleine Fehdon zwischen einzelnen 
Dörfern einen kriegerischen Geist unter ihnen, der sich schon darin 
kundgibt» dass sie mdst mit Schild nnd Spiess bewaffhet einhergehen. 
Weniger zu loben ist an ihnen, dass sie grossentheils sehr dem Trünke 
ergeben sind. Man kann es unter ihnen bedauern hören, dass Moham- 
med blos Ströme von Milch, nicht von Araki im Paradiese in Aus- 
sicht gestellt hat. Sie bereiten eine Art von Branntwein aus Datteln, 
und Bum oder Cognac ist ihnen ein angeuehmeres Geschenk als jedes 
andere — lieber sogar, aU Seife, Oel oder SchieaspalTer, um das sie 
oft den Beisenden angehen. 

Ausser den Nubiern wohnen im Lande verschiedene arabische 
fcjtaiume. Diese sind fast reinsemitischen Blutes und stammen von Fa- 
milien, die vor sieben- bis achthundert Jahren aus dem Hedscha^i nach 
AMka auswanderten. Im I^ande Abbara finden sich Nachkömmlinge 
der Dschalin oder des Stammes Ben Koreisch von Yemen, nnd es gibt 
im Sflden Familien, die Anspruch anf Verwandtschaft mit den Abba- 
sidcn nnd OmmijadeTi ( r]ie]>en können. Vermischung mit den Nesfer- 
stäinnien jenseits Senuaar hat im Ganzen nicht häufig stattgefunden, 
da diese nicht viel besser als wilde Thiere gelten. Die arabische 
Sprache wird in verschiedenen Mundarten vom Bothen Meere bis an 
die Grenzen von Bomu nnd Dnrfnr gesprochen, nnd nach Bnrckliardt 
I sind die vorherrschenden Dialekte die von Hedschas. Der Unterschied 
\ zwischen diesen Abkömmlingen des arabischen Stammes und den Ein- 
wohnern Nnbiens, welche, «rleieh den Ababdehs und Jiiseharis, einge- 
bomeii afrikanischen Völker^ciiaften angehören, springt auch dem ober- 
flächlichen Beobachter in die Augen. Doch dürfen die beiden letztern 
sowenig wie die Eenus und Nuba der Negerrace beigezählt werden. 

Die Angabe des Herodot, dass Sesostris der einzige ägyptische 
König gewesen, der in Actliiopien geherrsolit. wird durch die Denk- 
mäler widerlegt; denn man findet die Namen von vielen andern Pha- 
raonei^ der 18. Dynastie jenseits des zweiten Katarakts. Die spätem 
I Könige scheinen ihre äthiopischen Besitzungen aber grossentheils auf' 
I gegeben, nnd nur wenige von ihnen Untemubien behauptet zu haben. 
Die Ptolemaer erst breiteten ihre Herrschaft wieder über einen Theü 
desselben aus. Zu Psammetichs Zeit war I i i Kl. j>hantine die (rrenxe - 
btrabo bezeichnet Syene (Assuan) als Grenzort, und Philä gehörte da- 
mals gemeinschaftlich den Aegyptem und den Aethiopiera an. Und so 
verblieb es unter den römischen Kaisem, die sich indess dadurch nieht 
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abhalten Hessen, FiifprätliiopiVii id. h. Nubien bis zum zweiten Kata- I 
rakt) als zu ihrem Kelche gehörig aii zu -eben und zu der Ausschmückung : 
der dort bereits stehenden Tempel beizutragen. 

Während man im ganzen heutigen üntenrabien, dem Lande 
zwischen den beiden ersten Nilkatarakten nicht mehr als drei Moscheen 
antrifft, die überdiess noch ziemlich unbedeutend sind, werden die 
StatioTien stromaufwärts durch eine lange Beihe von Ruinen alter 
Tempel bezeichnet. Sie )jeiinden sich sämmtlich auf dem linken Ufer, '1 
rechts beim Klnauliahron, und gehören zum Theil in die älteste Zeit . 
des PhaiaoneBTeicha. > 

Die ersten Ruinen von einigem Interesse sind die von Dabod. 
Es ist ein wohlerhalteues Tenipelhaus, welches von dem äthiopischen 
König Aschar-Amun, einem "Nachfolger Ergamuns, Zeitgenossen des 
Ptolemfins PhiladelpbuR, gegrun l ^t und unter Ptolemäus Philunietor, 
unter Augustus und Tiberius mit ticulptureu geschmückt worden ist j 
und denelben Götterdieiheit, wie der Tempel von Philä, geweiht war. j 
Das Hauptgebäude beginnt mit einem Forticus oder Hof, der in der 
Front vier unten durch Zwischenschranken verbundene Säulen hat. Im 
Innern stösst mau auf ein Mittelgemach und zwei Seit^nkaramern nebst 
einer zu den ohem Gemächern führenden Treppe. Dann folgt ein 
zweites Mittelzimmer uumittelbar vor dem Adytum, und zwei Öeiten- 
ränme. Die drei Pylonen vor dem Tempel folgen nicht in gleieher 
Entfenmng von einander, und das Ganze ist mit einer Mauer ningehen, . 
von welcher der erste der Pylonen das Eingangsthor bildet. < 

Das Adytum ist ohne Sculpturen, aber zwei Monolithen in dem- 
selben tragen die Namen von Physkou und Kleopatra, und in der V'or- 
derkammcr des Naos liest mau den des Königs Aschar-Amun, des 
„Lieblings der Isis". Im Forticus sind die Götter Thoth nnd Horhat 
beschäftigt, auf Tiberins Embleme des Lebens und der Beinheit aus- 
zuschütten. 

Weiterhin folgt die luftige mfiUM-isch auf der Höhe gelegene 



masken als Kapitäleru, und zwei von den Säulen sind durch den langen 
Steinbalken, den sie tragen« noch irerbunden. Scnlptmen hat der Tem* 
pel nur auf einer der Säulen westlich. 

Bald nachher trifft man die gebrochenen Quaderwände der zwei 
kleinen Tempel von Tafah, unmittelbar vor dem schwarzen Granit- 
gebirg, durch welches hier der Nil einem langen Felsenpass entströmt. 

Bedeutsamer ist der Name Kalabschi. Hier betiudeu sich die 
Trümmer des grössten der freistehenden Tempel Nnbiens. 0mdbe 
wurde unter Augustus gebaut» unter Caligula, Trajan und SeTeroaiait 
Sculpturen versehen, aber niemals vollendet und später arg verwüstet. 
Treppen führen vom Flusse nach einer ersten und von dieser nach 
einer zweiten Terrasse. Ein Pylt»n von heiiauonem Sandstein erhebt 
sidi mächtig über das weite Portal, und von Aussen hat das Gebäude 
ein höchst imposantes Aussehen. Wabrsch^nlich schwSchte sein In- 
neres einst den liierdurch hervorgebrachten Eindruck nicht, aber gegen* 
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wärtig ist es fast nur eine Masse durcheinandergestürzter Trümmer, ans 
denen sich schwer anf die einsti^o Gestalt scliliessen läast. Das Portal 
führt znnäclist in einen zusammuiigofalleneu iSäulenhof, der von den 
eignen TrQmmerstÜcken bocli angefüllt istj und vor das Tempelhans 
selbst, das — ungefähr so wie in Edfn — zwischen pyramidal ge- 
neigten Seitenwänden durch vier unten verbundene Säulen sich öffnet. 
Die Säulen unter ihrem verstümmelten Steinpfehiilk erinnern durch ihre 
zierlichen Kapitale von Weinlauh und Palmenzweigen, dass wir einen 
Bau sehr später Zeit vor uns haben und somit nicht erwarten dürfen, 
an den Wänden der GkonScber historiflcihe Bildwerke in finden. In der 
That sind es nur die gewöhnlichen Opferspenden römischer Kaiser, die 
wir auf der Wand der hintern Kammern gewahr werden, und die, wie 
schon wiederholt bemerkt, nur den Werth von Datumsangaben besitzen. 
Diese Kammern, eine hinter der andern, von abnehmender Höhe, jede 
mit zwei Säulen, sind durch die niedergebrochene Decke grossen theüs 
tief Terschftttet. Wo die Beeke sich erhalten hat, erseheint sie blau 
I mit goldenen, jetzt sehr erbleichten Sternen. 

Nicht ohne beträchtliche Genugthuung wendet sich der Freund 
der altäiry]itischen Kunst von den poesielosen liandwerksmässigen Sculp- 
turen der römischon Aera zu den reineji und anmuthigen Scnöptungen 
des Pharaonenzeitaiters, welchen man in dem nahegelegenen, zur Zeit 
Bomses des Qrossen entstandoien nnd dem Amonre nebst Sneph nnd 
Anauke geweihten Höhlenterapel von Set el Wätfy begegnet. Derselbe 
besteht aus einem kleinen Allerheiligsten, einer von zwei dorisch hoch- 
gestreiften Säulen sehr alten Styls getragenen Vorhalle und einem 
kleinen Hofe. Am obem Ende der Halle sind zwei Nischen, vni denen 
jede drei sitzende Figuren in Hautrelief enthält, und auf den Mauern 
des Hofes anssen vor der Halle sind die Siege Bamses abgebildet 

Die Sculptnren beziehen sieh anf die Kriege dieses Pharao gegen 
die Koschi oder Aethiopier nnd gegen die Sohori, eine Nation des 
steinigen Arabiens (nicht, wie ChnmpoUion meint, die he\iti^en Bi- 
schari), welche, früher von den A i^yptem unterworfen, sich gegen die- 
selben aufgelehnt hatten, und von Uslrei und Kamscs II. wieder tri- 
bn^ffidiüg gemacht wurden* 

Anz der rechten Wand sieht man den König Osirei auf einem 
Throne unter einem Baldachin sitzen und die von den besiegten Aethio- 
picm dargebrachten Geschenke in Empfang nehmen. Den Gabenspendern 
geht der Fürst von Kusch Amunmatape voran, der von seinen beiden 
Kindern begleitet ist und von dem ältesten Sohne des ägyptischen 
Herrschers, Bamses, bei seinem Yater Angeführt wird. IMe Geschenke 
bestehen in Tischen und Schränken, die mit goldenen Ketten hedeckt 
sind, Pantherfellen, Beuteln mit Goldstaub, Ebenholzstammen, Elephan> 
tenzähnen, Straussenfcdem, Bündeln Von Bogen und Pfeilen und kost- 
baren Möbeln Nach diesen Reichthümern kommen andere äthiopische 
Gesandte mit einem Löwen, Ochsen und Gazellen. 

Die untere Beihe beginnt mit dem Fürsten Aethiopiens, dessen 
Gefolge die Pflansen ihres Landes nnd yerschiedene merkwürdige Thiere 
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aus dem Innern Afrikas, Panther, Strausseu, Affen und Gixaffen 

bringen. Weiterhin ist der Kampf mit den Aethiopicrn und ihre Nie- 
derlage dargestellt. ösir<'i prsrlieint auf seinem Kriegswagen, beeloitet i 
von öeinen beiden »Solin« n, clienfalls zu Wagen. Es sclieint ein Wald 
von Kokospalmen zu sein, and in äeineu Wipfeln klettern Alten. Der . 
kdnigliclie Held sehiesst seine Pfeile auf den bereits wankenden Feind I 
ab, dessen Krieger sich in den Wald flfichten. Am obern Ende des | 
Bildes wird ein verwundeter Häuptling von seinen Gefährten fortge- 
bracht. Eins seiner Kinder wirft Staub auf sein Hau])t, und ein anderes | 
läuft fort, um die Trauerbotschaft von des Vaters Verwundung der 
Mutter zu bringen , welche vor einem Feuer auf dem Erdboden mit . 
Kochen beBchafdgrt ist. | 

Auf der Wand gegenüber sind Scenen ans dem Kriege mit den , 
Schori dargestellt. Am obern Ende, welches nicht der Anfang, sondern 
das Ende de- Gemäldes ist, sitzt Kanisos auf einem Throne, vor dem 

ein Löwe, sein Gefährte im Kriege, liegt. Sein ältester Sohn führt ihm j 

einen Haufen Gefangene von jenem Volke vor. Auf der untern Tafel ' 

sieht man eine Deputation ägyptischer Anf&hrer snr Beglückwünschnng !' 

nahen. Weiterhin sieht man den siegreichen Pharao im Getfimmel der {| 
Schlacht sich mit einem der feindlichen Häuptlinge messen und diesen 

im Beisein seines Sohnes und anderer Aegv]iter mit seinem Schwert« ' 

t^ten. Die nächste Abtheilung zeigt ihn auf seinem Wagen, wo er ; 

einen audern arabibclieu Feldherrn ergreift und erschlägt. Der Feind j 

flieht nach einer befestigten Stadt, gegen welche der König anrückt ; 
Einige bitten um Gnade und Frieden. Der Sohn des Pharao schlagt 

mit der Ait das Stadtthor ein. Der König tritt die niedergeworfenen Ära- '! 

ber mit Füssen und haut mehrere der Gefangenen nieder, von denen 'I 
ihm sein Sohn eine lange Reihe in Fesseln vorgeführt hat. 

Dies sind die hauptsächlichsten Darstelluugeu iu diesem Tempel, > 

welcher nebst dem von Ahn Simbel der sehenswürdigste in ganz , 
Nnbien ist. 

Weiter hinauf wechseln freistehende Tempel aus römischer Zeit , 
mit Höhlentein]»«''ln ab, die auf Ramscs d-^n /v, * iteii 7nriv-"k7.uführen sind. 

Die ersieren befinden sie]» zu Dendar und Jjakkeh sind aber i 

kaum eines Besuches werth, und so genüge es zu bemerken, dass der 9 

Yon Dendnr nnter Angnstns erbant nnd den Göttern Isis, Ostria und Ü 

Horns geweiht war, w&hrend der zn Dakkeh, von Eigamnn gegründet ' 
und unter den Ptolemäern mit einigen Sculpturen geschmückt, als 
Wohnstätte fies Hennes Trisint'tri'^tus. d. h. des altägyptiscben Tliotli. galt. 

Die Ilohlerit i'iiipi 1 sind so phinij) und roh, dass man zweifeln |t 

konute, ob der Höhcäland aitägyptischer Kunst solche Anlagen gelle- i 

fert haben möchte. Indess erklärt sich dieser Widerspruch Idcht doidi I 

die Annahme, dass Bamses hier nidit selbst der Erbauer war, sondern | 

nur seinen Namen hergeben mnsste, um die Zeit der Erbanniig in ( 

bezeichnen i • 

Der ersste dieser Höhleiiteui|M.l ist der von Dsclierf Jfossejri. ' 

Er ist mit Ausnahme seines Vorhofs ndn/. m den Felsen gehauen, ^-^oi. j 
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oberen Ende des Allerheiligsten befinden sieb Yier sitzende Figuren 

in Hautrelief. ÄebnH<^ Gestalten he^jejxnen dem Beschauer in den 
acht Nischen der grossen, iiuf .sechs Pleik-rn gestützten Hullen und 
in den beiden andern des Vorhofs. Letzterer hatte eine Reihe von 
vier Osirisfiguren auf jeder Seite und vorn vier Säulen, allein es ist 
von der Wand, die ihn umgab, jetzt nur wenig noch vorhanden. Die 
Tiefe des in den Felsen gebanenen Tbeils dieses Heiligtbnms, welcbes 
vorzugsweise dem Ptbah und daneben der Hathor, der Pascbt und 
Anauko geweiht war, b"trat^t nicht mehr als 130 Fuss. Die inneren 
Wände sind voll Eiiss und Fiedernmuse, welche in hässliclien Klum- 
pen von der Decke herabhängen, dieselbe mit ihrem Schleim über- 
ziehen und den übelsten Geruch verbreiten. 

Der andere, sftdlieber, oberhalb Dakkeh gelegene Hdblentempel 
ist der von Wadi Sebua. Einst dem Amun und Be geweiht, Terbirgt 
er sich in eint m kleinen Hügel. Eine im Sande verschwundene Allee 
von Sphinxen lührte ehemals auf den q-cwaltis^en Pylonwall zu , der 
die Stirn des Heiligthums bildet. Dahinter befand sich eine Halle 
von Osirispf eilern, die jetzt ebenfalls im Wüstensande begraben ist. 
Dann folgt der Tempel selbst, in den man nur gelangen rain, wenn 
man sicli durch die Nubier, welche sich unberufen sofort einstellen, 
sobald eine Barke Kuro]iäer landet, einen Wecr durch den Sand gra- 
ben lässt. In der christlichen Zeit in eine Kirche verwandelt, zeigt 
sein Inneres verschiedene Spuren dieser Metamoruhose. In der hinter- 
sten Kanamer befindet sich das Stuckbild des neiUgen Petrus mit 
seinem groteen gelben Schlfissel, und von beiden äiten überreicht 
ihm Pharao Ramses der Grosse seinen Opferstranss. Der alte König 
meint eigentlich <Hn ;ii]^y])tisclien Götter, die von dem Stuck bedeckt 
sind und unter der vergänglicheren Apollosfigur alhnählii? wieder 
hervordämmern und mit der Gelassenheit, welche Steinbildern eigen 
zu sein pfiegt, abwarten zu wollen scheinen, wer am längsten das Feld 
behaupten wird. 

Die Bewohner des Dorfes Wadi Sebna sind Beduinen und « 
sprechen arabisch. Dann beginnt die Noba-Sprache, die bis nach 
Wadi-Halfa gesprochen v/ird. 

Alle bisher geschilderten Tem])elruinen lie^i^en auf dem linken, 
d. h. dem westlichen Ufer des Nil. Dagegen befindet sich Korosko, 
die Einbmchsstation in die grosse nubiitcSe Wüaief anf dem rechten. 
Hier geht die Earawanenstrasse nach Kart um, dem südlichsten Ponkte, 
wo noch einige Civilisation herrscht, südwärts hinein, nm die unge- 
heuere Krümmung des Nils nach Westen, weiche hier endigt , abzu- 
schneiden. Diese Wüste gehört zu den schlimmsten in ganz Afrika; 
denn auf dem ganzen, einige achtzig Stunden laugen Karawanen weg 
findet sich nnr ein einziges Mal nnd zwar so siemlich in der Mitte 
etwas Wasser. Gleichwohl ist die Strasse sehr besucht und allent- 
halben , besonders aber gegen ihre Endjjunkte hin , mit zahllosen 
Gerippen von Kameelen und Menschen bezeicliuet, die hier verschnmch- 
tet sind. £s sind sandige Thäler und Felsenpässe, unabseiibare, 
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pflanzenlose Flächen, Bachr Bela Maje, See ohne Wasser, von den 
Eingebornen genannt, oder dunkle Porphyrberge, zwischen denen, auf 
unterirdische Wasserzüge schliessen Ussend, einige Palmeugruppen 
stehen, dann wieder steinige H5hen und Sandeben^. Das Teiuels- | 
meer „ Bachr Schaytan^ der Araber, die Luftspiegelung, die den 
schmachtenden Wanderer mit dem Zanberbild eines Sees äfft, erscheint 
unaufhörlich und um so peinlicher, wenn das Wasser in den Schläuchen, 
auf denen den ganzen Tag die tropische Sonne brütet, faul und untrink- 
bar zu werden oeginut. Geier begleiten den Zug der Keisenden, um 
die etwa Erliegenden vol Terzehren. Auch ist der Weg bisweilen unsicher 
wegen der wuden Wandarstamme der Bischaris, eines Beduinenvolkes, 
welches in den weiten Wüsten zwischen hier und dem rothm Meer 
haust und zwar wiederholt grausam gwsftchtigt, aber nie ganz unter- 
worfen und gezähmt worden ist. 

Die Kameele zu dieser Wüstenreise werden zu Korosko von 
den Ababdeh gesteilt, die gleich jenen ein dunkles Bedninenvolk sind, 
aber für ehrlich und bra? gelten. Sie gehen singend zn Foss neben 
den Eameelen her, tragen Schilde von Nilpferdhaut, Lanzen mit einer 
vier Fuss langen Eisenspitze und gerade sehr breite Schwerter. Wie 
gross die Freude ist, wenn der wandernde Europäer endlich die 
weichen süssen Waaser des Nil wieder erreicht und die tropische 
Fracht der Vegetation seiner dortigen Ufer erblickt, kann der Legier 
sich Terstellen. 

Dies ii [i^eraden, kürzesten Weg schlägt der Eanfinaan und der 

Beamte, der in die südlichen, dem Pascha von Aegypten unterwor- 
fenen Länder zieht, aber nur selten ein europäischer Keisender ein. 
Die alten Tempel folgen der ganzen grossen westlichen Ausbiegung, 
dem sogeuannteu Ellbogen des Nil aufwärts und sind gerade auf 
dieser Strecke, von Korosko bis zn dem zweiten Katarakt am bedent- 
samsten. 

Es folgt zuerst der kleine Tempel von Amaday der von Sesur- 
tesen III gegründet und von Thothmes III. mit Scuipturen geschmückt 
wurde und dem Gotte Re geweiht war. Derselbe steht auf einer | 
kleinen Anhöhe im Flugsande, welcher das Gebäude umgibt und 
es beinahe ganz hedecJct Slui findet einen niedrigen von acht Sänlen 
etraffenen Portikus , einen schmalen Corridor und die gewöhnlichen 
rci TempclräTime, alle von sehr kleinen Verhältnisse"!!. Oh -n darauf 
haben geschmacklose Christen, die das alte Heiligthum zu einor Kirche 
machten, eine Kuppel gesetzt, die einem deutschen Bauernbackolen 
gleicht. Mehr Dank verdient es, dass sie zugleich Löcher in das Dach 
brachen, wodurch genügendes JAM ins Innere fiUlt» nm die Scuiptu- 
ren seiner Wände in Augenschein eu nehmen. 

Diese Bildwerke stellen verschiedene Opferscenen dar, aber die 
Figuren, welche opfern, haben niclit die gewöhnlichen Symbole das 
Köniffthums, und die Gegenstände, die von iimen dargebracht werden, 
bestehen hauptsächlich in einem Tische , auf dem KiAcugnisde de« j 
Landes, Früchte n. s. w. aufgehänft sind. Die Ftohe der Früchte ist I 
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saftig und glühend, und ansaerdem sieht man noch andere Gegen- 
stände, welche Knchen und anderes BackworV vorstellen zu sollen 
scheinen. Die Säulen der Vorhalle erinnern abermals an den dorischen 
Styl, während der Plan des Tempels mehr dem sogenannten etru- 
sloschen entspricht, der heilänfig nut jenem verwandt ist. 

Eine kleine Strecke weiter stromanfvrärts, auf dem palmen- 
reichen rechten Ufer liegt Derr oder Dejr, in dessen Nähe sich ein 
Höhlentempel aur' der Zeit Ramses II. befindet, der 110 Fuss tief 
in den Felsen gehauen ist und verschiedene Sculpturen zei^t, die 
indess grossentheils sehr beschädigt sind. Der Gott, der hier vorzüg- 
lich verehrt wurde, war Be, ausserdem stand der Tempel unter dem 
Schutte Amnns, Thoth^s und Pthah*8. 

Weiter fahrend gewahrt man Ibrim auf hoher Klippe, einst der 
letzte nach Sfiden vorgeschobene Grensposten der römischen Welt- 
herrscher. 

Ein Stück höher den Fluss hinauf, zu Tosko, schieben sich zwei 
Felsenriffe quer über den Nil, welche im Mai und Juni fast die 
Fahrt versperren nnd für eme Barke, die den Strom ohne Lootsen 
hinabführe, sehr gefährlich sein würden. 

Endlicli legt das Boot vor Abu Simhel an, und wir betreten 
seinen Höhlenterapel, das gewaltigste Werk des gewaltigen Eamsea 
Sesostris, nach Thebens Euinen das sehenswürdigste üeberbleibsel der 
alten Bau- und Bildhauerkunst im ganzen Nilthale. 

Wir erblicken eine schiefe Feuwand, vor welcher in senkrechten 
NiBChen vier kolossale Statuen Ramses II. sitzen. Sie sitzen aof Thronen 
und sind init ihren Piedestalen nahe an 70 Fuss hoch. Die Gesichts- 
länge betragt 7 Fuss, die Breite über den Schultern ist 25 Fuss, 
vom Ellbogen bis zu den Fingerspitzen werden 15 Fuss gemessen. 
Aber von rechts her ist ein Strom feineu gelben \V üstensandes in 
den Thalianm herabgeflossen und hat den ersten Koloss ffans, den 
zweiten bis an die Schultern, den dritten nnd den vierten, der beson- 
ders gut erhalten ist, bis zu den Knieen verschüttet. 

Wiewohl die Wirkung dieser grossartigen T'^mpelfa9ade, welche 
eine Höhe von 100 und eine Breite von 120 Fu s haben mag, sehr 
geschwächt ist, so hat sie doch in der Welt ii.aum etwas Aehnliches. 
Man sollte nicht glauben» dass hei Statnen von sonngehenerer GrMe- 
-7 man denke sich ein Antlite» das von Ohr zu Ohr 13 Fass misst 
der Gesichtsausdruck ein so ausnehmend schöner sein könnte. Das 
Angesicht der Kamses, bei allen jetzt sichtbaren Kolossen dasselbe, 
ist oifenbar Porträt, da es entschiedene Aehnlichkcit mit den Statuen 
des Königs au andern Orten liat. Ausserdem habuu manche von den 
Gciiohtszügcn des Steinbildes eine Individnalitat, die sn scharf ans- 
geprägt ist, um blos den allgemeinen Typus des ägyptischen Kopfes 
darzustellen. Die Fülle des gesenkten Augenlides, welches dennoch dag 
grosse hmgliche Auge nicht deckt, die Nase, welche sich zuerst ein 
wenig der A«i!ernase nähert, aber sich dann nach den runden breiten 
Nasenlöchern hin senkt, die edle Breite der ruhigen Lippen und der 
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milde, heitere Ausdrack der Züge sind des Besiegers von Asien imd 
Afrika und des Erbauers von Medinet Habu würdig. 

Zwischen den ))eidoii mittleren Kolossen, von denen der eine 
bis auf seine untere Hällie zertrünnnert ist, öffnet sich der Einsrang 
in den Berg. Das Portal ist so versandet, dass man gebückt hinein- 
gehen muss, um nicht an den nngeheneren Block zu stossen, der es 
deckt. In dem vorderen Baume, an den zwei Beihen viereckiger Pfeiler, 
die hindurchfiihren, lehnen, vier auf jeder Seite, die (ohne Mütze und 
Pussgestt*!!) ge<7en Fuss hohen O.siriskolosse mit hoher Königs- ; 
raütze, Rtoifeni JSpitzbart und sohön i,'efalteteni Hüftentuch. Sie haben I 
alle die mächtigen Arme über der Brust gekreuzt und in den Händen 1 
halten sie verscniedene kaiaerliche und königliche Symbole, worunter | 
die dr^chflegelartige Geissel nicht fehlt, die man so oft bei ägjpti- ! 
sehen Herrscherbildern bemerkt, Sie siiid im edelsten Styl der alten ■ 
Kunst ausgeführt. Die (iesichter waren einst theilweise bemalt, und i 
der scliwarze Augapfel, der noch immer auf dem Weissen des Auges ; 
zu sehen ist, gibt ihnen einen gespensterhaften Ausdruck, und so 
starren sie, bis an die Knie im Sande begraben, auf den Beschauer 
heiab wie ein Yersteinertes Riesengeschlecht, das dnieh einen Bann 
gebunden harren musst bis der Erlöser kommt. 

-,Kamak ist grossartig," sagt Taylor, indem er von diesem ■ 
Hölilentemjtel spricht, ^aber seine Grösse ist eine menscliiiche. Der . 
Tempel von Abu Sinibel dagegen gehört den übermenschlichen Phan- , 
tasien des Morgenlandes an, den Hallen der Geister oder den Beichen . 
der entthronten Titanen der altgriechischeu Mythologie.* I 

Die Empfindung wird nicht geschwttcht, wenn man durch die ^ 
zweite Halle und den Tempel selbst geht, um in das Aller heiligste, 
die liinterste dunkle Kammer zu treten, die 200 Fuss tief im Felsen 
liegt. Es bedarf dazu der Kerzen oder Fackeiu, oder man lässt sich 
ein Feuer von trocknen Palmenzweigen anzünden. Dann erblickt man 
einen Granitaltar und um denselben vier CTOsse Götterbilder mit Thier- 
und Mensclienköpfen. die Hände auf die Knie gelegt. Sie waren einst 
mit lebhaften Farben bemalt. Die dritte Figur nach re' hts neben 
einem blauen Amun und einem braunen Sonnengott ist König Ram.ses ' 
selbst. Die Wände sind mit Bildwerken von ihnen und ihren Mitp'>t- ] 
tem in dem grossartigen kühnen Style der Zeit des Sesostris bedeckt, i 
Zar Seite sind acht ueinere Kammern in das Gestein gehauen, ohne 
Streben nachSymm^rio der Form oder nach Regelmässigkeit der Yer- ; 
theilung. In einigen von den seihen laufen drei Sriten Sitzbänke : 
herum, genau wie die Divans in ilru Häusern des heutigen Aegypten. 
Es waren wahrlich Gemacher für die Priester i>der Tem])eldieinir. jj 

Die interessantesten Sculpturen gewahrt man aut dun Wänden jJ 
der grossen Halle. Sie sind nach d«ien yon Eamak und Mediuet Habn I 
die wichtigsten historischen Bildwerke dieser Art in Aegypten. Auf | 
der Schi us^«in:uipr 7.n b^^iden Seiten des Eingan^fs befindet sich ein Bas- 
relief, das den König Kamses darstellt, wie er mit dem Streitkolben ; 
eine Gruppe gefangener Könige oder Häuptlinge erschlägt, welche er jl 
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bei dem Haupthaar erfaast hat. Amun spricht zu dem Könige, indem 
er ihm die Harpe (Schlachtaichel) reicht: „Ich gehe dir die Sichel, 
tödtc mit ihr, v^li i?ebe dir den Süden zu unterwerton und den 
Norden zu besiegen und alle Stämme der verkehrten Geschlechter in 
die Flucht zu schlagen und das Gtljimde deiner Herrschaft auszudehnen, 
soweit ^ Stützen des Himmels reichen.* Es gehören zn jeder der 
beiden Gruppen zehn oder zwölf Mann, und die Gesiebter zeic,'en den- 
selben Unterschied der Race, den man bei älinlichen Bildern in Theben 
beiticrkt. Man erkennt die Gesichtsbildnng des Negers, des Persers und 
des Semiten heraus Sie alle bitten mit erliobenen Händen den Sieger 
um Gnade. Aul der südlichen Mauer wird der Unterschied zwisclien 
den einzelnen Nationen noch deutlicher, indem hier zu der Zeichnung 
noch die Farbe hommt. Die Bildwerke auf den Seitenmauern des Tem- 

SeU fuhren Scenen aus den Feldzügen des Ramses vor. Man erblickt 
an König wie zu Medinet Habu auf einem Wagen, den zwei Rosse 
im vollen Laufe in die Reihen der Feinde zielien. Ramses schiesst 
seine Plcilc aul sie ab, und gerade vor ihm wird ein Wagenlenker, 
tödtlich verwundet, yon seinem umstürzenden Wagen herabgeschleudert. 
Die Gruppen sind in kühnen Umrissen gemeisselt, die Figuren der 
Pferde voll Leben, das Gesicht des Königs aber zeigt keinerlei Aufre- 
gung, sondern die unbeugsame Ruhe des S'diieV^als 

Der Tempel ist von seinem Erbauer dem S( inn tii^otte Amun Re 
und — seinem eigenen Buhme geweiht. Ueber dem liiugauge zwischen 
den heiden neben ihm zunächst sitzenden Kolossen gewahrt man eine 
schmale Nische, in welcher, frei herausgearbeitet^ die Gestalt des er- 
wähnten Gottes sperberköpfig mit der Sonnenscheibe auf dem Haupte 
steht. Von beiden Seiten aus3erha11> der Nische ersclieint in einge- 
schnittenem Umrisä die Figur aes K.ömgs, der eine kleine Götterstatue 
als Opfer darbringt. 

Am linken Beine des Kolosses links yom Eingange findet sich 
eine uralte grieäiische Inschrift. Sie stammt aus dem siebenten Jahr- 
hundert una es meldet in ihr einer der jonischen Söldlinge des Königs 
Psammetir}), dass letzterer auf Elephantine zurückgeblieben sei und sie 
hieher vorausgeschickt habe — eine Nachricht, die sich auf die Notiz 
Herodots bezieht, nach welcher einst grosse ägvptischti Heerhaufen aus 
Yerdruss tlher die BeTorzugung der nemdländischen Sdldlinge ihres 
Pharao ihren Qamisonsort Elephantine verliessen und nach Aethiopien 
tibergingen. Die Ueberläufer wurden von den griechischen Kriegs- 
knocnten verfolgt, nicht erreicht und von d*un Aothiopierkönig wohl 
empfangen, und die Aethiopier nahmen von iiim n mildere Sitte an. 

Dem grossen Tempel gegenüber, in der nach Süden gerichteten 
Felswand des kleinen sanderfttUten Thaies trifft man einen zweiten 
kleineren Höhlentempel. Hier lehnen sechs Kolosse, von denen die 
grössten 35 Fuss haben, jeder in einer Nische und von der Nachbarfigur 
durch eine schiefe, mit Hieroglyph^^u beschriebene B*^rsfrippe getrennt, 
als Fa9adenzier. Es sind nicht dieselben, wie die am grossen Tempel. 
Die eine Riesengestalt, welclie ein Bein vorsetzt, während sie ein 



^i^ai.cd by 



Google 



2U4 



Von Aääuan bis Wadi Haifa. 



Schwert mit dem Griffe gegen die Brust drückt, ist mit weit mehr 

Geist ausgeführt, als man in der Regel boi Statuen dieser Periode an- 
trifft Das Haupt<,''»^niach im Tnnt'rn hüt an seinen sechs vierkantigen 
Säulen Hathormasken, und seine Wun li sind mit bemalten Sculpturen 
geschmückt. Letztere beziehen sich ebeniallö auf jene Göttin, die hier 
und in dem AdTtom in der Gestalt einer Kuh» ilires Emblems^ eraoheint, 
und welcher dieses Heiligthnm von Nofireari, der OemaUin Bamses 
des Grossen, geweiht war. 

VoTi liier ist es nicht mehr weit zu dem zweiten Katarakt, dor 
bei Wadt Haifa beginnt oder vielmehr enlii^'t, fast eine deutsclie 
^leile lang ist und von den Arabern Batn ei Jdadschar, „der stuinernd 1 
Bauch'- genannt wird. Auf dem Westafer befindet ^ch die Ealkstein* 
klippe Abu Sir^ welche, nahe an dreihundert Fuss hoch, nach der Ost- 
seite in jähem Absturz nach dem Wasser abfällt und die beste Aussicht 
von <\m Stromschnellen gewährt. Da sie überdies das Schlussglied einer 
Hügelkette bildet, so bietet sie auf ihrem Giptel auch nach andern 
Seiten eine weite Aussicht, und so darf man mcnt verfehlen^ sie zu be- 
steigen. N 

DaH Panorama ist wahrhaft einzig in seiner Art. Nach S&den 
hin erheben sich die Berge des Batn el Hadschar wie eine schwarze 
Mnuor, aus der sich der Nil hervordränni't und zwar nicht in einer 
l>rt ilen glatten Fläche, sondern in zahllosen eiu/.flneii Bächen, die mitten 
unter chaotischen Sternhaufen hervorriesehi, alb kämen sie aus unter- 1 
irdischen Quellen, und sohänmend nnd ranschend.ihren schwierigen Weg I 
um Gruppen von Inseln nnd Biöen nehmen, hier zusammenkommen und 
dort sicn wieder trennen, allenthalben nach einem Ausweg suchend, ohne 
einen zu finden , bis znlctzt die Felsen , gleichsam müde des langen 
\V iderstaudes, zurücktreten und die ermüdeten Gewässer sich träge und 
erschöpft auf dem Sande unter dem Gebirge des Ufers ausbreiten. Es 
ist ein wunderbares GemSlde des Kampfes zwischen swei materleUen 1 
Kräften, aber so Terwickelt nnd labjrinthisch, dass das Auge sie kaum I 
trennen, sie fast nur als ein Ganzes betrachten kann. 

Der Fuss der Klippe, die diese Aussicht gewahrt, ist mit Nani*^n 
von Touristen bedeckt, welche sie besucht haben. Sie ist die ultima 
Thüle für die grosse Mehrzahl derer, welche die Isüfahrt untemeimien, 
und so endet mit ihr unsere Beselnwibnng. Fttr den, welcher weitier I 
nach Sftden vordringen will, folge noch in einem Auszüge ans Brauns H 
Kunstgeschichte ein kurzer Ueberblick flber das, was semer bis KBUt' I 
Um wartet. 

Anderthalb Tagereisen stromaufwärts von Wadi Halfu kommt 
man an die Katarakten von /S'emne/», wo rechts eine uralte pharaonische 
Festung den Nil liberschaut. Auf der Plattesteht ein Tempel ThothmesIII., 
ttne einfache gestreckte Zelle, die zur Seite einige Säulen und Pfeiler 
hat. Auf der Wand im Innern opfert der genannte Herrscher dem 
König vom Ende des alten Reiches Sesurtesen TT!., dem Gründer dieser 
Burg, der vergöttert auf einer Barke sitzt. Gegenüber auf dem östli- 
chen Ufer ist gleichfalls eine Burg und ein Tempel. Der Ort heisst 
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K^nnrnrh. Wer hinüber will, muss ein Floss haljen, das von schwarzen 
Schwimmern geschoben wird. Felseninschrifton, von Amenemhe III. 
(Moeris) hier augebracht, bezeugen, dass vor viertausend Jahren der 
Nil um 24 Fuss höher stieg. Jdso haben die Katarakten sich soweit 
aoQgewBschen, imd kann der NU die ettdliclien LKader um so yiel weni- 
ger ftberfluthen, womit natürlich ihre Kulturfähigkeit abgenommen hat. 

Der ATihlick des Landes bleibt sich im Wesentlichen gleich : ein 
schmaler griinor ilussrand zwischen endlosen Wüsten. Es wird be- 
wohnt von derselben schwarzbraunen Race der Barabra, dem schönge- 
banten friedlicheu Volke, das seine schwerbesteuerten Wasserschöpf- 
maschmen im Gange hält nnd in fortwährender Fnrcht vor den Beam- 
ten nnd Soldaten des Ptochas lebt. Ihre Hütten bestehen aus einge- 
rammten PalmeDstämTTien mit Strohmatten statt der Wände. Nnr die 
Schechs oder Häuptlinge haben grössere erdgobaute Höfe, oft burgartig 
mit Pyramidalthürraen in den Ecken auf einor Nilinsel. Erst seit den 
zwanziger Jahren sind diese Länder unter ägyptischer Botmässigkeit. 
. Sie wurden von eingebomen Hänptem, MelcEB, d. i. Könige genanDt, 
beherrscht, bevor Ismael Pascha« Mehemed Alis Sohn» in raschem £r- 
oberangszng ihre Unterwerfung empfing. 

Auch die alten Pharaonen herrschten schon bis hier hinauf, bevor 
andrerseits ein äthiopisches Reich bis an die Grenzen Aegyptens und 
auf kurze Zeit über Aeerypten hinaus sich selbst ausdehnte. Wir treffen 
äthiopische und ägyptische Baadenkmale auf beiden Ufern. Erstere 
sind leicht zu erkennen an ihren runden, dicken, krafÜlosen Formen. 

Aethiopisch sind die Tempelsäulen von Amara , die auf dem 
östlichen Ufer aus der Wüste riigen. Auf ihrem Umfang fand man eine 
wohlbeleibte Königin von Meroe, wie sie Opfer bringt, vielleicht die 
berühmte Kandakc, die mit den Körnern Krieg führte. Altägyptisch 
dagegen ist der anf dem linken Ufer am Bande der flachen gelben 
Wftste gelegene grosseTempel von Soleb, von dem jetzt nur gewaltige Hau- 
foü von Steinblöcken und malerische Gruppen von Knospenkapitälsänlon 
übrig sind. Der Tempel gehört Amenophis III. Auf der Rundung einer 
Säule lässter seine gefesselton Gefangenen, Sinnbilder asiatischer Städte, 
aus ihrem Namensschild ragen. Dass die ägyptischen Könige hier 
grosse Tempel bauen nnd dass sogar noch weiter oben in Granitbrüchen 
die Namen der ältesten Herrscher des neuen Reiches erscheinen, ist 
ein Beweis, dass dieser Lfinlstrich schon in sehr frfther Zeit festes 
Besitzthum der Pharaonen war. 

Weiter aufwärts, auf der Nilinsel Argo, liegen zwei nur anf der 
Vorderseite vollendete Kolosse sammt ihrer Fussplatte, mit der sie 
eins sind — nach den plumpen Formen zn schliessen, abermals äthio- 
pischer SI7I. 

VoTi Nm-Dongola an, einer Stadt mit belebtem Bazar, Ifisst 
der Nil sich wieder befahren. Es ist noch immer jene grosse we?^tlic}ie 
Krümmung, die durch jene directe Wüstenfahrt abgeschnitten wird. 
Bevor wir zu dem Orte kommen, wo der Karawanen weg den Fluss 
wieder erreicht, gelangt man zn der Stätte der altäthiopirchen Hanpt- 
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Stadt Napata am Ber^e Barkai. Dieser Berg-, auf dem rechten UtVr 
sich erhebend, ist eine breite steile Felsenmasse, tafelförmig abgeplattet, 
die eüisam aus der Ebene aufsteigt. An ihrem Fusse liegen reiche 
Tempeltrttmmer und links nm die Ecke mehrere Pyramiden. Letztere 
haben keine bedeutende Höhe, indem keine 60 Fuss miset. Sie sind 
aber cigenthümlich schlank und haben meist ein Vorgemach, welches 
gewölbt auf einer 8eite hinaustritt. Es wird durch die gewohnte l*ylon- 
form eröffnet. Dieses Vorgemach, für die Leichenfeier bestimmt, welche 
dem Verstorbenen geweiht wurde, ist ohne Verbindung mit dem Innern 
der Pyramide. Einige dieser sehr lerstdrten Gemächer haben noch 
Sporen von Sculptur an ihren Wänden: Opfer von Thieren oder Pal- 
menzweigen, die dem König oder dem Inhaber des Grabes dargebracht 
werden. Er sitzt in der Wandsculptur in ganzer Grösse auf einem 
Throne, der die Gestalt eines Löwen hat. und zwischen den ausgebrei- 
teten Schwingen einer Göttin. Die Zeichnung ist die runde äthiopische. 
Alle Gemächer dieser Art liegen nach Osten (ganz so wie die Ueinen 
Tempel der ägyptischen Pyramiden), weil der Verstorhene seiher im 
Westen wohnt und man heim Eintritte sich nach ihm wenden mns». 
Die Grabkammem selbst werden nirht sichtbar. Die Kanten d>r Pyra- 
miden siud architektonisch herauagezeichnet, eine glatte Üekleidung 
aber ist mcht uic;ir zu sehen. 

Es ist die Todtenstadt von Napata, dem Orte, wo jener Aetlüopen- 
k5nig Tirhaka (im achten Jahrhimdert vor Chr.) residirte, derselbe, 
wie es scheint, der im alten Testamente als Verbündeter des Königs 
Hiskia gegen Saiiherib von Assyrien erwähnt wird. Er hatte damids 
Aegypten innc, ging aber freiwillig wieder zurück und baute hier am 
Berge Barkai eine Stadt nach ägyptischem Muster. 

Von den andern Ruinen Napatas sind zwei sehr zerfallene Tem- 
pel die wichtigsten. Der eine, welcher im Westen liegt, hat seine Fel- 
senkammern im Derge und den ßest seiner Pfeiler und Säulenreihen 
davor. An den Pfeilern lehnen die schensslichen Figuren mit dickem 
Kopfe, die man gewöhnlich als Typhoi bezeichnet, welche aber (wie 
bereits früher bemerkt) den Pthah, den Gott des Urfeuers bedeuten, 
der im Anfange der Dinge war und darum selbst in un form Ii eher 
Kindergestalt erscheint. Die Säulen tragen das Haupt der Untcrwelt- 
göttin Hathor. Im Innern, wo die vordere Felsenkammer sich gleich- 
falls anf zwei solche Pthahpfeiler stützt, erkennt man auf der Wand 
den Ednig Tirbska, Opfer bringend vor Amnnre, dem Sonnengott tou 
Theben. 

Der grosse östliche Tempel, einer der umfassendsten von ägyp- 
tischem Styl, ist beinahe ganz zerfallen, begraben oder verschleppt. Nur 
eine einzige Säule mit einem Knospenknauf steht noch aufrecht and zeigt 
auf dem Würfel, der darauf sitzt, Tirhakas Namen. Es sind diess die 
ältesten äthiopischen Kunstbauten. Alles Aeltere gehört denAegyptem 
an, B« die Beste eines Tempels, der bereits von Bamses dem GTrossen 
hier errichtet -wurde. 
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Nach dem grossoii westliclum Ansbng- des Nil trifft man bei 
dem Hinautgehen einen eben so grossen östlichen. Man vermeidet auch 
diesen durch einen Weg durch die Wüste. Sandige Flächen wecjhseln 
auch hier mit felsigem Gebirge. Es ist jedoch diese Wüste weniger 
dürr und öJ, weil nier bereits eine liegenzeit stattfindet und I r Boden 
sich mit Stachelpflanzen und Mimosenbüschen bedeckt. Gazellen und 
Antilopoii hausen darin. Ea ist die Wmte GiJif. Alterthiimer versäu- 
men wir. wf'iin wir den Nil verlassend, sie »lurchschneideii, keine. Da- 
gegen bcheu wir dann nicht die Stelle, wo der Atbara, der einzige 
Nebenfliiss des Nil, mündet. Derselbe kommt weit her aus den Gebir- 
gen von Habesch und führt in der Rc^enseit hohe Wasser, versiegt 
aber in der trockenen Jahreszeit bis auf einige stehende Teiche, die 
dann von Krokodih n und Nilpferden wimmeln. 

Dieser Neheniluss, der von Südosten herzuströmt, und der von 
Südwesten kommende Nil bilden zusaninien die sogenannte Insel Meroe. 
Hier beieichnen Pyramidengruppen, erst vor wenigen Jahrzehnten von 
Europäern entdeckt, die Lage der alten berühmten Priesterstadt. Sie 
stehen auf einem schmalen, halhmondrörmigen Hügel, welcher sich etwa 
50 Fuss über die Ebene erhebt und seine convexe Seite dem Nil zuwen- 
det, während ges^en Osten seine concave Curve ein kleines Thal nm- 
schliesst, das zwischen ihm und dem Gebirgszuge liegt. Sein Plateau 
ist mit einer langen Reihe von Pyramiden gekrdnt, die so dicht an 
einander stehen, dass ihre Basen fastzasammentreffen* Keine derselben 
hat noch eine Spitze und sie liegen alle mehr oder weniger in Trüm- 
mern. Die rötlilieheri Sandsteinblöcke, aus <1"neM sie errichtet sind, 
haben eine H()h(' von durchschnittlich 1 */., Fus.s. und das Zurüci<treten 
der einzelnen Lagen wechselt von 2 bis -i Zoll, so dass die Höhe des 
Geb&ndes viel grösser ist, als die Breite der Basis. Eigenthfimlich ist 
ferner, dass die Seiten nicht gerade, sondern krumme Linien von Ter- 
schii'dent'n Stufen der Convexität bilden. Im Üebrigen haben sie fifrosse 
Aehnlichkeit mit denen von Napata und wio diese den Ansatz einer 
nach Osten gewendeten Kammer, die durch eine Pylonfrunt eriiöuet 
wird und reicldich mit Hieroglyphen und auch mit einigen Sculpturen 
goschmUckt ist. Keine Yon den Pyramiden kann h5her als 100 Fuss 
gewesen sein. Die Gesammtzalil derselben betrug in der Blflthezeit 
Meroes lOH. Jetzt belauft sicli die Zahl der theilwr i^?^ erhaltenen nach 
Taylors Zählung auf 42, und ausserdem bemerkt man noch Spuren 
von (0 bis 50 anderen. Von der Stadt selbst sind nur noch Haufen 
von Schutt vorhanden. 

Ueber MeroS hinans sind weite Wttsten nnd Waldflftehen, be» 
wohnt von Elephanten, Bhinocerossen, wilden Eseln nnd Ldwen. Noch 
weiter aufwärts bei Naga, tief in der Step])e lief^en am Fuss eines 
Hügels äthiopische Tempelruinen und sogar ein Bau im römischen 
Bogenstjl mit äthiujuschen Motiven dazwischen. 

Oberhalb bei Kartum endlich, einer neuen, erst von Mehemed 
Ali gegründeten Stadt, vereinigen sich der weisse nnd blane Strom, nm 
den ganzen Nil sn bilden. Er ist hier, Tierhnndert deutsche Meilen 
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von seiner Mündung ins Meer, noch so br^it wie irgendwo. Der blaue 
Fluss ist noch weit hinauf der ägyptischen Herrschaft unterworfen, der 
weisse aber ist nicht ohne Gefalir viel weiter zu verfolgen. Feindliche 
Negervölker, welche durch die Sklavenjagden der heutigen Aegypter 
tarn Aensseratd yerletot worden sind, haben bis jetzt alles weitere 
Vordringen unmöglich gemacht, und wie es scheint, wird es allein dem 
friedlichen Schritt der MisRinnfire vorbehalten sein, die Quellen des 
Nils zu erreichen und das dort Hegende grosse Käthsel der Geographie 
zu lösen. Dieser Lösung sind wir übrigens in neuester Zeit durch die 
Entdeckungen von Speeke und Grant auch schon bedeutend näher 
gerftckt. 



L 
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Der Suez-Kanal • 

Schon die Alten hatten mehrere Verbindungen des mittonändi- 
Bchen mit dem rothen Meere hergestellt, nnd zwar jedesmal mit Be- 
nützung des Östlichen Nilarmes. Hcrodot erzählt, dass schon Ne« ]io II , 
ein Sofiii des Psarametich gegen Ende des 7. Jahrhunderts v. Chr. die 
Ansföhrang des SaaaU Yom Nil vom rothen Meere TerKiieht und so 
energisch betrieben habe^ dass dabei 120,000 Menschen um's Leben 
I gekommen seien. Ein Oral<elspruch, dasa d<T König für die Barbaren 
arbeite, liabe ihn veranlasst, die Arbeit einzustellen, während Strnhri 
behauptet, dass sein Tod (609 v. Chr.) das Werk unterbrochen habe. 
Abermals machte sich Darius Hystaams (gest. 485 v. Chr.) au^die Aus- 
fühning dieses Kanales mit der dentUohen Absieht, die bdden Meere 
im Interesse des indiscln^i Handels mit einander zu verbinden. Nach 
Diodor vollendete er den Kanal nicht, weil ihm Sachverständige ver- 
sichertf'Ti, der ICanal werde Aegypten mit Wasser füllen, da das rothe 
Meer hoher liege als der ägyptische Boden. Aristoteles, Strabo undPlinius 
versichern alle, dass der Bau nicht zu Ende gellihrt worden sei, dage- 
gen ersählt Herodot^ der um 462 t. Chr. in Aegypten reiste, dass er 
den Kanal, den er ausführlich beschrieb, in voller Function gesehen 
habe^ und es ist iDsin Grund ▼orhunden, einem so wahrheitsliebenden 
Augenzeugen zu misstrauen. Doch muss «li»^ Wnsserstrasse bald wieder 
versandet sein, denn Ptolemäus II Philadelpims, der 285 v. Chr. die Re- 
gierung Aegyptens antrat, cröftnete auis neue den grossen Kanal, über 
den uns Strabo ziemlich genaue Auskunft gibt, der zugleich versichert, 
dass er die grösstcoi Schiffe getragen habe. Znr Zeit der Einverleibung 
Aegyptens in das rttnüsehe Beidi war auch dieser Kanal zum grössten 
Theile verschlammt niul versandet, nnd der Kais^^r Tr.ijan nahm nach 
Verlauf des ersten Jahrhunderts der christl. Zeitrechnung' die Herstel- 
lung eines ganz neuen Kanals in Angrilf, welcher nun von »1er Spitze 
des Deltas und nicht mehr von dem Pelusischen Nilarme ausging der 
Geograph Ptolemäns beseichnet ihn als Trajansfims; bei seiner Anlage 
waren mehr die Vortheile des Localverkehs nnd der Landescultur als 
die Rücksicht auf den indischen Handel massgebend. Naclidem im 
Jahre 638 Aegypten in die Hände d^ Khalifen Omar gefallen, unter- 
nahm dessen Feldherr nnd Statthalter Anirn zum letzten Male die 
Bestauration des grossen Kanales, die ei auch mit Hülfe der Eingebor- 
nen in sechs Monaten m Stande brachte. Der Trajansfinss erhielt 
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hiermit den Kaiueii Kanal des Prinzen der Gläubigen uud blieb in Thatig- ^ 
keit bis zum Jahre 767, wu Kbalif Mohamed-al-Momsur ihu verschütten [ 
liess, um einem gewissen Hassan, der zu Medina einen Aufstand er- 
hoben, den Proviant abzuschneiden. Seitdem wurde der Kanal zwar oft 
in Anregung gebracht, aber nie wieder luTgestellt. Napoleon I. griff | 
bei seiner Expedition nach Aeprypten die Idee wieder enibtlich auf und |, 
lieäs auch sofort Messungen vornehmen, die indes« das irrige Resultat ]' 
gaben, dass der Spiegeldes arabischen Golfes zu Suez 9'/,„ Meter höher . 
liege als das mittelländische Meer hei Peiusium. Die Wendung der { 
politischen Verhältnisse liess es übrigens nieht einmal zum Beginn des 
Unternchiin ii^ kommen, und erst der modernen Kunst uii'l Wissenscliaft 
war es vorbelialten, seine Auaführung zu übernehmen, im Jahre 1859 
nahm Ferdinand Jiesseps im Vereine mit dein damaligen Vice-Köuige ! 
iSaid rasclia das Project wieder aul, uud zwar öoUte diesmal ein directer 
8eekanal beide Meere mit einander verbinden. Nach mancherlei IMf- |; 
feremten begab sicli endlich eine aus den ausgezeichnetsten Ingenieuren ! 
der europäischen Staaten gebildete internationale Comraission au Ort 
und Stelle, welche das Kanalproject in definitiver Weise regelte. Der 
Bau begann und wurde nacli Beniegung grosser ]K»litiseher, technischer ,j 
und ünauzieller Scliwicngkeiten ho weit iortgeführt, da^s die Eröfl- 
nung — wenn auch nicht die VoUendnng — des Kanales bevonteht. 
Die urs])rünglich projectiirten Kosten waren mit Ende 18C^, wo sie 
404.3 Millionen Francs betrugen, um mehr als das Doppelte über* 
schritten. Nach diesen kurzen lustomchen Bemerkungen wollen wir das . 
Unternehmen selbst bebiclitigen. ' 

Der Durciiötichdes Isthmus, der zwei Welttheile um zwei Drittel der 
Entfernung einander näher gebracht, hat nun gerade zehn Jahre gedauert ; 
was sind jedoch sehn Jahre, was sind die Millionen, die er gekostet, im 
Vergleiche zu den Ergebnissen, welche er tur den gesammteu Verkehr 
haben wird. Wie viele Millionen und wie viele Menschenleben haben 
hingegen die eriolglo.sen blutigen Schkcbten gekostet, während ans 
diesem friedlichen Werke der Menscliheit in jeder Beziehung jetzt n«>cii 
ungeahnte Vortheile erwachsen werden. Von diesem Bewusstsein sind 
auch alle bei dem grossartigen Unternehmen betheiligten Männer durch- 
drungen, indem sie mit Enthusiasmus uu'l Eifer, gleichsam als Vor- 
kämpfer einer Armee des Friedens uud der Civilisation. der Vollbrin- 
gung dii'ses Werkes sich gewidmet haben. Wer den Kanal beiahrt, 
wird allerdings während der Fahrt den Orient nicht kennen b rnon. 
aber wer Kairo gesehen hat, wo der Orient der »Tausend und Liua 
Nacht** verkörpert ist und dann in die nach einem Muster gebauten 
Städte und Ansiedlungen der Compagnie gelangt, wird von dem sich 
seinen Augen darbietenden Contrastc in hohem Grade überrascht sein, 
wenn er sich urpiotzlifh nach Europa versetzt siebt und liier ein völlig 
europäisches Leben und Treiben vor Augen hat. Die Kaufläden \n 
Port-Said, Ismailia u. s. w. sind mit allen Waaren des Luxus reichlich 
versehen. Mit Ausnahme des Getrddes, welches aus Aegypten oder Jkua- 
land, und Fleisch, welches aus Eleinasien zugeführt wird, sind alle anden 
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Lcbunsbedürliiisae Erzeugnisse des europäischen Gewerbetieisj^es. L)aiik 
dem Flusswaiaerkanal Bind Qbrigeiis am Kanal auch G&rten entstanden, 
welche die herrlichsten Früchte tragen, und den anmuthigsten Blumen- 
flor darbieten. — Unter den Anwohnern des Kanals, deren Zahl sich 
vom Jahre 18G5 bis zum Jahre 18t)9 von 10,500 auf 31.251, worunter 
16.110 Europäer, vemiehrt hat, sind alle Länderstämme vertreten; am 
meisten treten die kräftigen Gestalten der Montenegriner und Dalma- 
tiner, dann die der Griechen und endlich jene der der semitischen Bace 
gehörenden Araber herror. 

Man muss Aegypten vor neun Jahren gesehen haben, und jetzt 
das Auge auf das lebendige und bewegliche Bild werfen, welches der 
Anblick der üppigen Vegetation, der neuen Städte und ihrer Bewohner, 
der überha\i|)t in der Wüste aus nichts hervorgegangenen Schö- 
pfungen gewährt, am in ihrer vollen Bedeutung die Wunder zu ermes- 
sen, welche eich hier Yerwirklicht haben. Damale zog sich meilenweit 
eine unfruchtbare, monoton TOn Sümpfen durchschnitten o Ebene von 
Damiat bis zu den Ruinen von Pelusiuni hin; da war keine Siiur von 
menschlicher Thätigkeit, kein Grashalm, kein \V'assertr(>i)le?! war v.n 1 
sehen, und in dieser Einöde haben die ersten Arbeiter ents'.-hiMSsen und 
mutbig ihre Zelte aufgeschlagen, um links und rechts Besitz von einem 
Boden %vl nehmen, welcher der CuHur wiedergegeben werden sollte. 
Der grösste Feind, den sie hier zu bekämpfen hatten, war der Durst. 
Der Süsswasserkanal , der das alte Land Gosen bewässerte, wurde bis 
zum Timsahsee verlängert und dann rechts gegen das roth*' M- - r zu, 
anf einer Strecke von 89 Kilometer bis Suez liini^eleitet. Links konnte 
wegen der Terrain Schwierigkeiten von der Leitung eines Kanals vom 
Nil nach dem Mittehneere nicht die Bede sein, aber man wusste durch 
Hebemaschinen vom Timsahsee aus , in einer Lange von 84 Kilometer, 
auch diesen Theil des Isthmus mit Waaser zn speisen. Als nun in 
dieser Weise für das Hauptbedürfniss , nämlich für Trinkwasser und 
dann für die Beförderung der Menschen , des Baumaterials ujid der 
Lebensmittel jeder Art gesorgt, und mithin das grösste Hinderniss über- 
wunden war, konnte man sich mit Zuversicht der weiteren Fortführung 
eines der grdssten Werke unserer Zeit widmen. Der Stadt Suez, welche 
nun statt des gelblichen Wassers, welches aus der swei Meilen ent- 
fernten, an der asiatise]ie:i Seite liegenden ^Fusesquelle f^^eholt, oder 
auf der Eisenbahn von Kairo gebracht werden musste, stand jetzt durch 
den Kanal das Nilwasaer zur Verfügung uud es dauerte nicht lauge, 
so verdreifachte sich die Zahl ihrer Bevölkerung. Ifangs der Seelinie 
wurden mehr oder minder bedeutende neue Ansledlungen gegründet; 
im Centrum entstand die bereits mehr als 4000 Einwohner zählende 
Stadt Ismailia und am I\Iittelmeer Port-Said, die äusserste Spitze des 
Kanals gegen den (Jccident zu. nowie Suez jene gegen den Orient bildet. 

Um von Kairo zum Istlinms zu gelangen, bedient man sich 
gegenwärtig der von dort nucii Akxandria führenden Eisenbahn bis 
sur Station Bennaht welche durch eine Zweigbahn mit IsmaUia ver- 
bunden ist, während man vor YoUendung dieser letsteren den Weg von 
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Zägazig an auf dem Süsswasserkanal in einer von Maulthiereu, 
gleich den holländischen Treckschuiten, gezogenen „Postdahabje" 
zurücklegen mnsste. Die nen entstandenen Hanptoite des Kanals sind 
Ismailia nnd Port-Said. IsmaHia liegt in geringer Entfernung vom 

Timsahsee nnd besteht ans dem arabischen Dorf, der eigentlichen Stadt 
und dem griechischen Viertel. Die Stadt ist nach einem vollkommen 
regelmässigen Plane gebaut und weit hinaus im Halbkreise von einem 
Süsswasserkanal umgeben, der von üppigen Wiesen begrenzt wird. In 
Ismaalia ist der Sitz der SueskaaälTetwaltung und des ägyptischen 
Gouverneurs des ganzen Isthmns. Die Häuser haben, mit Ausnahme 
der einstöckigen Gebäude am Champollion-Platzf\ bloss ein Erdgeschoss, 
sind von Gärten umgeben, regehnässig gebaut, bequem und reinlich, 
aber sehr einförmig : nur die Gebäude der Generaldirection am Mehemet- 
Ali-Quai sind weitiauiig und prachtvoll. Namentlich der Hauptplatz ge- 
währt darch Blumenbeete nnd Banmanlagen einen reisenden Anblick. 
Die besteUnterkunft findet man im Hotel des voyagewrs, ausser welchem 
es noch 5 bis 6 andere Gasthöfe gibt. Ein italienisches Gasthaus trägt die 
ü»l>erschrift: -Locanda di Ginseppina detta Garibaldiana". W^it nvhr 
Bewegung und Leben als in der .Sta lt herrscht in dem griechischen 
Quartier. Die Bewohner bestehen aus Griechen, Italienern und Fran- 
zosen. Erstere sind grossentheils BSeker. Der tägliche Dienst «wischen 
Ismailia und Port-Said wird niittelst Dampfbarken bewerkstelligt, 
welche den Weg auf dem Kanal in zehn bis elf Stunden zuröcklegen. 

Da die Franzosen der tonangebende Theil der Bevölkerung sind, so 
fehlt es nicht an Cafechantants, Läden, Bazaren, HOtels mit wohlklingenden 
Namen, Quais und dgl, jedoch auch nicht an Spitälern, Aerzten und Apothe- 
ken, denn der Ort war schon im Alterthum als Haltepunkt der Kara- 
wanen Ton nnd nach Syrien wichtig. Von da ab konnte der ^gentiüche 
Kanal bis jetzt nur in nördlicher ächtnng befiihren werden, während 
man in der Fortsetzung den Süsswasserkanal benützen rausste. Wer ! 
den Kanal jetzt in seiner ganzen Länge zn bpsichtigen wünscht, der : 
fährt am zweckmässigsten von Ismailia mit der Eisenbahn nach SfieZy l 
dem Endpunkte des Kanals am rothcn Meere, das übrigens nebenbei ge- L 
sagt Ton tief blauer Farbe ist. 

Suez liegt in öder, wasser- und baumloser Gegend nnd war noch i 
vor wenigon Jahren ein armes und schmutziges Städtchen, das nicht i 
einmal unmittelbar am Meere lag. Die Schilfe konnten nicht bis an 
das Ufer gelangen, -on li m lassen eine halbe Stunde weit entfernt, so 
dass mau erst mit iiuchgehenden Booten zu iimen fahren nmsste. Jetot 
ist das Alles anders geworden. | 

Am Gestade des Meeres ist eine neue Stadt von etwa 20.000 
Ehiwohnem entstanden, mit Consulatsgebäuden , Gasthäusern, Läden, 
Werkstätten und Fabriken, deren dampfende Schornsteine hoch über i 
die Häuser emporragen, und in denen es überall hämmert und ^ 

Socht. Die Compagnie der liauisösischen Messagerie? hat ein bewnn- ! 
erungswürdiges Bassin angelegt, in wdches die grössten SeescihilFe ein- 
lanfen, ein- nnd ausladen Können, mit Schi£fowerften snr Ansbesäernng i 
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beschädigter Schiffe u s. w. Jetzt steigt mau unmittelbar vomHafen- 
damme in daa Dampfboot. Die Mündung dos Kanaioa nrasste auf der 
Ebene von Snei weiter nach Osten angelegt werden, als man beabeieh- 
tigt hM$, um eine nach Süden auslaufende Sandbank zu umgeben. 
Vor seiner Mündung wurden zwei PÜT^ime errichtet, welche als Wellen* 
brecher gegen südliches Unwetter dienen sollen. 

iSue;? hat nur die eine historische Merkwürdigkeit, dassman hierher 
die Stelle verlegt, wo nach der heiligen Scnrift das Volk Israel 
nnter Moses Fülmin^ dnreh das Botlie Meer ^ng und der sie verfol- 
gende Phaiao mit seinem Heere in den Finthen umkam. Man nimmt 
an, das? dieses biblische Wunder eine kleine Strecke östlich von dor 
Stadt geschehen sei, wo jetzt eine Kameelfurt durch das Meer nach 
der Quelle von El Gukurdeh führt. Das Wasser scheint dort früher 
beträchtlich tiefer gewesen zu sein, wie mau auö verschiedenen Spuren 
von Mosdieln weswch von Snez sohliesst. Dass aber jene Fnrt aie im 
Exodns bezeichnete Stätte gewesen, glaubt man damit beweisen zu 
können, dass sie der Theil des Meeres ist, auf welchen „ein starker 
Ostwind" am Wahrscheinlichsten die erzählte Wirkung üben konnte. 
Dann maclit man geltend, dass die Strasse von Migdol (das heutige 
Detile von Kl Aiuktala), wo die Israeliten sich rechts wendeten, geraile 
anf diesen Punkt sol&nft. Endlieh nennen die Araber die Insel gerade 
anter der Furt „Dscbesiret el Jahnd^, die Insel der Juden. 

An derselben Stelle denkt man die grosse Lagunenbrücke zu 
bauen, auf welcher die ägjptiscbe Pilgerstrasse nach Mekka den Golf 
überschreiten soll. 

Suez ist im Verlaut der letzten 8 Jahre von einem kleinen arm- 
seligen Neste sn einem blttbenden Ort herangewachsen, ^ele ansehn- 
liche Häuser, Bazars, Hdteb, verschiedene Consulate sind entstanden 
' und errichtet; Bierhäuser, Kaffees, Cafe chantants, und liederliches 
Weibervolk aller Nationen, findetmandaselbst im Verbältniss viel mehr 
als in Kairo und Alexandrien. 

Das englische Uotel in Suez ist eines der grössten, schönsten 
und bequemsten im ganzen Orient Die Küche ist halb englisch halb 
indisch, Bedienung durch Hindu*s. Preis Fr. 24 per Tag. 

Das Leben und Treiben daselbst so wie in Suez überhaupt an 
den Tagen der Ankunft den indischen Dampfer (von Bombay, Cal- 
cutta, St. Maurice, Australien, Gedda und Massaua, welche vier erstem 
zu gleicher Zeit eintreffen) ist unbeschreiblich, und wohl einer Fahrt 
nach Suez werth. 

Trtten wir nnn von der Einmftndnng des Kanals, welche 1% 
Meilen nordwfirts von Susi Megt, unsere Reise ge^en Norden an, so 
läuft die neue Wasserstrasse eine kurze Strecke im alten Kanal der 
Pharaonen, weiterhin gelangt sie nach Kaluf-el-Terraba, wo 700.000 
Kuljikfuss Stoin erst durch Pulver gesprengt werden mussten, ehe die 
eigentliche i^analarbeit beginnen konnte. 

Die Fahrt bis hieher durch die Sinai- Wüste bietet einen düsteni 
Anblick dar. An der asiatischen Seite treten die arabischen Hflgel 
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als Vorborge der Sinaiketto hervor, in deren Nähe man Spuren einer 
römis-;]i(>ii Strasse und Reste der Stadt Arsinoü entdeckt hat. Aut dem 
ganzen Seestriche findet man sehr viele Muscheln und Fossilien, welche 
aaranf hindeuten, das» das rothe Meer einst bis dorthin gedrungen war. 
Dann durchzieht der Kanal den Thal weg der bittern Seen, wo sich 
keine besonden'n Schwierigkeiten darboten. Hierauf schneidet er die 
Schwelle von Serapeum, sogenannt von einem alten Tempel des Öe- 
rapis, der sich dort betand. 

Im weiteren Laule tiiiit er aui den kleinen Siiaswassersee 
Behar e2 Timsah (Krokodilsee), an dessen südlichem Ende ein grosses 
Zeltlager aufgeschlagen ist, welches nach dem Sohne Said Paschas den 
Namen Tuf^snm erhalten hat Nördlich vom llmsahsee zweigt sich ein 
Kanal ab, welcher den Seekanal mit dem Süss wasserkanal, fol^rlich mit 
dem Nil verbiTidet. An jenem Seitenkanale lif ut das bereits erwähnte I 
Ismailia. Ob das ursprüngliche Projekt, auä dem Timsahsee einen 
grossen Binnenhafen zn machen, ausgeführt wefden wird, ist nodi 
nngewiss. Von da ah hatte die Ausgrabung des Kanals die grossten j 
Schwierigkeiten zu überwinden. Es mussten die Sandhügel von el Guisr, 
d. Ii. Berg, dTirchstochen werden, und dieser Durchstich ist unten 
200, oben 3()<i Fuss breit und in der Mitte 90 Fuss tief. Zu Leb- 
zeiten Said Paschas arbeiteten abwechselnd Ta^ und Nacht 20000 
Mann mit Schaufeln nnd Hacken. Als aber Ismail Pascha im Fehroar 
1863 snr Regierung kam, forderte er in Uebereinstinunmig mit der 
Pforte die Aufhebung der Frohnden (corvees). Darauf kam es im 
August 1864 zu dem bekannten Schiedssprüche Napoleons, welcher 
zwar in wesentlichen Punkten dem Vicekönig und der Pforte Recht 
gab, aber die schliessliche Vollendung der Kanalbauten und das Inter- 
esse der Gesellschaft sicherstellte. Statt der Fellahs arbeiteten nun 
TrockenhaggermaschiBen, und das abgegebene Material ward nicht 
mehr in Körben, sondern mit Looomoti?en fortgeschaiTt. 250 Millionen 
Kubikfiiss Sand mussten liier ausgegraben worden, und wurden dazu 
benutzt, um zu beiden Seiten des Kanals Dämme von 180 Fuss Höhe auf- i 
zuführen. Hierauf führt der Kanal in den See Balah, einen Salzsee, 
an dessen östlichem Ufer ein Ort el Kantara liegt, wo raan einen jj 
altägyptischen Begräbnissplatz entdeckt hat; am südlichen üfer des I 



lassungen entstanden ist. Nachdem der Kanal dann noch »'ine sehmale 1 
Landenge durclizogen hat, tritt er endlich in den See Menzaleh . ein i 
stehendes Salzwasser von einigen Fuss Tiefe über einem weichen j 
Schiammbodeii. Diese elt Stunden lauge Strecke bot immense Schwie- i 
rigkeiten dar. Jetzt laufen mitten durch den See in einer Entfernung 
von stellenweise 100 Metern zwei Dämme, die zwm Meter über das 
Wasser heraussehen und so fest sind, dass schwere Eisenbahnzüge 
über sie hingleiten, obn*' <^lasH <lie geringste Verschieb niiL' stf\ftfindet. 
Grosse Baggermaschineii liaben den Kanal bis zu l im r 1 1< von ' 

7 Metern auHgegraben, wobei sich ergab, dass der Schlamm nur etwa 

8 Fuss Dicke hatte und darunter ein sehr fester Lehmhoden lag, | 




eme 




die aus den Arbeiter-Nieder- 
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der eine treffliche Grundlage liir den Bau abgab. Endlich gelangen 
wir nach Port Said, wo der Kanal in das mittelländische Meer mündet. 
Diese Stadt istmitsammt dem Boden, auf dem sie steht, neugeschaffen 
worden IM Said, an einem niedern und snmpfigeti Strande, liegt in 

gerinj^er Entfomimir von tlf^m altnn Pclnsinm. Der Grund zu dieser 
emporstrebenden Stadt wurdn im Jahre 1850 gelegt, ein Jahr später 
standen dort nur erst etwa siohen od^r acht B uaken auf Pfählen, 
und jetzt zählt Port Said 8 bis 9000 Einwohner, unter denen fast 
alle Staaten dureh ihre Consnlate Terfereften sind. Das frohere öster- 
reichisch-ungarische Viceconsulat wurde erst neulich zu a Rang^ eines 
Conaulats erhoben Für Unterhaltungen sorgen ein Casino, verschie- 
dene Kaffeehäuser und ein Theater, in welchem zeitweise Iranzösische 
Schauspiele usd Vaiiflevill^ autgeiührt werden. In der Niihe des 
Lessepsplatzes wird tagUcii ein mit allen Lebensmitteln reichlich 
beschickter Markt abgehalten. Gkmz besondere hat die griechische 
Bevölkerung sieh so sehr vermehrt, dass die ursprüngliche Kapelle 
als ungenügend erachtet und bereits im Jahre 18(57 der Grundstein 
zn einer grossen Kirche gelegt wurde. Ursprünglich trennte hier eine 
schmale Landzunge von beweglichem Sande, welche von den Flutlieu 
überschwemmt wurde, so ott ein heftiger Wind von Norden blies, 
den See Ifenzaleh rom mittellftndischen Meere; jetst steht eine schöne 
Stadt dort, die bestimmt ist, den Hanpthafen des grossen Kanals 
zn bilden und jedenfalls eine glänzende Zukunft hat. 

Mit dem durch die Ausbagger ung gewonnenen Mit'^riale bildete 
man anlangs ein Plateau und auf diesem erhoben sich allmahlig ganze 
Keihen von Hausern, Magazinen und Werkstätten, in denen überall das 
regste Leben herrscht. Um den Hafen genügend su schützen, war es 
nöthig, zwei mfichtige Molen an errichten. Der westliche derselben wird 
2000 Meter, der ösmche 1800 Meter lang werden; man baut sie aus 
künstliehen Steinen, weli ln man ans Sand und hydrauliscliom Kalk 
in dem sehenswertheu fjtablib.^rMin iit v<^n Dussaud Freres bereitet. 
Je<ler Block wiegt 25000 Kilogramm und wird, nachdem er Monate lang 
an der Sonne gelegen hat, versenkt. Im Ganzen sind 250000 Blöcke 
nöthig, von denen bis Ende 1868 etwa 200000 an Ort nnd Stelle nieder- 
gelegt waren. Diese Dämme haben zugleich die Aufgabe, den Hafen 
Von Port-Said vor Versandiinir /n schützen. Die Strömung im Mittelmeere 
geht an dieser Stelle ostwärts und führt bedeutende Mf»ng<»n von 
I Saud mit sich. Dieser wird jetzt von dem östlichen Damm autgetangen 
i und es hat sich bereits an demselben ein Strand von 1 % — 2 Kabeln 
I Breite gebildet, so dass der nen erbaute Leuchtthurm schon 50 Meter 
landeinwärts steht. Am Lande sind die Molen 1400 Meter, an ihren 
Köpfen 100 Bieter von einander entfernt. Im Jahre 1808 verkehrten 
mit Port 8aid im Ganzen 1067 Sciiiffe. mit 3481)1)8 Tonnen Ladung, 
darnnt;er 206 Dani})tschiffe mit 200018 Tonnen, deren Fracht zumeist 
in Kohlen bestand. 

Die Länge des Seekanals beträgt 160 Kilometer oder 86*/, See- 
meilen, seine Breite am Wasserspiegel soll 100 Meter, seine Tiefe 
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durcligängi^ 8 Meter betragen. Eine theilweise Beuützuug dea 
Kanalä irndet ä^it Mai 1808 btatt, nachdem das österreichisdie Schiff 
Primo von 80 Tonnengehalt zuerst auf dem ßeekanal naeh Ismailia 
und von da auf dem Stisswasserkanal am 18. Februar nach Suez 
gelangt war. Die Gesellschaft rechnet nach der Eröffnung des mari- 
timen Kanals ein jsilirliches Erträgniss von mindestens 100 Millio- 
nen Frankt n, imirm sie annimmt, dass jährlich zehn Millionen Tonnen 
ä 10 Franken Kaiiaigebühren paääireu werden, dazu iccknet sie noch 
für iöOOOO Passaglere ä 10 Franken weitere 1 Millionen, was nach 
Abschlag der 25 Millionen Interessen für die gemachten Ankihen, 
der 24 — 30 Millionen Kegie- und Unterhaltungskosten noch Immer 
einen stattlichen Ueberschuss gäbe. In wie weit diese sanguinischen 
Hüünungen in Erfüllung gehen, kann nur die Zukunft lehren; denn 
immer bleiben wesentliche Bedenken übrig, ob der Kanal das leisten 
wird, was man sich von ihm yerspricht Die Möglichkeit stellenweiaer 
Veisandmigen, die Besorgniss, dass die Eanalwfinde einer Verkleidung 
mit Stein erfordern durften, nnd die Behauptung, dass die Böschun- 
gen derselben von vornherein zu steil angelegt seien, die Erweiterung 
und Vertiefung desselben, alles dies bietet keine unüberwindlichen 
technischen Schwierigkeiteu ; aber es fragt sich, ob die Kosten dabei 
nicht so bedeutend anschwellen, dass der von einem Schiff» zu for- 
dernde Zoll die Vortheile der YerkünEnng des Weges wiesentlich 
abschwächt. Allerdings sind die letzteren gross, denn im Allgemeinen 
wird der Weg nach Indien für die am Mittelmeeif He^reTidcn Häfen 
Europas um 'K)tH>, für die von Nordeuropa um 300U und für die von 
Nordamerika um 28(X» Seemeilen abgekürzt. Die begelschiffe der 
atlantischen Küste werden es wohl immer vorziehen, das Kap der 
guten Hoffotfflg zu nmschifien, da das rothe Meer vermöge seiner 
vielen Klippen und c(^nträren Winde der Segelschiffahrt sehr ung&n- 
stig ist. Auch wird die Durchfuhrstaxe a 10 Franken per Tonne die 
Meisten abschrecken; doch werden Lr nchtthiirmc, Beobachtungen der 
Wittorungsverhältnisse und Untersuchungen der Strömungen und 
Küsten mit der Zeit diese Schwierigkeiten und die Furcht vor den- 
selben vermindem. Eine wahrhwt folgenreiche Ausbentnng des 
Kanals wird jedoch immer nur dnrdi eins ausgedehnte Anwendung 
der DampischiffiGkhrt zu erreichen sem. 
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^Weitere Xouren von I£»iro. 

Uteber Wüsksureisen im Allgeueiaeu. — üu/ok Suez. — Nach dem Sinai and Ftstra. — 
Nach der Oase des Apitor Anmon. . - Ueber El Axiacli nacli Jarnsaleiii. 

Wir kehren nach dieser Seitentour in die HAuptetadt Aegyptens 
zurück, um die von hier ans mdglichen interessanteren Touren nach 
Osten und Westen mit raschen Schritten zu verfolgen. Dieselben 
sind sämratlich ihrem grössern Theile nach Wüstenreisen, und ehe 
wir an sie gehen, wird es nöthig sein, etwas über die für Partien 
dieser Art in Aegypten zu Gebote stehenden Goiümiiuicatioiisiiuttel 
zu sagen. 

Eine Wüstenreise erfordert einen sehr rüstigen Körper und weit 
mehr Vorbereitungen als eine Nilfahrt. Während man hier in seinem 
mit aller Bequemlichkeit eingerichteten Hause hinauf- und hinabfährt, 
ohne grossen Anstrengungen ausgesetzt zu sein, ist man dort genöthigt, 
das Kameel, das SchiÜ der Wüste, zu besteigen und ein bewegliches 
Linnenhaus, das heute hier, morgen dort aufgebaut werdoi kann, mit 
sich zu fahren. Dort ziehen grüne Landschaften in einem ruhigen Pa- 

[ norama vor dem fast untli&tigen Beisenden vorüber i während der 
Wanderer in der Wüste aus jener Passivität heraustreten und eineactive 
Kolle zu übernehmen gezwungen ist. Und die Genüsse, die man sich 
damit erkauft? Sie sind gross für einen starken Geist, klein fiir den 
schwachen. Jenen wird dAs Eeiterleben, der stete Aufenthalt in der 
freien Natur, der sdmeUe Wechsel des Wohnnlatses, das Ifitsichführen 
einer eigenen selbständigen Wirthschafb und die sttsse Buhe des Abends 
auf hartem Lager vor dem flackernden Wachtfeuer manche der ^Tnlinn 

1 ini<l Boscbwerden seiner Wunderung vergessen lassen. Dieser wird am 

1 vScliluööi Ifr Reise mehr an die Monotonie der Landschaft, an die 
bonneuglutli, an dun versengenden Wind, an die Gefahren, die von den 

I Beduinen drohen und an die ausgestandene Angst vor Verirrung' vom 
rechten Wege denken. Man prüfe sich daher, bevor man eine grössere 

I Tour dieser Art unternimmt, und stelle sich dieselbe nicht zu leicht vor. 

j Sodann ist die T?eise durch die Wüste nicht eben wohlfeil. Man 

' bat Kameele zu mietlieu, man ist genöthigt, alle zu einer ciniger- 
masseu civilisirten Existenz nöthigen Dinge mit sich zu führen, mau 
bedarf mehrerer Diener und man muss einen des Weges und Landes 
kundigen Steuermann, einen seinen Vortheil nie ausser Acht lassenden 
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Dragoman haben. Glaubt man in den liier und da zerstreut liegenden 
Klöstern echter Gastfreundschaft zu begegnen, so iiTt man sehr; 
allerdings findet man in ihnen Avfnahme, aber selten» ohne sie gut 
bezahlen zu müssen. 

Da übrigens das Land durch Wegelagerer unsicher gemacht 
wird, so thut man wohl, sich einer j^'r^H^orn Gesellschaft anziischliessen, 
wodurch ausserdem die Reisekoston auf die Hälfte dessen, was sie für 
den Alleingehenden betragen, reducirt werden und Gelegenheit zur 
Unterhaltang geschaffen wird. 

Ist man des Arabischen mächtig, so kann man selbst für An* 
schaflang der Kameele, Zelte und Lebensmittel sorgen. Ist man es 
nicht, so ftborlässt man einem erfahrenen Dragoman das Ge^^chaft und 
zuhlt diesem für die ganze Tour odsT per Tag eine bestimmte Summe. 
Im erstem Falle ist man sein eigner Herr, im letzteren von dem guten 
oder üblen Willen des Dolmetschers abhängig. Dagegen ist die letztere 
Art zn reisen die bequemste und schon desshalb trete der nichts we- 
niger als unwandelbaren Ehrlichkeit der Dragomans die wohlfnlste, 
weil die letztern mit den Vorbereitungen mr Reise eher zu Stande 
konmieii, als ein Europäer seihst bei guter Kenntniss der Bezug's- 
quellen. Sie wird daher auch von den meisten lleisenden vorgezogen. I 

Will man sich dem Kameel nicht anvertrauen, so kann man 
^oh anch Pferde anschaffen, die man am Ende der Tonr wieder Ter» 
kaufen kann. Hierbei ist indess zu bedenken, dass Kameele immer vor- 
zuziehen sind, und das^ für die durch lange Wüstenreisen hemnter- 
gekr.mmenen Pferde nur ein Spottpreis, oft kaum der vierte Theil der ' 
Ankaulssnmme geboten wird. Es ist wahr, die schaukelnde Bewegung 
auf dem Kücken des gleichmässig dahinsclireitenden Kamocls ruft bei 
Manchem Sym])tome ähnlich denen der Seekrankheit hervor, und ein 
Fall aus dem Sattel kann gefährlich Werden. Im Allgemeinen aber ist 
ein Kitt auf dem Kameel nicht so ankeifend, als man ihn bisweilen 
schildert, und selbst ein nicht sehr Kräftiger ist bald im Stande, täir- ! 
lieh acht bis zehn Stunden zu reiten, ohne srrosse Müdigkeit zu empfin- 
den. Ein guter Sattel und ein ötarker Gürtel um den Leib tragen bei, | 
den Kitt bequemer zu machen. | 

Doppelhökerige Kameele — sogenannte Trarapelthiere — gibt ^ 
es in Aegypten nicht, und man hört nur einen Unterschied zwischen 
Reit- unrf Lastkameelen machen. Von beiden gibt es verschiedene 
Arten. Die Eilkameele aus der Sahara und der arabiselien Halbinsel 
gel ton für die besten. Sie haben einen samten Gang, laufen einen 
guten Trab» sind gatmllthig nnd folgwtm, und manelw von ihnen 
die sogenannten Hadschi — besitzen eine solche Ansdaner, daes man 
mit ihnen täglich an 15 deutsche * Meilen zurücklegen kann. 

Das schwerfällige und starkknochige Lastkameel Aegyptens zeich- j 
net sich weniger durch seine Leichtigkeit, als durch die Fähigkeit, | 
grosse Lasten zu transportireu, aus, verm^ 10 Centner zu tragen, j 
wird jedoch in der JRegel nnr mit 5 bis 6 Centnero beladen. Es kann 
sehr Umge marschiren. ehe es abmagert Dnrrah nndSaabohnen gehen 1 
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! ein besseres Kameolfutter, ab Geröte und Datt«;lH. In Nothfällen be- 
gnügen sich die Tliiere auch geraume Zeit mit dem rauhen stachlichteu 
Gestrüpp und den Disteln der Wüste« Man pflegt sie selten deb Mor- 
gens, meist nur des Abends zu füttern. Sie sollen 2 bis 8 Tage ohne 
zu fressen und eine ganze Woche ohne zu trinken aushalten können. 
Das Schlachten der Kanv^'lo in der Wüste, und 'las Trinken des in 
seinem Marren frisch i^ebiiebeiien »Nassers, ist dagegen ein Märchen. 

In Betreff der Strecke zwischen Kairo und Sites kommen die 
obenerwähnten Bedenklichkeiten nicht in Frage. K^ie ist kur^ -- unge- 
fähr 18 deutsche Meilen lang — und seit dem Jahre 1858 verbindet 
eine jetzt nicht mehr in Betrieb stehende Eisenbahn beide Orte. 

In Aegypten besteht nnr eine einzige Knnststrasse, welche Kairo 
mit Suez verbindet und von Mehemed Ali angelegt wurde. Es ist eine 
zum grössten Theile macadamisirte ziemlich breite Fahrstrasse, die in 
der Jsachbarschaft der Hauptstadt, so weit die Uebcrschwennnung des 
Nil reicht, mit Akazien, Sykomoren und Tamarisken beptianzt ist. S-nist 
gibt es nur Suuuiächläge, die auf der Sohle des Niltliales dcu zuiul- 
ligen Erhöhungen des Terrains oder den labyrinthischen Kreuz- und 
Querrichtungen der Dämme folgen, während äle von der Grenze der 
durch die Ucberschwemniiing berührten Fläche in die Wüste ablenkend, 
irgend einem beliebigen bleibenden Punkte, einem Steinbügel, einem 
einsamen Strauche n. s. w. als Wegweiser regellos zusteuern. 8o gelieu 
allein iu der Richtung von der Hauptstadt auf Suez nicht weniger als 
drei solcher Pfode neben der Poststrasae durch die Wüste, und die 
Karawanen bedienen sich dieser lieber als des kfinstliohen Wegs oder 
der Eisenbahn. 

Die Poststrasse zwischen Kairo und Suez war vorzüglich für 
die indischen Passagiere angel^ worden. Sie durchschneidet die Wüste 

in gerader Jinie. 

Mit Awsüjilniie der Stationen und des (It 1 L Station gegenüber 
befindlichen kleinen Ports Agerud kommt aul iler ganzen Strecke auch 
nicht ein Gebäude vor, und ebenso begegnet man auf dem ganzen 
Wege vom Westrande der Wüste bis Suez nur etwa einem halben 
Dutzend kleiner verkümmerter Bftuma, sonst aber keinem Strauch, 
keinem Grashalm, keiner Blume. In einer so gestalteten Einöde hatte 
der frühere ViceköniL'" Alphas Pascha mit ungeheuren Kosten eine präch- 
tige Residenz berstelltni lassen. Sie stand mit ausgedehnten Neben- 
gebäuden und ikasernen in der Nähe von Dar el Beida, der Station 
8 gegenüber. Niemand konnte sich erkliien, was dem Erbauer diese 
Laune eingeg«iben, da kein grüner Zweig, keine Quelle in der Nach- 
barschaft war, und die Tränkung eines einzigen Pferfl^^ täglich auf 
sieben Piaster zu stehen kam, aber kaum hatte Abbas Pascha die Augen 
geschlossen, als der Weiterbau eingestellt wurde, und jetzt stellt die 
grossartige Anlage öde und verlassen und wird iu wenigen Jahren ein 
Schutthaufen sein, da die Beduinen der Umgebung aus den unbewachten 
Gebäuden aUes Holz und Eisen entführen. 
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Zwischen den Stationen 5 und 13 durchläuft die Strasse eine 

Art wüste Thalebne, die von den Gebirgszügen Dschaffra und Dschebel : 

Aiiebel, dann Amat Anesan, Maohube, Waban und den Auslaufem des j 

Attaka eingeschlossen und furchtbar öde ist Von Station 8 bis 11 ist j 

die Strasse gut anjii-efahren und ihre Niveau Verhältnisse sind sehr massig, 1 
indem sie 3 m 100 niemals übersteigen. Weiterhin steigt sie sehr 
erai)liiidlich und ist auf Sandgrand ausgeebnet, was ihre Befahrun.^ 
überaus schwierig maciit. Dann wieder fällt aiu ebenso empEudlich 

gegen die StaUon 13 und folgt bis znm Fort Agerad dem trocknen I 

Rinnsale eines Wildbachs, welcher bisweilen, wenn Gewitterregen fallen, i 
mit grosser Gewalt aus den Schluchten des Attiika-Gehirgs stürzt nnd 

eine halbe Stunde westlich von Suez ins Uothe Meer mündet. , 

Durch Erbanuiifir der Eisenbahn, im Jahre 1858 , kam die \\ 

Chaussee als Poststra^se natürlich ausser Betrieb, und wird heutzutage .i 

nur noch als Kan>eel- und Karawanenstrasse benntzt, nnd auch dieses j 

nur in fferingem Grade, da sowohl Frachten und Güter den billigeren j 
Eisenbahn-Transport wählen, als auch die Mekka-Pilger grössern theils 
sich per Bahn nach Suez, und von da per Dampfschiff nach Gedda 
besreben: doch auch die nnf dieser Fahrstrasse seit 1858 erbaute 
Eisenbahn ist seit dem Januar des Jahres 1869 durch Erbauung einer 
nenen Bahn aasser Betrieb gesetzt, welche jetzt den hanptsachlichen 
Verkehr zwischen Suez, Alexandrien nnd Kairo vermittelt. Die anf der 

Bonte Alexandrien, Kairo liegende Station Benha bildet den Yerbin- ' 

dungspnnkt; die Bahn führt von Benha in 2 Stunden nach Zagazig. . 
• von da in 1'/^ Stunde nach Ismailia (dem Mittelpunkte und Haupt- 

orte des Suez- Kanals), und von Ismailia in 3 Stunden längst dem | 

Suez-Kanäle nach Suez selbst. ' .! 

Um einen knrsen Ansflng nach dem Snei-Kanal sn machen, | 

begibt man sich nach Ismailia; man findet daselbst mehrere vorzüg- f 

liehe Hotels, Pferde, Esel etc. , und rf itot von da zu Pferde oder zu . 

Esel eine Stunde nördlich nach El Guisr und eine Stunde südUch nach ' 

den Bitterseen; hier sieht mau die grössten Arbeiten und den höchsten i 

Durchstich. I 

Im Allgemeinen mnss jedoch bemerkt werden, dass man am 
besten in Ksiro selbst und beim Suez- Kanal-Bureau die nöthigen Infor- 
mationen zu einer Besichtigung des Kanals sich verschafift Da begreif- ' 
licherweise, je nach dem Stande der Arbeiten, je nach Eroffnuntr einer ' 
neuen DampfschilTLinie oder eines neuen Transportweges, Aeude- ' 
rungen in der Keiseroute eintreten. ) 

Uebrigeos kann es nidit genug hervorgehoben werden, das so* ! 

wohl Hr. Lesseps selbst, als die Directoren, bis zum geringsten Ange- \ 

stellten abwärts, Höflichkeit, Dienstfertigkeit und Gastfreundschaft, 1 

gec^-n jeden Fremden und Besucher beobachten, dass bei einiger Kennt- ■! 

nissder tranzösisclien Sprache jeder Beisende, ohne weitere Anweisong, |l 

diese Tour machen kann. 9 

Von Snes aus wird in nenorer Zeit häufig den Europäern die r 

JUise fioefc Jermdlm üiber dm jSmai und Petra nntemommen, und ji 
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da sie zu ilon iiitL'iussautesten gehört, Avidmeii wa- ihr eine ausführli- 
chere Beschreibung, der wir einige Andeutungeji über die nöthigen 
Vorbereitungen voransachidren. 

Die Auarttstang zu dieser Reise geschiebt in Kairo; ebenso en- 
g^agirt man Kameele und Treiber hierzu in Kairo; dieselben begeben 
I sich einen Tair früher auf der directen alten Karawanenstrasse nach 
Öuez, während der Keisende per Bahn über Ismailia dahin geht. 

Mau nimmt zu Führern aut der Reise einige Tor-Araber, welche 
aiieb die Kameele liebem. Man scblieBse mit diesen adnen Vertrag in 
Kairo ab und lasse sich nicht fiberreden, erst nach Suez und von dort 
zu Wasser nach Tor sn gehen, da sie den Reisenden dort in die Alter- 
■ nativo bringen können, entweder auf ungebührliche Forderungen ein- 
t zugelien oder umzukehren. Ein Kameel bis El Akaba zu miethen kostet 
durchschnittlich 400 bis 500 Fiiaater. Für Fütterung desselben haben 
die Araber selbst zu sorgen, ebenso müssen sie sich selbst beköstigen. 
Man gehe niemals auf Yorausbezahlnng des bedungenen Preises ein. 
Man wende sich an einen Schech oder Führer, der in dem Rufe steht, 
Autorität unter seinem Stamme zu besitzen, denn es geschielit biswei- 
len, dass Glieder desselben Stammes, neidisch aui doai Verdienst dessen, 
der dem Fremden seine Kameele vermiethet, nach einer kiuzen Strecke 
Zank beginnen und unter allerlei Ausreden das Gepäck der Reisenden 
auf ihre Kameele unüaden. Man lasse sich endlich nicht täuschen, 
wenn man (was indess jetzt nicht oft geschieht) im Innern Arabiens 
oder auf dem Wege nach Syrien hin plötzlicli von einem Tru]ip fcind- 
liclier Araber angefallen und aufgefordert wird, Tribut zu zahlen, und 
wenn dann die arabischen Bei^leiter nicht kämpfen. Im letztern Falle sind 
die Angreifer unzwcileliulL gute Freunde der Eskorte, die, mit dieser 
im Einverstindniss handelnd, den Raub später mit ihr theUt. Man lasse 
deshalb seine Waffen in Ruhe, zahle die verlangte Summe und ziehe 
sie bei der Rückkehr in Suez oder Kairo den treulosen Ffthrem von 
ihrem Lohne ab. 

Für die Strecke vom Sinai bis El Akaba inusste man sich früher 
mit einem Schech der Mezejueh-Araber , für die zwischen El Akaba 
und Hebron mit einem Schech der Hawat wegen sichern Durchzugs 
verständigen. Amerikaner, welche den von letztern geforderten Tribut 
von 6 Pfd. St. für 6 Personen verweigerten, wurden (am 4. Jan. 1857) 
ange&llen und retteten ihr Leben nur mit ei7iem <)pfer von 100 Pf. St. 

Gegenwärtig ist diese Reiseroute als ziemlich ungefährlich zu 
betrachten; jedoch unternehme man es niemals mit einem Stamme 
durch eine Wlistenstrecke zu reisen, die von einem andern als sein 
Eigenthum angesehen wird, wofern die beiden Stimme nicht in gutem 
Einvernehmen mit einander stehen. Wasserachläuche kaufe man in 
Kairo, und zwar suche man sich alte zu verschaffen, da neue dem 
Wasser einen üblen Geschmack geben. Auch sein Zelt kaufe man in 
Kairo. Die besten Zelte sind die mit einer Stange. Man nehme sich 
eine doppelte Anzahl von Pflöcken mit. Warrae Decken und eine wasser- 
dichte Unterlage, welche die aus dem Boden steigende Fenchtigkeit 
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abhält, sind uneriässliche Bedürfnisse. Ferner versehe man sich mit 
Wachslichtein, Lampen, getrockneten Aprikosen, Kacearoni und Bei». 

Holzkohlen sind nur für die erste Hälft»' der Reise nötlüg, später findet j 
sich hinreiclieiuler Brennstoff in dun Thalern. Gerathen ist es sodann, 
sich mit mehr Kali'ee und Tabak zu versorii^en, als man selbst braucht, damit ;j 
man den Arabern der Eskorte g'eleirentlicb die Tassen und Pfeifen füllen [ 
kann ; endlich \ ergesse luau mckt , dass die Wasserschläuche nie auf 
den Boden (der Tiel Salz enthalt), sondern stets anf die Schebbekeh- 
Netze gelegt werden müssen, in welchen die Kameele das Gepäck 
tragen. 

Die Tour von Kairo nach dem Sinaikloster geht über Suez, Ain ! 
Musa, Wadi Sadr, Ain Howarah, Wadi Gurundcl. Wadi Schabejkeh. .' 
Sarahut el Kadern, Wadi el Berk, Wadi e' Schech und Wadi bolaf, und ,1 
ist 95 Kamcelstunden lang. i' 

Die Tour über das Kloster nach El Akaba führt über Wadi 
El Urlan, Wadi Murnah, Ain El Hudera. Wadi El Sumghi, Aiu e* I 
Suweibia, Ain el Wasit, Abu Snwejrab, Wadi El Mekubbeleh, Wadi ■ 

Merak und die Nordwestecke des Golfs und ist 51 Kameelstonden lang. 

Von El Akabah nacli Petra — jetzt Wadi Musa — muss man sich 
jedenfalls bewattncto Beiifleituni,' mitnehmen. Von El Akaba bis Hebron 
ist es 72 Kameelstunden. bis .lerusalem 80. Weniger Kosten, wenn auch 
nicht weniger Gefahren isi mau ausgesetzt, wenn man von Syrien und ; 
zwar von Hebron ans die Buinen von Petra besucht. 

In der Wüste finden sich noch immer die Wachteln, mit denen 
die Israeliten bei ihrem Zug durch dieselbe gespeist wurden, sie kom- 
men aber fast nur einzeln vor. Auch das Manna ist seltner gewordeu. 
Man trifft es in glänzenden Tropfen aui den Zweigen und Aesten (niclit 
den Blättern) der Turfa, einer Tamarisken art, welches dasselbe in Folge ' 
des Stiches eines Insects von der Gattung Coccus ausschwitzt. £s ist .| 
weiss, süss, von der Grösse einer kleinen Erbse und zerschmilzt an der >• 
Sonne. In Eairo ist es übrigens bei allen Droguisten zu haben. Ain 
Howarah gilt für das Marah der Bibel, es hat Quellen mit bitterlich 
schmeckendem Brackwasser. Von hier geht die Strasse in einiger Ent- ' 
fernung vom Meere und fast parallel mit demselben au den „Bädern , 
des Pharao** (Hammam Earaun), eiuem Borgstock mit heissen Quellen, tj 
hin, welche eine Wärme von 157" Fahrenhoit haben und stark mit *| 
Schwefel und Salz geschwängert sind. Eine Strecke von hier wendet j 
sich die Strasse mehr in das Innere und theilt sich dann in zwei Wege» 
einen über Sarah ut El Kadern links, und einen über Wadi Fanm rechts, , 
die beide nach dem Sinai iüliren. ! 

Der Wpi,' zur Linken geht kurz vor Sarabut El Kahlem au alten , 

Kupferschmeiz werken vorbei, wo sich verschiedene stiuutifuhe In- J 

Schriften befinden. Sarabut El Kadern ist ein Sandsieinteis mit iiachem i 

Gipfel, auf dem man zahlreiche Ruinen uM viele Hieroglyuhentafehi - 

mit dem Namen Sesurtesens I., Bamses des Grossen, Tbotnmes* IH | 
und anderer Pharaonen gewahrt. 
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Noch häufiger trifft man jene sogenaimteii sinaitisehen Inschrif- 
ten auf dem andern Wege rechts. Namentlieh sind die Felsen der 
Südseite des Dschebel El Mokattab mit ihnen bedeckt. 8ie sind 

i aber auch auf andern Stellen der Haihinsel und zwar nicht blo< ;in 
alten Pilgerstrassen, sondern bis in die eutleriitosten Soitensckiuchteu 
hinein zu verfolgen. Fussgrosse rohe Zeichen mit ebenso rohen Abbil- 
dungen von Kanieeieu und Ziegen dazwischen erscheinen flach einge- 
hauen und ntur durch ihre hellere Farbe erkennbar auf dem dunklen Stein. 
Noch sind sie nicht gedeutet, aber wahrscheinlich gehören sie vor- 
christlich arabirfi.'lieii, d h. zuuüchjit amul O tischen Pilgern an, welche 
das schöne Faranthul und den heil i^'eu Borg Serbul zu besuchen kamen. 
Das erstere ist das ^i'^J^^^te Kulturthal der Halbiusel , wird von einem 
Üach durchströmt, der sich nach kurzem Lauf im Sande verliert, und 
hat mehrere Gärten mit Palmen und andern Bäumen. Am Serbol, einem 
majestatiachen B^^rgriesen mit fünf Hauptern» gibt es gleich&lls viele 
von jenen Inschriften. 

Von hier ist es nicht fern mehr zum Sinai. Durch lange Thal- 
8chUu;lit<'n k'^imut nuui auf eine von sch rollen Wänden l)egrenzte kleine 
Ebeuc, Er lUim genannt. Van hier gehen nach Süden zwei schmale 
tiefe Thäler bin, die nach einiger Zeit irieder znsammenatousen and 
eine grössere Ebene bildeut wekhe Sebaieh heisst. Der Berg, den sie 
umschliessen und von dem zum Theil höhern Nachbargipfel trennen, 
ist der Horeby seine südlielie höhere Spitze über jener grössern Ebene 
der tSimti. Die Araber nennen das Ganze Dschebel Musa. d. i. der Berg 
Mosis. Das Gestein desselben ist, wie hier in der Umgebung, allent- 
halben Granit. Unten im Thale der Ostseite liegt das Khster, ein 
kastellartiger Bau mit hohen Mauern, die von innen nur durch die 
Wipfel einiger Cyprossen überragt werden. Es ist ohne Thor, so dass 
der, welcher hinein will, sich an Stricken in die offene Lücke eines in 
dui iiöhe von dreissig Fuss vorsprinü;enden Vorschlags hinaufwinden 
lassen muss. im Innern sind verschiedene höhere und tiefere, zum Theil 
mit Weinlanb bedeckte Höfe und die sehr alte Kirche« in wel<^er sich 
eine Kapelle befindet, die nach der Ansicht der Gläubigen die Stelle be- 
zeichnet, wo der Herr zu Mose aus dem brennenden Busche sprach. Die 
Kirche ist eine Basilika, hat eine donpelto Reihe korinthischer Säulen, 
ein prächtiges Altarfj:eläader, ein Bila der Kreuzigung in Mosaik, i^in 
Porträt Kaiser Justiuiaus, der das Kloster gegründet, viele silberne 
Lampen und Leuchter, einen Sarg mit den Gebeinen der heiligen Katha- 
rina, welche nach der Sage in der Nähe gefunden wurden, den silber- 
nen D«'ckel eines Sarkophags mit d^ Bildnisse der Kaiserin Anna von 
Russland, die sich hi^r lJe^'ra])en lassen wollte, u. a. m. An das Kloster 
schliessen sicli, gleiciüalls in hohen Mauern, die Gärt«^M, worin eine 
Fülle von JUrnen, Aei) lein, Aprikosen und Granaten gedeiiit. im l auch 
in den benachbarten Thälern haben die Mönche noch Ulivenpiianzungen. 

Das Kloster steht unter einem Superior, hat in der Beigel zwanzig 
Mönche und gehört der grieehisehen Kirche an. Mohammed soll es in 
einer Urkunde, die sich jetzt in KonstantinopeL befindet, unter der Be- 
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dingang, dass die Möncho die vorüberziehenden Pilger speisen, dem 
Wohlwollen seiner Anhänger empfohlen haben. 

Nicht weit von hier liegt der Stein, ans dem Moses Wasser 

sclüug, und auf dem Gipfel des Sinai wird gläubigen Seelen die Spalte 
im Pels^n q^fzeigt, in 'Ii"" ^^ich der.^elbe verbai^, als Herrlicnkeit 
des Herrn an ihm vorüberging. Wichtiger als diese Mönchsreliquien ist 
uns die Aussiebt von dem Berge. 

Vum ivloster fülu't ein steiler Pfad, der bisweilen Stufen hat und 
zuletzt unter zwei Thorbogen durchgeht, nach Süden Mnanf zur Hoch- 
fläch« les Bergrückens, wo man einen Brunnen, eine dem Elias geweihte 
Kapelle und eine einsame Cypresse trifft. Von diesem Plateau, welches 
gegen Norden von schroffen Klippen überragt wird uml fast senkrecht 
nach der Ebene Er Kahab abfällt, t^rhebt sich im öialeu eine Felskiippe 
noch über OOÜ Fuss. Es ist ein ungeheurer Granitblock mit den Trüm- 
mern einer christlichen Kirche und einer Moschee. Wir überschanen 
von dieser Höhe, fast siebentausend Fuss über dem -Meere stehend, das 
furchtbar wilde Gebirg, braun und schwarz, mit den gelben Sandflächen 
der Wüste im Norden, mit dem Spiegel des Meeres gegen Akaba und ! 
Suez und den ägyptischen Bergketten, die jenseits auftauchen. Zunächst 
im Südwesten ragt der düstere zackige Katharinenberg. Gegen das Süd- :i 
ende der Halbinsel ersehdnt wiederam das blane Meer sn beiden S^ten. 
ünter uns aber, hart am Fusse des Berges, ist jene Ebene Sebaieh, 
1 he fast in Theaterform zum Sinai aufschaut und einst am Tage 
der Gesetzgebung die Vcrsamml^mg des Volkes Israel umfassto. ' 

Auf der Strecke vom Sinai bis Petra ist kein Punkt von Inter- ' 
esse, als Akaba, ein Kastell mit ägyptischer Besatzung, welches als 
Magazin für die Mekkakarawane dient und an dem in Morasten endi- 
genden £lamitischen Golf steht. Jetzt kommt kein Schiff mehr in diesen 
gcföhrlichen Basen. Einst aber lag hier — vermuthlich hinter der ; 
sogenannten Pharaoinsel an der ^V'^^fkfist^ nahe beim Nordende des 'j 
Golfs — der Hafen Ezeongeher, von wo Salomo Schiffe nach Ophir j 
entsandte. ' 

Petra, eine der grossartigsteu Kuiuonstädte des Orients, liegt 
nnter dem Berge Hör in einem Kessel, nach welchem ein Bach bteab- | 
führt. Wir folgen demselben (von Braun in der Kunstgeschichte geleitet) ! 
durch hr)h'' Oleandergebüsche, erblicken zuerst rechts Grabdenkmale in ' 
Gestalt von quadratische]!, vom Felsberg abgetrennten Massen , dann | 
links an der Wand ni^ einfache Fa<;ade, die mit vier obeliskenartigoii 
Pyramiden in einer Keine gekrönt ist, schreiten weiter in der immer 
enger wocdenden Kluft, und sehen endlich den Bogen eines grossen 
Thores in wesentlich rOmischem Styl dieselbe flbersnannen. Es folgen , 
nun Nischen, Tafeln mit verwitterten Inschriften una Gräber zu beiden 
Seiten. Die Wände der Sehlncht werden so hoch, dass die Sonne kaum 1 
noch liinein kann. Epheu hängt von Oben herab und wilde Feigenbäume ' 
strecken ihre Aeste darüber. Da endlich wird es hell, die Schlucht er- j 
weitert sich, und es ersidieint die rosenroth leuchtende Facade eines Jk 
hohen, in den ge^enttberstehenden Fels gehauenen Prachtbaus, von 1 
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j dem Volke El Kasuell Fuiaun, d. i. die öcliaizkammer des Pharao, 
I genannt. 

Üersolbe^ist im Wesentlichen ein Denkmal römisehen Styla. Wir 
erblicken eine zweistöckige Tempelfa^ade, die in einer gewaltigen über 
100 Fuss hohen Nische steht. Die Felswand ist i^rari, die 8cnlptnr in 
der Nische rosenfarben. Im untern Theile stehen sechs küiinthische 
j Säulen, von denen die mittleren vier eiueu reichen Giebel tragen. Unter 
I letzterem Öffnet sidi die Vorhalle in gleicher Breite, sodass nnr die 
1 mittelsten beiden Säulen frei werden aurch den Raum, den sie hinter 
j sich haben. Eine davon ist leider ausgebrochen. Ueber dem Giebel dieses 
! untern Stockwerke erhebt sich ein zweitos, das gleichfalls von einem 
Gieb'l, aber in ganzer Breite überspannt wird; nur ist dieser nich:fc 
vollständig, sondern in der Mitto ausgeschnitten, sodass nur rechts und 
; links eine Giehelecko, jede von zwei Säulen in der Front gestützt, 
stehen blieb. In der Mitte aber ist ein freier Banm, dessen Wände 
abermals mit Säulen geschmückt sind. In dieser freien Nische, über 
dem Oiebel des untern Stockwerks, erb- bt .<ieli ein runder Säulcjitliurni 
mit eiiieni runden Dache , auf welchem euw Urne steht, in der nach 
dem Glauben des Volks groabc Schätze liegen. 

Das Ganze ist eine Gruft. Durch eine schone Pforte treten wir 
ans der zweisäuligen Vorhalle in das Innere, welches sich nach hinten 
und nach beiden Seiten in drei kleinere Felsenkaminern, alle sehr ein* 
facli uu l unsclieinbar, ?ertieft — eine Einrichtung, die an die persischen 
Königsgräber mahnt. 

Die breiter j^owordenc Kluft des Ba 'lies setzt sich rechts fort 
zwischen zahlreichen Felsengemächern und Fayaden bis zu dem grossen, 
gleichfftlls in den Fels gehanenea Theater, von dessen obersten Halb- 
kreisstufen man in einen weiteren Thalkessel hineinschaut Hier lag die 
alte Stadt. Wir finden hier niäclitige Haufen von Trümmern und Schutt, 
I noch stehendi' Tenipelreste, liuinen von Triuniplibogcn uud Palästen, 
1 Alles im roinisciicn Styl. Kini^suni aber r-i^^en zackige Gebirgshöhen 
und im Osten und Westen Felswände, die von oben bis unten, mehrere 
hundert Fuss hoch, Ton Qrabgängen durchbrochen und zu Gruftfa^en 
ansgemeisaelt sind. 

Das grossartigste Denkmal der alten Stadt aber liegt ein Stück 
nordlich von Petra und lieisst El Dejr. Wie El Kasneh Faraun besteht 
es aus zwei mit Säulen bekleideten Stockwerken, ist aber beträchtlich 
höher und breiter. Im untern Theile gibt es keine olfene Vorhalle und 
keinen Giebel wie dort, sondern nur ein zwischen und fiber den Säulen 
bald zurück- und bald vortretendes Gebälk, das in der Mitte halbrund 
und nach innen geschweift ist. Darüber erhebt sich wieder in der Mitte 
der runde mit der Urne ^^ekrönte Säulenthurm, der den Gi^^bel des 
obern Gesiocks durchbrochen und nur dessen abgeschnittene säulenge- 
stützte Ecken stehen gelassen hat. An allen drei Bruchtheilen herrscht 
oben ein dorfischer Triglyphen-Sims — senkrechte Gliederungen, die 
mit Rundschildem wechseln — eine uralte asiatische Form. Das Glänze 
ist unToUendet, die Kapitale in beiden Stockwerken sind noch plumpe 
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Klampen. Im Innern erkennt man eine Altamlsche und auf der Bäck- 
wand derselben ein Kreuz. £9 scheint demnach, dass aus dem Grab- 
male später eine Kirch»^ geworden war. Gegenüber auf einem Felsen 
gewahrt mau Sjiuveii eines sehr grossen Tempels, der gegen tausend 
Fuss über der Sohle ih's 'l'hah'.s liegt. 

Das Volk, (las cinsfc diese Stadt bewoliute, waren wahrscheiulieh 
die aus iSüdbabylouiea eingewanderten Nabatäer, friedliche Handels- 
leute, die den Verkehr des rothen Meeres beherrschten, und in deren 
Stadt sich die Karawanen, welclie von Syrien und Palmyra dahin- 
gingen, mit denen begegneten, die von Gra/a aus Aegypten ebendahin- 
kamen. In Folgo vernnderter Haiidelswcg'o scheint Petra langsam 
abgestorben zu sein. Die Kiuner waren von Suez aus in directen ] 
Vei'kehr mit Indien getreten, und so musste der östliche Golf des [ 
Kothen Meeres , der anf Petra weist, mit der Karawanenstrasse an j 
seiner Seite yeröden* 

Nicht weniger beschwerlich als die Helsen durch die östliche { 
Wüste sind die durch die westliche oder libysche, wo die sogenannte 

Grosftf, die KUine und die Oase des Jupiter Ammon liegen. Li 
Betreli der beidt.'n crstereu müssen wir kurz sein, auch werden sie 
nur selten von Europäern besucht. Es genüge daher zu bemerken, 
dass die Grosse Oase (Wal El Kai geh) am Besten über Assiut, die 
Kleine dagegen am geeignetsten von Benisuef aus besucht wird und 
dass man zu diesem wie zu jenem Ausfluge bei einem Aufenthalte 
von zwei Tagen an Ort nnd Stelle etwa drei Wochen bedarf. 

Um nach der Oase des Jupiter Ammon zu gelangen, begibt mau 
sich von Kairo zu ^¥asser nach Teraneh, von wo man xu Eameel 
weitergeht. Die iStutioneti sind : 

Das Natron-Thal (mit ziemlich gutem Wasser) 1 Tagreisen. 
El Magrah oder Wadi Kl JSuiiiar \mit Brackwasser) 2Va „ 
El Ab bah oder Libbah (salziges Wasser) 1 „ 
£1 Garah (gutes Wasser) 3 , 
Die Stadt Siwab (gutes Wasser) 2 ^ 

9*4 Tagreisen. 

Eine andere Wüstenstrasse führt von Alexandrien an der Meerea- | 
küste zuerst nach Barnten und von dort südwärts nach SiwalL Es I 
war die, welche Alexander der Grosse einschlug, und man erreiclit I 
aut ihr das Ziel der Reise in 15 Tagen. 

Die Oase besteht aus zwei Theilen, einem östlichen und einem ' 
westlichen , von denen jener der fruchtbarere ist und viele Datteln 
erzeugt. Sie wird gebildet von einem etwa 1 '/, Meilen laugen und ' 
1 Meile breiten Thale, in dessen östlichem Theile die ebenerwähnte L 
Stadt 8iwah liegt. Ungefähr eine Wegstunde östlich von letzterar l 
trifft man in morastiger Gegend auf einem Hügel auch den berühmten p : 
Tempel de^ Gottes A?nun, der von den Arabern Oni Bejdah, d. h. 
Weisse Matter genannt wird, und iu dessen Nähe sich die Quelle der 
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äouuG befindet, ein kleiner Teich von HO Fuss Länge und 55 Fuss 
Breite« dessen Wasser bei Nacht wämer als am Tage ist. 

Die Boinen von Om Bejdah haben keine grosse Ausdehnung, Es 
ist jedoch gonus: übrig, um den Styl des Gebäudos errathen zu lassen 
und viele von den Sciüpturen sind erhalten i\Ian trifft darunter vor 
Allein Bilder des Amun mit dem VV^idderkuine , aber es sind auch 
verschiedene andere Götter noch deutlich zu erkennen und eine grosse 
Anzahl von Hieroglyphen schmttcken die Manem. Näheres darüber 
haben Minutoli und Cailland mitgetbeilt Einst war der Ti iap ^I von 
so fern her besucht, dass sogar eine Säule darin aufgestellt sein 
konnte, auf welcher eine Hymne Pindars eingegraben war. 

üngeiähr eine luilbe Stunde von Om Bejdah und eine halbe 
Meile von der Stadt Siwah ist ein Hügel. Dar Abu Berik genannt, 
in welchem sich mehrere Grotten , dem Anschein nach Gräer ans 
dem Alterthum befinden, und etwas höher hinauf liest man auf dem 
Felsen verschiedene griechische lu^ohriften. 

Kasr Gaschast, östlich von Siwah, auf dem Wege nacii Zejtun 
ist ein in Trümmer srefalloner Tempel v on römisehem Styl, und in Zejtuu 
selbst, welches Heilen von Siwah aul' der Straase nach Garah liegt, 
begegnet man den Besten von zwei andern Tempeln derselben Bauart. 
Zwischen Zejtun und Garah zu Maua Ut ferner in einer morastigen 
Kiederung ein vierter römischer Tempel und zu Garah selbst finden 
sich mehrere Gräber aus sehr alter Zeit. Andere, worunter eines höchst 
wahrselieiiilich altägyptischen Ursprun^'s ist, trifft man in Dschebel ol 
Mot, t'iuigo tausend Schritt von Siwah an. 

Andere Alterthümer, mehr oder minder sehenswerth, gewahrt 
man zu Kasr Room, eine Meile westlich von Siwah und zu Garb Amun 
im Westen der Oase, auf dem Wege zu dem See Birket Araseliioh. 
I Uer letztere liat zwar keine Ruinen an seinen Ufern, wird aber von 
den Bewohnern der Oase mit religiöser Scheu betrachtet, indem die 
Sage geht, dass auf der Insel in seiner Mitte die Krone, das Schwert 
und das Siegel Salomons verborgen seien, weshalb auch jedem Frem- 
den der Zutritt dahin verwehrt wird. Das Hauptproduct der Oase sind 
Datteln, die sehr geschätzt sind. Die Einwohner sind gastfrei, aber 
argwöhnisch und sehr bigotte Mohammedaner. Sie sprechen arabisch, 
haben aber zugleich eine ei^^uie Sprache. Sie stehen ferner unter Ael- 
testen, haben einen geraeinsamen Schatz, der durch Strafgelder und 
durcli das Yermögen solcher, die ohne £rben sterben, erhalten und zu 
Wühltbatigen Zwecken, Ausbesserung von Moscheen, Bewirthung von 
Fremden u. s. w. verwendet wird, und leben in häufigen Fehden mit 
einander. 

Die Stadt Siwfih ist in eine obere und untere Hälfte getheilt. 
In der erstem dürfen nur Yerbeirathete wohnen, und es wird daselbst 
kein Junggesell geduldet. Butschliesst sich derselbe eine Frau zu 
nehmen, so kehrt er mit -dieser in das Haus seines Vaters zurück und 
baut über dessen Wohnung ein zweites Stockwerk. Ueber ihm wieder 
richtet sich der zweite veäeirathete Sohn in einem dritten Geschoss 
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ein, und so wachsen die Häuser in dem Maassc in die Höhe, in welchem 
eine Familie viele Sdline hat. Manche derselben bieten ans diesem 

Grunde einen sehr eigenthlimlichen Anblick. Die Strassen sind nnre- 

j^elniässi.^, sehr eng und un.fiffnvnhnlich dunkel Kiiiii^e sind so^rfir mit 
Bogen von Manerwerk überwivlbt, auf welchen Zimmer angebracht sind. 

Die Oase war bis ziuii Jalire 182<> •imabliiinj^^i.!?. In diesem Jahre 
aber wurde nie von Hassau Bey Schauiaschirai für Mebemed Ali 
erobert und mit Aegypten vereinigt. Freiheitsliebend und unzufHeden 
mit dem Verlust seiner Unabhängigkeit em]»örte sich das Volk seit- 
dem wicderliolt fi;e^r'i} die Türkenherrscliaft. Allein die Versuclio, die 
es in dem Jahre 1829 und 1^^>5 zur Widorcrlanguncr der Freiheit 



einiger arubisclier Keiter und etlicher Kanonen mit leichter Mühe nieder- 
geschlagen, und ebenso missgltickte der Anfstand, der im Sommer 
1845 begonnen wurde. 

Ausser den Datteln bringt das Land nichts zur Ausfuhr hervor. I 
Auch gibt es keinerlei Manufacturen, nian müsste dem als solche die 
Verfertigung von Bastkih-ben nennen, in der die BowoJinerder Oase sieh 
auszeichnen, lieiaende, die dahin gclien, dürlen nicht unterlassen, sich 
mit einem guten Firman, guten Empfehlungsschreiben und sichern 
Führern zu versehen. Auch ist es hier unerlasslich , dass man ara- 
bisch spricht. 

In Betreff der Tonr fther El Arisch nach Jerusalem uiid 
S//rien, die kürzeste von Ivniro auf dem Landwege, ht Folgendes zu 
bemerken. Mau scliliesst, wenn man es nicht vorzieht, sich selbst 
Kameele und andere BeisebedürMsse zu besorgen, mit ein^ Brago- 
man auf dem Consulat einen Vertrag ab, nach welchem sich difiier 
anheischig macht» dem oder den Reisenden gute Kameele, eiserne 
Bettstellen, wasserdichte Doppelzelte und täglieh eine hestmimte Anzahl 
von Gerichten mit oder ohne Wein, Bier u. s. w. zu liefern, alle : 
sonstigen Auslagen mit Kinstltluss der Trinkgelder zu bestreiten ' 
und die Reisenden binnen einer bestimmten Friä au einen bestimm- i 
ten Ort, Jerusalem, Damascus oder Beyruth zu bringen. Man setze 
dabei die Tage fest, welche man auf die Besichtigung des einen oder 
des andern Zwischenortes verwenden will. Ferner ist es rathsam, den 
Contract zuvörderst nur bis Jerusalem und dort, wenn mau keine i 
Ursache zur Unzufriedenheit gehabt hat, weiter abzuschliesseu. Der 
gewöhnliche Preis für Alles in Allem betrug bei nicht zu hohen 
Ansprachen im Jahre 1857 täglich 18 bis 20 Schilling, nnd die oben 
bezeichnete Beiseroute nimmt 15 , mit Einrechnung der im Ganten 
bisweilen zu haltenden, auch wenn keine ansteckende Krankheit in 
Aegypten herrscht, oft aul'genöthigten dreitägigen Quarantäne 18 Tage 
in Anspruch, von deuen 9 auf die eigentliche Wüste kommen. 

Auf der Tour zwischen Ei Aiisch und Gaza muss jeder Euro- 
päer und Kopte nach einem alten Gebrauche an die daselbst wohnen* 
den Araberstämme dreimal Tribut zaÜen. Derselbe ist gering — ftr 
die Person nicht mehr als 3 Fiaster — daf&r aber sind die Empfin* 
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gei i'lr alle in ihrem Gebiet begaugeiicu Diebstähle grösserer Art 
verantwortlich. , 

Oer We^ fliort saerst darch Gärten and Falmenbaine am 

Saume der Wüste nach dem drei deutsche Meilen eatfemten Städtchen 
]£l Chanl a , \Yelc]ie^^ einst schöne Gebäude, Mc^ohecTi und Kolle.Erien 
besass, j»'t/.t aber sehr herabgekommen ist und keinerlei Merkvvünii<j- 
keiteu bietet. Hier übernachtet man in der Kegel zum ersten Male 
in seinem Zelte. Bald darauf gelangt man in einen Landstrich, in 
welchem die Alterthnmsforscher das Land Qoaen der Bibel gefunden 
zu haben meinen. Dieses an dem pelusischen Nilarme im Osten des 
Delta gelegene T.and Gosen, einst W >!insitz der Kinder Israel, die 
ihre hauptsächliehstea Niederlassiint,^ unterlialb Heliopolis in der 
Na<'hbaischaft von liubastis und dem heutigen Belbais gehabt haben 
sollen, heisst jetzt Scharkijeh und gehört noch jetzt zu den frucht- 
barsten Strichen Unteräc^yptens. Die Felder sind sorgfaltig bebant 
und das zur Berießelimg nöthige Wasser ist bis an den Rand der 
Wüste geleitet, die den Wanderer zur rechten be;:^leitet. Das zweite 
Nachtlager wird in der üeg'^l mTelBastaj dem Bubastis der Griechen, 
dem Pibescth der Bibel genommen. Auch dieser Ort war frülKT nicht 
unbedeudend und ist jetzt ein ariuseligcs Oertcheu mit engen sclimutzigcn 
Strassen. In der Nfibe findet man einige Rainen und Fragmente von 
Bildhauereien, die vielleicht Beste des Tempels der Göttin Pascht 
sind, welche liier früher verehrt wurde. Hier verproviantirt man sich 
für die eij^entliche Wüstenreise, die jun näclisten ^lorgen be^^innt und 
über drei verscliiodene Formationen der Einöde führt. Die erste zeig't 
einen festen, harten, mit kleinen .Steinehen untermengten Boden olmo 
Vegetation. Die zweite ist ein hügeliges, mit einer schwachen Pflanzen- 
decke bekleidetes Terrain, und die dritte und letzte ist eine tiefe 
Sandfläche mit Hügeln, die durcli den vom Meere herwehendrn Wind 
auf^* 'S' '"hättet werden. Hiinfifir erbliflct man die Scheinwasser der Fata 
Mor^Mua, die beim Nälierkomiuen zu is'ic]it>^ werden. Nirgends aber 
zeigt sich eine Quelle. Dagegen stöast mau gewöhnlich am dritten 
Tag auf eine kleine Oase, in deren Mitte, belebt durch zahlreiche 
£nten- und Storchschaaren der kleine See Yamle liegt. 

Weiterhin langt die Landschaft an hügelig zu werden und 
der Roderi ht mit einig^en Pflanzen und kleinen Sträuchern bewachsen. 
Dann wieder geiit der Marscli durch tiefen Sand, d n jeder Wind in dich- 
ten Wolken lunherjagt, und aui" dessen Flächen, wie liberhaunt in dieser 
ganzen Wüste, noch im März verhältnissmässi^ sehr kühle Morgen 
mit glühend heissen Tagen abwechseln. Von einem eigentlichen Wege 
durch die Wüste ist natürlich keine Rede. Die einzigen Wegweiser 
sind die Gerippe gefallener fCarnrele, die auch zur Einfus^ung der 
einzelnen Quellen dienen und sie vor Versandung schützen. Wo solche 
Mcrk^eiclien fehlen, richtet der Araber, welcher die Karawane führt, 
sich nach der Sonne als Kompass. 

Die siebente Tagereise Dringt wieder in eine Qef^end» die ein- 
niges Gras und selbst Blumen zeigt. Man stOsst auf einen gemauerten 
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BruiiTien iiinvoit der Gräber zweiermosiemitischer Heiligen und sr*'laiigt 
Hodaiin aui die Wüstei»stras«e, die von Salaliieh kommt. Deu iiuciisten 
Tag passirt man grosse Natronfläclieii und bald nachher erscheint am 
Bande des Horizonts das Meer. Man ist in dem Lande , das einst 
den Amalekitern gehörte. 

Der folgende Al»end sieht die 7\^'iseivlon in dem arabischen 
Dorfe LI Arisch . Vor demselben verändert sich der Charakter <ier 
monotonen Landschaft und zeigt mächtige Haufen zusam menge wehten 
Sandes. Beim Dorfe selbst bemidet sich ein ans Stein gebautes Grenz- 
forty an dessen Mauern man in der Kegel sein Zelt aufschlägt und 
wo man seinen Pass visiren lässt. Nicht weit davon fliesst der Bach 
Aegypti, der. '^ynonim mit Sihor, in der Genesis als die Grenze des 
den Naclikoiuiiieu Ahrahams verheissenen Landes bezeichnet wird. 

Am andern Tage verliert die Gegend den eigentlichen öden 
Wüstencharakter noch mehr, und an die Stelle der Sandebenen treten 
eine Art Grassteppen oder grosse WeideÜächen, auf denen Herden 
von Kameelen und schwarzbraunen Schafen weiden. Man gewahrt 
Spuren von Cultur; denn an mehreren Stellen werden bebunte Felder 
sichtbar. Endlich, eine Stunde etwa von El Arisch, gelangen wir au 
die Grenze Syriens, die hier durch eine Kette niedriger Hügel gebildet 
wird. An Am daselbst errichteten Wachthanse gibt man seinen Pass- 
schein ab und reitet dann in das Land der Philister ein. Einige 
Stunden später passirt man die Graber von Schech Abu Zunid, in 
deren Nähe zwei von Mehemed Ali errichtete Säulen, gleiclisani als 
Crrenzsteine zwischen den beiden Welttheilen Afrika und A^ien stellen. 

Von liier bis Gaza sind es zwei starke Tagereisen, und zwar 
fahrt der Weg immer längs der Küste des Meeres hin, welches letz- 
tere jedoch von einer Hügelkette dem Blicke entzogen wird. Das erste 
syrische Dorf ist Khan Innas. Hier worden bis 1856 die Reisenden 
von türkischen Soldaten in Empfang genommen und bis nach der vier 
Stunden entfernten (Quarantäne eskortirt. Diess ist ein steinernes, von 
einer hohen Mauer eingeschlossenes, aussen mit Morästen umgebenes, 
innen überaus schmutziges und mit Ungeziefer aller Gattungen ange- 
fülltes Gebäude, in dem man dem Gesetse nach 5, da indess der Au- 
kunfts- und Abgangstag eingerechnet vnrd, in Wirklichkeit nar 3 
Tage abgesperrt l)leibt, ehe man ^eino Reise fortsetzen darf. 

Von Gaza, welches sehr aniuuthig in Palmenhainen, Olivengär- 
ten und Cactussträuchorn liegt, einen gut vei*sehenen Bazar und etwa 
15,000 Einwohner hat, geht man — wofern die Strasse sicher ist — 
nach Heiiron, Der Weg führt durch sehr anmuthige Landschaften, 
dann Tiber (nnförmige Weidegründe, endlich über ein stellenweise sehr 
schroffes Gebiri?. Man berührt dabei die Ortscliaften Bureir. Fm T.;^'^lii3, 
Ajlan, Es Siikarijoh und Bejt Ibrin, wo sich grosse Trümmerhaufen 
finden, die Kobinson für Keste der Stadt Eleutheropolis hält. Von 
hier reitet man zwei Stunden bis Idhna, von wo man in etwa 10 
Stunden bis Ht^n gelangt, welches in einem tiefen, von malerischen 
Bergwänden umschlossenen Bergkessel liegt. Die Stadt gleicht, obwohl 
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ihr die Mauern fehlen, von Weitem einer mittelalterlichen Festung, 
indem die terrassenfömig übereinander^ebauten Häuser meist tharm- 
axtig mit grossen Thorbogen und massiven Manem gebaut sind. Das 
Innere ist finster und scbmntzig. dor Handelsverkehr unbedeutend. Die 

vornelmiste Bei^chäftiornn? der l(i.O»,iO Köpfe zahlcTidon Bevölkerung 
bildet der Obst- und i'raubenbau ; auch iriht es hier Maiiutacturon von 
Wasserschläuchen, Glas u. s. w. Die Einwohner gelten lür tanatische 
Feinde der Europäer, eine Ansicht, die neuere Reisende, z. B. A. Zieg- 
ler, nicht bestätigt fanden. 

An Hebron knftpfen sich mancherlei biblische Erinnerungen. Es 
war eine Zeit lan^jp Ahraham<5, sj^üter l).ivi<ls Wohnsitz. 

Die iioeli jetzt in Hebron an einem licrirabfall stehende Moschee 
El Harani, welche jedoch kein Christ betreten darf, soll den ßegräb- 
uissplatz der drei Erzväter der Juden und zugleich den Josephs ein- 
schbessen. An einem der beiden hier befindlichen, aus gehauenen Stei- 
nen erbauten Wasserbehälter soll es ferner gewesen sein, wo David die 
Hände und Püsse der Mörder Isboseths aufhänGfen Hess. Wir lassen 
die Wahrheit dieser Behauptungen dahing-estellt. Noch weniger sicher 
ist es, dass das eine Stunde von Hebron auf dem Wege nach Jerusalem 
gelegene „Haus Abrahamt»-' mit seinen Ruinen wirklich die Stätte ein- 
nimmt^ wo der Erzyater unter der Terebinthe von Mamre das Zelt 
aufgeschlagen, in dem er den Engel mit Kalbsbraten bewirthete, und 
eben so wenig über Zweifel erhaben ist die Angabe, die im Nordwe- 
sten stehende prachtvolle in drei Stämme gespaltene Sindianeiehe sei 
dieselbe, unter welcher einst der ..Freund Gottes- El Xiiulin ci'eruht. 
Die rabbinischen Fabeln endlich, nach welchen hier Adams Ersehatl'ung 
aus dem Erdenkloss stattgefunden habe, Abel von Kain erschlagen 
worden sei u. s. w. bedürfen blos der Erwähnung. 

Von Hebron bis Jerusalem sind es acht Kameelstunden, und es 
wird dabei JicthlcJi^m b »'rührt, lieber die?5e sowie über andere Orte 
Paliistina's geben wir an einer andern Stelle*') Auskunft. Hier war von 
den ausserägyptischen i' unkten nur in der Kürze zu sprechen. Schliess- 
lich aber ist hineuKufügen, dass der hier besprochene Weg von Aegyp- 
ten nach dem heiligen Lande «war ein sehr häufig betretener und von 
Europäern oft gewählter, aber weder der kürzeste, noch der wohlfeilste 
ist. Letztere Prädic;ite ]-:<>mraen allein dem Seewe^re zu. auf welchem 
man, mit den Damjjli iu der französischen Messai^eries Imperiales und 
des üsterr. Lloyd von Alexandrien absegelnd, in ;it3 bis 40 Stun- 
den nach Jafla und von dort in anderthalb Tagen nach Jerusalem ge- 
langt. Erstere gehen jeden 7., 17. und 27. des Monats, letztere jeden 
zweiten Donnerstag von Alexandrien ab. 



*) Baisehandbuch ttx die Tftrkei toa Dr. M. BohcIi. 
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Weitere Xoureu von Alexandrien aus, 

Nach Kosett< . — Nach den IsaUon-S«jtu. - - Nach Bebt t d Hadschar. — Nach 
Damiette. — Nach Tanta. — Bemerlcungen ü1i«r die Bäckreise nach Europa. 

Der Weg von AleatandrieD nach Rosette geht zum sogenannten | 
Rosette-Thor hinaus nach der römischen Station, welche als Casars 
Lager bezeichnet wird und eine starke Wegstunde von Alexandrien 
entfernt ist , dann nach dem Karawanserei oder Kaffeehaus an der Bai 
von Abukir, 6 deutsche Meilen von da, dann -nach der alttn kanupi- 
schen Nilmündung, Stunden , hierauf nach Etko, 3 Meilen , endtich 
nftch Bosette, wieder S Meilen entfernt. 

Die Strasse geht, nachdem sie das genannte Thor verlassen, zu- 
nächst über die Schutthanfen des alten Alexandrien und über die alte 
Mauer, wo die Franzosen unter Bonaparte ihre Linien hatten, und steigt 
dann in eine jetzt theilweibe angebaute Ebene hinab, in weicher man 
die Beste des römisehen Lagers erblickt Dasselbe bezeichnet die Stiltie 
Ten Nikopolis oder Jiüiopolis, wo Angustus die Anhänger des Anto- 
nius besiegte und wo 1832 Jahre später die. Engländer von den Fran- 
zosen geschlagen wurden. 

Das La^er ist ein Viereck von *21)1 ^^cbritt Länge und 266 
Schritt Breite, umgeben von 5 bis 6 Euss dicken Wällen. Es hat 
4 Eingänge, welche sich in der Mitte der vier Seiten befinden, 15 Sehritt 
breit sind und von mnd^ und halbrunden Thürmen vertheidigt wer- 
den. Letztere haben einen Durchmesser von 1^' Fuss. Jede Seite hat 
(3 Tliiirm'\ die 33 Schritt von einander sich erlieben , und von denen 
die in den locken stehenden grösser als die übrigen sind. Das Ganze 
war von einem Graben umgeben, der durch die See gefüllt werden 
konnte welche hart neben der Nordwestseite ist. Ein Stück von dem 
südwestlichen Thore stösst man auf Ueberreste eines Aquaeducta, wel- 
cher diese Festung mit Wasser versah. Die Mauern der letztem sind 
von Stein und flaclien Ziegeln erbaut. 

Die merkwürdigste Stadt an dieser Stnissc war in alten Zeiten 
Canojjus, ungefähr o deutsche Meilen von Alexandrien, auf dem west- 
lichen Ufer der canopischen Nilmündung gelegen, zwischen welcher und 
jener der Stadt das durdi seinen Herkiüestempel berühmte Dorf Hera- 
kleum stand. Man glaubt^ dass das Dorf Abukir Beine Stätte bezeichnet 
Die Griechen und Börner meinten, der Ort sei nach Kanopos» dem 
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Steiiennaiin des Menelaos, benannt, der dort in der Nähe begraben 
lag, aber sein ägyptischer Name Kahinub, d. i. der goldene Boden and 
sein hohes Älteithnm genügen, um das Irrthümliche in dieser Ansicht 
darzuthun. Die Stadt Canopus besass einen Tempel der Serapis, der 
sehr berühmt war und bei dem sich ein vielbcfragtcs Orakel befand, 
Ausserdem hatte die Stadt mehrere andere Tempi l, leinen grössern Ruf 
als durch diese Heilig'thümer erwarb sich dieselbe durch die Ausschwei- 
fungen, die in der Ztit der Ftolemäer dort betrieben wurden. Hieher 
begab sich das liederliche Volk Alexandriens in Masse, um sich den 
abschettUchsten Orgien hinzugehen. Tag und Nacht wimmelte der 
Kanal von Booten mit ^Männern und Frauen, welche wollüstige Tänze 
auffiihrtoii und sclimutziLre Lieder dazu sangen, und auf den Uforn 
standen zahllose Buden, wo man dem Laster frölmte. Diese Imniurali- 
tät Ufss Seneca sagen: „Niemand, der daran denkt, sich einen Kuhe- 
platz zu wählen, wird Ganopus dazu ersehen, obwohl auch Canopus 
einen Mann nicht abhalten sollte, tugendhaft zu sein.'' 

Etwa eine Meile von Abukir ist eine schmale Bucht, ]\ladit Ii j^e- 
nannt, durch welche der 8ec Etko mit dem Meere in Verbindung steht, 
und welche man für die alte cauoiuscbe Nilmündung hält. Letztere 
auch die herakleotische, die naukratisehe oder ceramische genannt, war 
die westlichste, die pelusische die östlichste der Nilmündungen. Von 
Canopus sind keine, von dem Tempel des Herkules nur unbedeutende 
Beste mehr vorhanden. 

Die ganze Strasse von Alexandrien nach Rosette ist langweilig, 
niui^'oben von öden Landstrich- n und im Sommer ohne Schutz gegen 
die Hitze. Em iiuheplatz ündet sich nur in dem Kaifeehause bei Abu- 
kir und dem Dorfe Etko, ein Stttck südlich Ton dem Wege. Nachdem 
man von hier über eine weite Steppenfläclie geritten, erreicht man end- 
lich Rosette, dessen Palmengruppen und Gärten im Vergleich mit der 
wüsten Kinöde, über der sie sich erhoben, dop])elt anmutTiig erscheinen. 
Der Wci^ dahin zur See ist viel befahren; da indess die Falirt ül)er 
die Barre des Flusses beschwerlich und nicht selten gefährlich ist, 
so mu88 man daron abrathen, dass der Reisende sich zu Schiffe dahin 
begibt. 

Bosette, arabisch Raschid, koptisch Traschit genannt, hat zu 
- allen Zeiten für die anmnthip:sto und freundlichste Stadt in Aeg'yptcn 
gegolten. Berühmt waren schon im Mittelalter seine (iärten und l»is 
in dieses Jahrhundert liebten es die reichen Einwohner von Kairo oder 
Alexandrien, sich im Sommer hieher zurück zu ziehen. Jetzt ist dies 
anders geworden. Die Stadt ist noch immer auf drei Seiten von Gärten 
umgeben und zahlreiche Palmen überragen seine Dächer, aber die Be- 
deutung des Ortes als Erholungsort für Fremde ist verschwunden, die 
Bevölkeruni( hat sich sehr vermindert und die Strassen sind sehr still 
geworden. Vor dreissig Jahren hatte Rosette gegen 3ii,U00 Häus>er, 
und dass es damals eine sehr blühende Stadt war, zeigt die Bauart 
dieser Häuser» welche weit schöner und blühender aussehen , als die 
in andern ägyptischen Mittelstädten. Die Säulen an den Thorwegen, 
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die uiedlicben Fenstergitter und die sauber gehaltenen Wando fallen 
namentlich dem aus Oberägypten zarftckkebrenden Fremden aaf» und 
mit Betrübniss sieht er, &aa ganze Stadtviertel ohne Bewohner sind 

nnd Reihen von Häusern den Einsturz drohen. 

Rosette hat vorschipdeiie Moscheen, Khans und Bazars nnd ist 
mit einer Mauor urnfreben, welolie dazu dienen könnte, die Stadt flogen 
einen Angriff undisciplinirter Araberhaut'en zu schützen, uusern Kanonen 
aber nicht widerstehen würde. Vor dem nördlichen Thore , das neben 
sich zwei eigenthümliche Thttrme hat, beenden sidi die grössten G&r- ; 
ten. Der Fluss hat bei Rosette ganz süsses Wasser» ausgenommen bei | 
lang anhalt'^Tiflr^iti Xord winde, wo das süsse "Wasser vom Süden }ior*jre- 
holt und in bciiiauciien verkautt wird. Das Meer ist von hier eine 
reichliche Stunde entfernt, wenn man den Floaa hinabfährt, andert- 
halb Meilen. 

Alterthümer finden sich in Rosette keine. Doch sieht man auf 

den Steinblöcken, welche zu Thtirschwellen der Moscheen und Privat- 
gebäude verwendet worden sind, nicht selten Hieroglyphen. Diese Steine 
sind meist von dor Qualität, welche am Rothen Berge bei Kairo ge- 
funden wird. Ebenso kommen häutig Fragmente von Granit nnd Basalt 
vor. Aber vergeblich hat man bis jetzt unter den Steinen der letztern 
Gattung nach dem fehlenden StücKe des berühmten Blockes gesucht, 
welcher die Inschrift yon Rosette trägt, die bekanntlich den Gelehrten 
den Sclilüssel zum Verständniss der Hit^r DE^lyphon ^ab. Sie wurde eine 
halbe Stunde weiter stromabwärts ausgegraben, als die Franzosen das 
Fort St. Julien anlegten. 

Um nach dem Thale der Natronseeu zu gelangen, begibt mau 
sich zunächst nach Teraneh, von wo man in circa zwdlf Stunden nach 
Zakuk, dem nördlichsten Punkte des Natron thales gelangt. Der letztere 
Theil der Reise wird zu Kameel gemacht. Die Strasse berührt eine 
Viertelstunde von Teraneh dio Schuttliügel einer alten Stadt, wahr- ; 
scheinlich Terenuthis, unter denen sich einitje Säulen belinden. Das 
Dorf Zakuk wurde vor etwa oO Jahren von Europäern gegründet, welche 
hier Werkstätten zum Trocknen des Natrons errichteten. Es hat jetzt 
circa 200 Einwohner. In demselben sind die Beste eines Glashauses, 
welches in der Römerzoit erbaut wurde, sichtbar. 

Das Natron wird sowolil in der Ebene als in dreien von dm 
genannten Seen gefunden, welche sich in dem Thale befinden, und El 
Ganfedieh, El Hamra und El Chortai heissen. Die übrigen Seen, darunter 
der grosste von allen Mellahat om Bischeh liefern blos Kftchensalz. 
Das Wasser in diesen Seen ist in den verschiedenen Zeiten des Jahres 
von verschiedener Höhe. Sic steigen von Ende Docember bis Mitte März 
und nehm'^Ti dann ab \m zum Mai, wo die kl^^inercn völlii; trork^n sind, 
während der iioden der ji^rossereu wenigsttMis zum Theil auch mit 
Wasser bedeckt ist. Das Natron, das dann gesammelt wird, besteht 
aus zwei Sorten: dem weissen und dem Sultanl. Bas erstere wird auf 
dem immer trocken liegenden Lande um die Seen, das letztere auf dem 
Boden der äeen gefunden, wenn das Wasser verdunstet Das erstere 
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ist das bessere. Es wir<^ zunächst in flem Dorfe «"ewaschen iind iti Wuss'^r 
aufgelöst, dann in einem oireiien Hofe der iSüiiue ausgesetzt, dann in 
einem Trog im Ofen getrocknet und hierauf zur Ausfuhr nach Europa 
auf den NU geschickt. 

Interessanter noch als die Katronseen sind die Klöster, die sich 
hier befinden. Ks sind deren vier, welche zusammen zwischen 70 und 80 
Bewohner haben. Diese Gebäude fülir^^M nacli BruLrseh folgende Namen: 
Das Kloster des Ambeschun (Makariosklosterj, das des Anibabischoi (das 
Kloster des heiligen Bischoi oder Abisai), das der heiligen Jungfrau der 
Syrer (Snriani) und das des El Baramus. Die hier angegebenen Be- 
zeichnungen sind zu verstehen : Ambeschun, wahrscheinlich : Amba Be- 
schnn , gleich Sanct Beschun (Araba ^iccbiscb Abba). Amba Bischoi, 
gleich Sanct Bischoi, Bl Baramus gleich El Kanins, das der Grieehen, 
arabisch: Rumi, der Grieche. Der arabische Artikel ,el* ist übertiüs- 
siger Weise vor den koptischen Artikel »be" oder „ba^ gesetzt worden, 
etwa wie man noch hentzntage ,der Alkoran*' statt «der Koran** mit* 
wegzulassendem arabischen Artikel ,al^ sagt. Das Natronthal heisst 
übrigens auch auf arabisch „die Ebene von Schihat- oder „von Askit" 
(»der noch häufiger ..Missan el Kohib", d. i. die Wage der Herzen. 
Die Insassen aller dieser Klöster sind Kopten, obwohl das Suriani von 
Syrern und das Baramus von Griechen gegründet w arde. Sie sind weder 
30 alt noch so stattlich aU die Klöster St. Antonius und St. Paul in 
der östlichen Wüsbe. Indess bietet namentlich das Kloster St. Maka- 
rius in den Kirchen seines Thurmes manches Merkwürdige. Die schlan- 
ken Marmorsäulen, welche die obere Kirche schmücken, sind sehr ge- 
schmackvoll, und viele von den Bogen iin untern Thcile des Klosters 
sind weit besser, als mau sie in solchen entlegenen Gegenden ver- 
muthet. 

Sowohl die Bibliotheken der genannten vier Natronklöster als 
die der übrigen Klöster und Kirchen in Aegypten sind im Besitze einer 
mehr oder minder reichen Zahl von Handschriften, welclie theils in den 
vergangenen Jahrhunderten, theils in dem letzten und de'o unsrigeii 
abgefasst oder abgeschrieben sind lliezu kommen noch eine Anzahl 
von Handschriften, die sich in dem Besitze von Privatpersonen befin- 
den, und die meistens als Familienerbstücke im Verlauf der Jahrhun- 
derte ein hohes Alter erreicht habt n. Es ist jetzt durchaus unmöglich, 
aus den Natronklöstern durch Ueberre lnng oder für Geld ein einziges 
Manuscript zu erlangen. Engländer haben nämlich neuerdings aus dem 
Kloster El Baramus mehrere hundert Handscliriften um eine verhält- 
nissmässig geringe Summe erlangt und dieselben dann bedeutend theu- 
rer wieder verkauft. Diess kam zu den Ohren der Mönche, welche nun 
wissen, dass ilire Manuscripte von Werth für den Europäer sind. Sie 
würden vielleicht nicht anstehen, dieselben für einen übertriebenen Preis 
abzulassen, hätten sie niclit vom Patriarchen in Kairo einen tüchtigen 
Verweis erhalten, mit den» strengen Verbote, je wieder irgend eine 
Handschrift zu verkaufen. Einzelne unter den Mönchen eopiren ältere 
Bflcher. Da sie aber nur arabisch und kein Wort koptisch verstehen» 
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so schleichen sich in ihre Abschrilteu zahllose Fehler ein. Auch Bruffsch t 
konnte ein dickes Mannscript für einige Pfand Sterling erhalten, wörde 

aber durch die groben Schieibfohler , die sich gleich auf den ersten 
Seiten des Buchs befanden, vom Kauf zurückg'eschreckt. In Kairo be- 
sitzen einzelne Privatpersonen irute ältere Handschriften, sie kennen 
aber ihren Werth sehr wohl und fordern hoho Summen. Der en.ij:lische 
Missionar Lieder in Kairo kann den i'remden die beste Auskunft über 
derartige Manuscripte im Privatbesitze gewähren. Die Bibliothek des 
Patriarchen im Koptenquartier in Kairo enthält eine ziemlich reiche 
Sammlung kü])tis( her Handschriften ; um hier Zutritt zu erhalten, 
wendet man sich an seinen Gencralcnnsul. In Oberiigyten scheint, wie j 
Brngscli meint, noch eine reiche Niederlage koptisclier Mannscripte zu i 
sein; fast in allen Städten und Dörfern, wo koptische Klöster und 1 
Kirchen bestehen, ist auch eine Bibliothek vorauszusetzen, und einzelne | 
der koptischen Bewohner selbst bewahren solche Handschriften. Brugsch > 
empfiehlt in dieser Hinsicht den Reisen den namentlich die Klöster bei > 
Akiimim, bei Arabet el Madfuneh ('A])idos) und bei Esneh. T>i':' kop- : 
tischen Besitzer von llandscliriftcn sind nur durch Hülfe eines guten j 
Dragomans, vielleicht auch mittelst Empfehlungsschreiben an die öster- i 
reichischen und preussischen Oonsularagenten, welche Kopten sind« 
ausfindig zu machen. Brogsch selbst hat die grössere Zahl koptischer { 
Mannscript^, welche sich gegenwärtig im Besitze der königl. Bibliothek 
zu Berlin bpfinden, ans Uberägypten nach Europa geführt. Der Inhalt ' 
dieser Büclier betriilt fast nur die biblische und kirchliche Literatur, i 
Nur wenige darunter raachen hiervon eine Ausnahme. 

Jedes Kloster wird von einem Superior regiert, einige von den \ 
Mönchen sind Priester und führen den Titel Abuua, die andern sind 
Laienbrüder. 

Jedes Kloster besitzt ein Ketab Sillemi oder Lexikon, in welchem 
jedes koptische Wort dem ihm gleichgeltenden arabischen gegenüber- 
gestellt ist, und worin auch die koptischen Namen für die Städte 

Aegyptens und der Nachbarländer autgeffilirt sind. "Diese letzteren sind i 
vielfach benützt worden, um die Lage der altai'-yptischen Ortschaften 
zu bestimmen ; doch kann man sich nicht überall auf sie verlassen, da ' 
die Verfasser sich mancherlei Willkürlichkeiten erlaubt haben. Ein ■ 
Beispiel ist im Kloster St Makarius, in dessen Wörterbuch es heisst, i 
Babylon sei dasselbe das alte On (Heliopolis) und das jetzige I 
Matarieb. 9 

Die Natronklöster sind alle mit einer hohen Mauer umgeben, "* 
die nur einen Eingang hat, welcher so niedrig i.^t. das man sich nieder- 
bücken muss. Ausserdem liegen vor der Thür ein paar gewaltige Mühl- ' 
steine, gewöhnlich von Granit, die in Fällen, wo das Kloster von deo 
benachbarten Arabern bedroht ist, in den Gang vor die Thüre gerollt 
werden, damit die Angreifer sie nicht aufstossen oder Terbrennen kön- I 
nen. Die, welche sie herzugerollt haben, werden dann durch Seile nach j 
einer Fallthür oben an der Mauer gezogen. Der Mangel an Leben»- i 
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mittein nöthigt dann die Araber bald zur Aufliebuiig ä^n- Bela^eiiiiiLr, 
die ihnen wenig Nutzen verspricht, und welche, da sie von den Mön- 
chen nicht herrorgerufen worden, niemals Gefühle des Hasses und der 
Rache in den Gemütherii der Angreifer zurücklässt, so dass es nur 

höchst selten g^cschieht, dass sie die Klosterleute, denen sie auf dem 
Wege nach dem Nil begeirueii, übel behandeln. Trotz der Niedriirkeit 
jener Thorwe«^e mu8s auch das Vieh, da.^ draussen die Bewässerungs- 
maschinc der Gärten und die Getreidemühlen dreht, sie passiren, und 
swar zwingt man es, auf den Ejiten hineinzumtschen. 

Sobald die Glocke die Ankunft eines Fremden meldet, werden 
im Kloster die nöthigen Fragen gethan und die erforderlichen Beob- 
achtungen angestellt, um sich zu versichern, dass seine Aufnahme in 
die Mauern di s Hauses keine Gefahr briiifrt. Araber werden nie einge- 
lassen, es wäre denn, dass sie zum Gefolge von Franken gehörten. 
Nachdem man eingetreten , hat mau ein Labyrinth kleiner, schnuiler, 
bald rechts bald links sich wendender Gänge zu passiren. Daun kommt 
man zu der Wohnung des Suneriors und der vornehmsten Mönche. 
Dieser Theil des Klosters bestellt aus einer Reihe kleiner Stübchen, 
von denen jedes seine besondere Thür hat, die zugleich als Fenster 
dient. Die Thür wird w ilirend seiner Abwesenheit mit einem hölzernen 
SchlosHC vcrsclilo-ssen, dessen Schlüssel die Grösse eines tüchtigen Prü- 
gels hat. in manchen I^iindern würde der Träger eines solchen Instru- 
ments Gefahr laufen, eingesteckt zu werden, weil er eine gefährliche 
Waife mit sich fähre. Hier aber könnte auch ein Schreibzeug als eine 
solche gelten. 

Ein Garten mit einigen Palmen, einigen Olivenbäumen, einigen 

Nabk (Rhemeus Nabeca) und andern Obstbäumen nimmt die Mitte 
des Hanpthofs ein, und hier ist häufig auch eine der Kirchen : denn 
diese Kl(>ster umscliliessen stets mehr als eine, und der Thurm von 
St. Makarius hat sogar drei, eine über der andern, als ob ein doppel- 
ter und dreifietcher Gottesdienst erforderlich wäroi wenn die Gefahr 
besonders gross Der Thurm ist die letzte Zuflucht, wenn die Thür 
einmal erbrochen oder die Mauer erstiegen werden sollte. Indem sich 
die Mönche hieher zurückziehen, ziehen sie die hölzerne Zngbrücke, 
welche den Tliurm mit den übrigen Gebäuden verbindet, auf. Ein 
Brunnen befindet sich diesseits und es -wird dai'auf gehalten, dass 
die hier aufbewahrten Lebensmittel sich nie über ein gewisses Maass 
verringern. Ausserdem würde die Zeit, welche die Araber bedürften, 
um in das Kloster einzudringen, die Mönche in den Stand setzen, 
alles Essbare und jeden werthvollen Gegenstand von unten in den 
Thurm zu retten und auf diese Weise die Behauptung des Klosters 
lür die Kindringlingo nutzlos zu raachen. 

Im Uebrigen sind die Älonclie sehr artig und gastfrei gegen 
Fremde. Das Gastzimmer in Dejr buriani ist gross und licht. Doch 
darf man nicht unterlassen, sich mit Insectenpulver zu versehen, wenn 
man dort seinen Aufenthalt nehmen will, da die Matten von Wanzen 
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wimmeln. Bas Kloster St. Makarius ist frei von dieser Plage- Wie ' 
es in den beiden andern Klöstern steht, vermochten wir nicht in 1 
£r£Ehhrung zu bringen. | 

Das Dejr Suriani wurde von einem luiligen Manne Namens | 
Honnes ^e^ründet, dessen Baum einige Stunden südwärts von hier ' 
in der N;ihe vuu zwei in Trihumern liegenden Klöstern geijeigt wird. 
Dasselbe soll in seiner Bauart der Arche !Noab's gleichen, von der er . 
sich indess wesentlich dadurch nnterscheidot, dass Franen unter keiner > 
Bedingung Zutritt haben. Der Titel des Superiors oder Abts in diesen ! 
Klöstern ist Gomraos. Derselbe kommt im Range gleich nach den ^ 
Bischöfen der koptischen Kirche. Das Hanpt der koptischen Kirche 
ist der Patriarch, welcher für dieselbe das gleiche Ansehen hat. wie 
der Papst für die römisch-katholische, und welcher zu diesem iiohen ! 
Amte ans den Vätern des EHosters St. Antonius in der Östlichen ; 
Wüste, oder aas einem andern Möucbskloster gewählt zu werden pÜegt 
Der Nächste nach ihm ist der Mutran oder Abudi, welcher dem in 
Abyssinien blühenden Zweige der Kirche vorsteht. 

Aegypten, das Land, wo das Klosterwesen seinen Ursprung \ 
nahm und wo einst fast ein Viertel aller Erwachsenen ein Möncbs- 
uder Noiineuleben führte, hat — wenn wir nur die einheimische, d. i. 
die koptische Kirche ins Auge fassen — gegenwärtig nur sieben . 
Mönchs- und gar keine Nonnenklöster. Jene sieben sind die erwähn- 
ten vier im Natronthale, die beiden in der östlichen Wüste und eines ; 
zu Dschebel Koskam in Oberägypten. Nur diese können im eigent- ' 
liehen Sinne Klöster genannt werden. Den zahlreichen Dejrs am Nil 
kommt dieser Name nicht zu, da in ihnen sowohl Männer als Frauen i 
wolmen. • I 

Das Kloster auf dem Dscliehol e' Tair, die von ßibbeh, Busch, f 
Kegadeh» Abba Honnes bei AntinoS, die drei in Kairo befindlichen, i 
die beiden in .Altkairo, die Klöster Amba Samuel und Dajr el Harn- ; 
mam im Fejum, die in Alexandrien, Girgeh, Abydos, AiJunim, Mel- i 
lani, Suk, Fischeh bei Meuuf, das Rothe und das Weisse Kloster» 
das von Amba J^chnudeh u. a. tragen durchaus keinen klösterlichen 
Charakter mehr. Man betrachtet sie indess iiamer noch mit eiuer 
gewissen Achtung und die daselbst befindlichen Kirchen stehen im , 
Gerüche besonderer Heiligkeit, ja eine derselben, welche Sitte Dscha- i 
mian heisst und hei Damiette liegt, hat sogar die Ehre, Ziel einer 1 
jährlichen Walliahrt zu sein, an welcher Fromme aus allen Theilen 
des LandüS sich bethciligen. * 

Es heisst, dass Aegypten und seine Wüsten früher 8ö5 Klöster , 

besessen haben, eine Lieblingszahl in den Traditionen des Landen, ; 
indem z. B. das Fejum so viele Dörfer, der Tempel zu Denderah so 

viele Fenster haben soll. [ 

Ausser den genannten gibt es noch mehrere in Ruinen liegende [ 

Klöster im Natrontliale, aber schwerlich waren einst dort die fünfzig, : 

die Gibbon angibt. Die jetzigen Mönche wissen wenigstens nichts i 
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davon. Sie sind indess so unwissend, dass sie überhaupt unbekannt 

mit der Geschichte ihrer Kirche sind, und kaum dürfte auch nur einer 
der Obern eine Ahnung davon haben, dass hier einst der ehrgeizige 
Cyrill einige Jahre unter dem Zwange des Mönchslebens vcrbraclite. 

Der Anblick (Us Natronthalos ist ein sehr trübseliger und 
oder. Müll sieht wenig mehr als band und Wasser. Weder Wald 
noch Getreidefelder begegnen dem Auge. Die Palme, welche in ganz 
Aegypten anzutreffen ist, wofern der ßoden etwas Feuchtigkeit hat, 
kommt hier nur als krüppelhafter Busch vor. Die wenigen Bäume 
dieser Art, die zwischen Zakuk und Dejr Bramuj? und östlicli von 
Dejr Makarius .sicli liiKlcn. scheinen sich blos über den Erdboden zu 
erheben, um Zeugniss abzulegen von der Dürre und Uniruchtbarkeit 
desselben. Auch die Tamariske ist selten nnd es scheint hier über- 
haupt nichts zu gedeihen als Mesambrlanthemmn und Binsen. Letz- 
tere wachsen in Fülle sowohl im Wasser als in einiger Entfernung 
von den Seen zwi^^chen den Sandhügeln der Kbene. Im Wasser 
erreichen sie eine Höhe von 10 Fuss, und man verfertigt aus ihnen 
die in Kairo in allen Haushaltuugeji gebrauchten Matten, welche 
Menufi heissen. 

Die Thiere, welche in diesem Gebiete leben, sind die Gazelle, 
die Bakkar el Wasch (wilde Kuh, eine Antilopenart), und der Fuchs. 

Ausserdem £fil»t es auf der Oborflärlio und auf den Litern der Seen 
äusserst zahlreiche Wasserhühner, wilde Enten, Schnepfen und Eegen- 
pleiter. 

Die Lange des Wady Natrun beträgt etwa 0, seine Breite, von 
dem Fasse der niedrigen HUgel, die es einschliesseu, gerechnet, an 
der breitesten Stelle etwa 1 % ifeilen. Die Hügd bestehen aus Sand- 
stein, an einigen Stellen stösst man auf versteinertes Holz. 

Nicht ohne Interesse sind Ausflüge nach den Städton am 
Damiette-Arm des Nil. Hier ist für AlterthiiniJ^freunde besonders 
interessant das zwischen Semenud und Mansura .ijclegene Bebet El 
Hadsehar, das alte Iseum. Es befindet sich gegenüber dem Dorfe 
Wisch, etwa eint' halbe Stunde vom Flusse entfernt, und man trifft 
hier noch zahlreiche Trümmor des berühmten Tempels der Isis, der 
hier von den Ptolemjiern nbaut wurde. Die Aegypter nannten es 
Hebet, d. i. das Versammlungshaub. Der Tempel stand in einem vier- 
eckigen Hofe, der mit einer Mauer von Back teinen umgeben war. 
Die Länge des Heiligthums betrug 400, seine Breite 200 Fuss. Das 
Material war durchgehends Granit und zwar Granit der schönsten Art. 
Es ist vollständig zerstört und die mächtigen Blöcke seiner Mauern 
und seines Darhos bilden jetzt eine wüste Masse, in der sich zahllose 
Schakals und Hasm aufhalten. Kein Stein scheint mehr seine ui*}sprüng- 
licho Stelle einzunehmen. Die Thürme sind noch zu sehen, ebenso 
sind noch Theile der Decke, des Simses und dar ArcMttave %vl erken- 
nen, aber Alles in Verwirrung durcheinander, und man staunt über 
die Ausdauer und die Kraftanwondung, mit der dieses einst so pracht- 
Yolle Gebäude zerstört worden ist. 
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Die Decken waren mit den gewöhnlichen fönfzackigen Sternen I 
der ägyptischen Tempel bedeckt. Die Simse haben die ägyptisdien 

Triglyphcn. zwisilien denen sich die Namensovale des Königs Pto- j 
lomäjs Philadelplms Lt finden. Auf einer der Mauern, än. wo das 
Centrum des Tempels gewesen sein mag , ist das heilig;^ Boot 
oder die Barke der Isis dargeätellt, und auf dem Altar« clirank, den 
sie trägt, sieht man die Göttin zwischen zwei Gestalten von Göttinnen 
sitzen, welche sie mit ihren Flügeln zu schützen scheinen. Die drei | 
Figuren kiMnmen auf zwei Tafeln Tor, von denen sich eine über der j 
andoni befindet, und welche ohne Zweifel dor Iiilialt dos Altarschreins | 
waren , der keinem profanen Aiigc zu sehen erlaubt unel dessliaib 
gewöhnlich mit einem Sclileier verhüllt war. Auf der Otjeru Taiel 
sitzt Isis auf einer Lotosblume, und die beiden andern Figuren stehen; 
anf der andern sitzen alle drei nnd unten sind vier kniende Gestalten, 
welche sich did Brust sohlatcon, und von denen eine einen Menschen- 
kopf, die andern Schakalsköpfe haben. An beiden Enden des Bootes 
ist das Hanpt der Göttin, und der Hieroglyphensprnch oben darüber 
zeigt, dass es ilir geliürte. Der König Ptoleniäns Piiiladelphus steht 
vor ihr und brin^i der Göttin , ein Weihrauchopt'er dar. Die St-eintal'el 
ist zerbrochen, aber auf einem Fragmente unter ihr, welches zu ihr 
gehört zu haben Bcheittt, ist ein Schlitten dargestellt, auf dem 4ie 
Barke in das Hoiligthum gezogen wurde. Es war vermutliUch eines 
jener isolirten AllerheiligstenK welche in der Nähe des Ceatroms des 
Naos zu stellen ])fleo:ten. 

Die Biidhauerarbeiten auf dieser Wand wie aui" mehrern andern 
sind in Belief ausgefahrt« eine Weise, in welcher Granit selten bear- 
beitet wurde, und welche zeigt, mit welchem Aufwand von Mühe 
und Kosten dieser Tempel erbaut wurde. Sodann aber sind auch die 
hier unf? beg'e^nenden Hieroglyphen von ungewöhnlicher Grösse, ind«*!n 
sie niclit weniger als 14 Zoll lang sind. Die Sim-;c waren in den i 
verschiedenen Theilen dos Gebäudes verschieden. Einer, der vielleicht 
die Wand des Sekos schmückte, hat Isiski^pfe, die einen Altar oder 
einen kleinen Tempel tragen und mit den Ovalen des Königs abwech- 
seln, in denen jedo ]i lie Hieroglyphen seines Namens noch fehlen. 

Auf der untern Abtheihmg der Wand in diesem Theile d^s 
Tempels war, nach dej^ Trümmern zu uvtheilen, eine Procession der« 
Gottes Nil dargestellt. Die Figuren trugen Vasen und Embleme. 
Zwischen jeder einzelnen sind Wasserpflanzen angebracht und die 
eine hat solche Pflanzen aus dem Oberlande, die andere jedesmal solche 
aus dem ünterlande anf dem Kopfe. Nicht weit Ton da liegen die 
Kapitaler grosser Säulen. Sie sind von Tsisköpfen gebildet, welche 
einen kleinen Tempel tragen, ähnlich denen zu Denderah, welchen sie 
zwar nicht an Grösse gleichkommen, aber sie an Schönheit des Mate- 
rials (Granit) übertreffen. I 

Man sieht unter den Sculptaren, welche meist OpfersceneD dar- I 
stellen, viele recht sauber ausgetührte. Besonders interessant ist eine 1 
Tafel, wo -der habichtköpfige Uor-Hat (Harpokrates oder Horns) den I 
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König vor die Göttin dos Tempels, seine Mutter führt Aber die 
iSclilachtacenen und grossen Proccssionen der alten Zeit fehlen auch 
hier wie in allen Tempeln der Ptolemäerzeit. 

Das heutige Dorf steht nordwestlich von der Trummtirstätte 
des HeUigthtuns, daneben iat ein Teich, der zu allen Zdten des Jahres, 
ausgenommen nach sehr niedrigen Ueberschwemmnngen, Wasser hat 
und vermuthlich einst ähnlichen Zwecken diente, wie der in Karnak. 

Mansura ist eines der ^rössten Städte des Delta und zugleich 
eine der blühendsten in A(?tfypteu ; man trifit daselbst Bazars, mehrere 
Moscheen und cuien liegierungspalast. Es wurde 1221 von Melek el 
Kamel gegründet und bekam seinen Kamen Mansura, d. i. die Sieg- 
reiche, daher, dass dieser Kalif um diese Zeit die Kreuzfahrer schlug. 
Hier sass Ludwig der Neunte nach seiner Niederlage und Ge&ngen- 
nohmung 1250 gefangen. Sonst ist die Stadt wegen ihrer Leinwand- 
und Segeltuchfabriken bekannt, auch wird liier eine beliebte Sorte 
Krepp, Choraischeh genannt, gefertigt. Ruinen ündcn sich hier niciit. 

Von hier sina es nur einige Stunden bis DamietU, arabisch 
Damiat, eine Stadt» die einst sehr wichtig war und das Hauptem- 
porinm auf dieser Seite des Deltas bildete, jetzt aber durch Alexan- 
driens Kmpnrblühen sehr herabgekommen ist nnd nnr noch einigen 
Handel mit Syrien und Griechenland treibt. Sein Reis und seine 
Fischereien liefern indess Gelegenheit zum Handel mit dem Innern. 
Die Häuser sind meistens gut gebaut und die Stadt gehört mit ihren 
26,000 Einwohnern zu den grössten in Aegypten. Der altag3rpti8che 
Name derselben war Tamiathis. Mancherlei Reste der einstigen Stadt 
finden sich in den Moscheen verbaut , und auf eiiiem Tllock in der 
Moscliee von Abulata, eine kleine Strecke Östlich von der Stadt, sieht 
man eine altgriechische Inschrift. 

Es gibt noch verschiedene Stätten alter Städte im Delta, welche 
wenig bekannt sind, und um deren nähere Beschreibung und Bestim- 
mung der Altertiiumsforscher sich Verdienste erwerben könnte. Bedeu- 
tende Ruinen wfirdo er wahrscheinlich ni ]it finden, ab<T dif Ent- 
deoknng •■iih's Namens oder einer Figur auf den Fragmenten eines 
Tempels konnte ihn in d»'ii Stand setzen, dio Wissenschaft der alten 
Geographie nicht unwesentlicli zu bereichern. Die Stätte von Buto, 
Ton der Insel Helbo und manche andere sind von ebenso grossem 
Interess«' für den Geogranhen als für den Alterthumsforscher. 

Für don gewfthnlicnen Reisenden dagngcn hat von den .Städten 
des Delta nur n<>cli Tanfa, wie hcmerkt, an der Fis^^ihahn gelegen 
und von Alexandrien in etwa drei Stunden zu erri I Ih a, ein bedeu- 
tendes Ijiteresse. Es ist eine Stadt von circa 15,000 ii^inwohnem und 
weithin berflhmt wegen der Feste, die hier xuEluren des rooslemitischen 
Heiligen Said Acloned El Bidauwi (der B*>duine) gefeiert werden. Der- 
selbe war zu Fez im nordwestlichen Afrika um das Jahr der Hedschra 
59t> (1200 n. Chr.) geboren, zog mit seiner ganzen Familie nach Mekka 
und blieb bei seiner Rückkehr in Tanta, wo er später starb und über 
seinem Grabo eine grosse Moschee erhaut wurde 
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Die Festlichkeiten ihm zu Ehren finden zwehnal im Jahre statt, 
einmal um die Mitte des März und einmal wahrend der Uohersrhw^m- 
mung, kurz vor der Durchstechung der Damme, welche die lutuale , 
Terschliessen. Höelist wahraeheinlien Naebklänge ans der fröhlichen ■ 
Zeit des Heidenthuras, welches hier allenthalben noch Erumerungen [ 
im Volksleben zurückgelassen ha^ versammeln sie ungeheure Massen 
von Menschen. Dieselben pilgern nach dem Grabe des Heiligen, um 
ihm ihre Verehrung zu bezeugen. Es soll n bisweilen gegen 150,000 
Moslems hier versammelt gewesen sein. Doch treibt die Mehrzahl wohl 
nicht die Frömmigkeit, sondern die Vergnügungssucht hierher. Denn | 
wie beim Feste der Pascht in Buhastis, welches das UrbUd der in \ 
Tanta gefeierten gewesen sein mag, mehr Wein ffetranken wurde, als | 
in allen Wochen des Jahres zusammen, so werden von den heutigen , 
Aegyptem in Tanta grössere geschlechtliche Ezcesse begangen, als 
sonst im Jahre. 

I^eute von allen Klassen und allen dem Islam huldigenden Na- 
tionen, die sich in Aegypten befinden, stellen sich su dem Feste ein. 
Gaukler und Possenreisser, Schlangenhändiger, Fechter, Kaufleute aller I 

Art, die bekannten Almehs oder Gawassi.-«. Tänzerinnen, welche Tänze ■ 
der unanständigsten Art aufführen und, von Mehemed AU nach Oi)er- i 
ügypten verbannt, gegenwärtig häutig wieder im Norden sichtbar ge- ■ 
worden sind, erscheinen, und mancher Kairener, welcher verhindei t ist, 
SU kommen, ^lanbt Ursache su haben, sein Schicksal zn beklagen Es 
ist zugleich ome Art Jahrmarkt, doch kommen die Meisten lediglich 
dos Vergnügens halber. Am Grabe des Öchechs werden ein paar Fattah 
(so heisst das erste Kapitel des Koran) gesprochen, (^ann ß-ent man nach 
den Zelten der Tänzerinnen, um der Musik der Taiabuka, der 8chal- 
nieien und Kastagnctten und den Gesängen der Mädchen zuzuhören 1 
nnd sich an den wollüstigen Pantomimen sn ergdtsen, mit denen sie | 
die Zuschauer unterhalten, bis der Abend schlimmere Scenen verbirgt. | 

Der lieilige Beduine Said Aclimed soll nach Andern (etwa in 
der Weise wie d^r heilisr** Bibbaui zu Bibbeh den heiligen Oeorsr oder 
wie bei uns der li- ilige Erzengel Michael den alten Wodau) Eigen- | 
Schäften des aitai:} ptischen Herkuleti (Gom), der zu Sebenytus verehrt 
wurde, in sich aufgenommen haben. Sehr hfiofig hört man ihn anru- 
fen, wo es Lastensnbewegen, ein Schiff von einer Sandbank zn schieben | 
gibt. Die Wirkungen eines Sturms oder eines andern furchtbaren Na- 
turereignisses werden mit dem Ausrufe: ^YaSaid, ya Bidauii** beschwo- 
ren, und der oft gehörte Gesang „Gab el Ynsara" (er brachte zurück 
die Gefangenen) bekundet die Macht und die Schlauheit dieses Hei- 
ligen, der nach der Legende zugleich ein gewaltiger Held war. 

Das Fest dauert eine volle Woche, und nach ilun folgt gleich 
ein ähnliches, fast ebenso zahlreich besuchtes im Dorfe Daissiä bei 
Bahmanieh zu Ehren des heiligen Ibrahim e'Dassuki. 

Ruinen einer alten Stadt gibt es zu und bei Tanta nicht 
Doch soll sich in einer der dortigen Moscheen ebenso wie in Mennf 
eine Inschiiffc in drei Sprachen befinden. Von Wichtigkeit wäre es. 
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wenn diess sich bestätigte; denn es ist Grund zu der Hoffnung vor- 
handen, dass sich noch andere ho schätzbare Documente wio rier Stein 
von Rosette in Aegypten entdecken lassen. Unzweifelhaft wurden iu 
der Zeit der Kömer wie in der Zeit der Ptulemäer Decrete in äg^'pti- 
seher und griechisclier Sprache sogleich ausgefertigt und Absehrinen 
derselben in den Haupttempeln des Landes aufgestellt, und wenn wir 
auf dem Stein von Rosette lesen, dass Befehl ertheilt war, dasselbe 
Denkzeiohen „in den Tem]>eln der ersten, zweiten und dritten Ordnung" 
anzubringen, so muss es Wunder nehmen, dass bis jetzt blos ein Exem- 
plar aiifgefunden worden ist 

Wir schlieBseii mit einigen Batfaecbllgen fttr die Beiaenden, 
weiche von Aegypten direct nach Europa snrUcksokehren gedenken. 

Dieselben werden, wofern sie den Winter hindurch im Lande 

verweilten, wohlthnn, sich vor Anfang April zu entfernen, da um 
dieee Zeit oft schon der Chamsin za wehen beginnt. 

Sie finden die Abfahrtszeit der cnglisclien , franz'rtsischen und 
österreichischen Dampfer durcli Avisos in den Gasthöfen Kairos und 
Alexandriens angezeigt, und die Bnreaiix der vorschiedenen üesoU- 
schaften sind sämintlicii am grossen europäischen Tlatze- Es gibt jetzt 
swischen Alexandrien und Enropa so viele Dampfschüfrerbindnngen, 
d&ss dt r Reisende in VerlegenhHit kommt. Es bestehen directe Fahrten 
jede Woche nach Triest, Venedig, Brindisi, Neapel, Marseille, Konstan- 
tinoi>el und Odessa, welche von regelmässig abgehenden Postdampfern 
ausgeführt werden. Ausserdem gibt es nocli vieh^ Compaguicn, welche 
Dampferverbindungeu mit Kuropa unterhalten. Es gibt ouglische 
Schranbendampfer, welche nach Malta, Gibraltar und Sonthampton 
gehen , russische und türkische Schiffe, die über Jaffa, Beiruth, Smyma 
nach Konstantinopel dampfen; und französische der Suez-Kanal-Com- 
l)agnie gehörende Dampfer, welche von Port-Said aus Fahrten na«;h 
Koustantinopel und Marseille unternf^hmen. 

Die österreichischen, englischen und französischen Postdampfer, 
welche die indischen Passagiere nach Europa bringen, gehen regel- 
mässig jeden Sonnabend Nachmittag ab. 



sonnen sind, mögen sich erinnern, -dass bei der l)aane in Alexandnen 
auch ^n Ansfuhrzoll erhoben wird, der, wie es scheint, nach der Will- 
kür der Beamten bald hoch, bald niedrig ist, und von dem sich unter 
Umständen abhandeln lässt. So sollten im März 1852 Rekannte des 
Verfassers tür acht Stück Tschibucks, die sie in Kairo für 200 Piaster 
gekauft, nicht weniger als 80 Piaster AusgangozoU zahlen, und nur 
mit einem grossen Aufwand von Worten gelang es ihnen, die gefor- 
derte Summe auf die Hälfte zn reduciren. Andere wieder hatten nichts 
zu entrichten, weil sie zu rechter Zeit ein Bakschisch von einem 
Schilling anp-ebracht hatten. Alterthümer, Mumien,- Götterbilder grösse- 
ivT Art sollen gar nicht ausgeführt werden, wenn nicht eine f'poeielle 
Eiiaubniss von der Uegierung eingeholt worden ist. Allein auch hier 
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übt das Wort BakBcbiBcli bei den untern Beamten eine Wirkting, die 
alle Schwierigkeiten tiberwindet. 

Wer sich Tabak mitiiehmen will (der Latakiab ist vortrefflich), 
nehme ihn nicht gfeschiiitteri. da er sonst leicht das Aroma verliert, son- 
dern in ßlätteru mit. In Triest übergebe er ilni dcu au Bord kom- 
menden Zollbeamten, die ihn nach der Dugaiia bringen, wo er zu 
verzollen ist, oder wenn er per Transit dnrcb Oesterreich gehen soll, 
einem Speditenr gegen Recipisse zur Beförderung an den betreffenden Ort 

Auf der Ueberfahrt von Aegypten nach Triest halten die Lloyd - 
daiiipfer in Korfu drei bis vier Stunden an, und die Passagiere haben 
Gelegenheit an's Land zu gehen und die besten Punkte der aumuthig 
gelegenen Stadt in Augenschein zu nehmen. 
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